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Gerhard Rohlfs als Redaktor des Archivs 


Gerhard Rohlfs hat die romanistische Redaktion des ‘Archivs’ 
seit 1931 (beginnend mit Band 159) innegehabt. Seit diesem Zeit- 
punkt ist das ‘Archiv’ eine wohlorientierte und eine wohlorien- 
tierende Quelle der Information über den Stand der Forschung in 
Sprach- und Literaturwissenschaft gewesen. Liegt doch der 
Schwerpunkt des ‘Archivs’ eben in der kritischen Bibliographie 
und in der Rubrik ‘Kurze Mitteilungen’: geben die größeren Auf- 
sátze des Archivs Einblick in die verschiedenen Forschungsinter- 
essen der Mitarbeiter, so ist der bibliographisch-kritische Teil das 
Hauptanliegen (und die Hauptlast) des Redaktors. Die gesunde 
Urteilsbildung im Grofen und im Kleinen ist seiner Verantwortung 
anheimgegeben. So sind denn im Archiv die Lieferungen des 
REW Meyer-Lübkes, die Lieferungen des FEW v. Wartburgs, 
die Bände der Romania Germanica Gamillschegs und eine große 
Zahl anderer opera und opuscula sofort nach Erscheinen treffend 
und kurz besprochen und in zahlreichen Einzelheiten grundlegen- 
den Werts und methodischer Bedeutung kritisiert worden: das in 
diesen Besprechungen angesammelte linguistisch-philologisch-lite- 
rarısche Materialdepot hätte einmal die Erfassung durch ein Re- 
gister (das im Archiv leider nicht vorgesehen ist) verdient. Daß 
es dem Redaktor möglich war, neben dieser unausgesetzten kri- 
tischen Tätigkeit seine großen Werke zu schreiben, ist der auf- 
richtigen Bewunderung wert. So aktuell-situationsbedingt nun die 
Besprechungen aus der Feder Rohlfsens sind, so beständig ist ihr 
Wert: persönliche, im Gelände erworbene Einzelkenntnis der 
Sprach- und Sachkultur weiter — und gerade archaischer — Be- 
reiche der Romania hat es ihm ermöglicht, die Ergebnisse und 
Methoden der Forschung eines Vierteljahrhunderts — je nach 
dem Fall — mit reichem Material ergänzend zu bestätigen oder 
mit wenigen, gutgelenkten Schüben zurechtzurücken. Daß die so 
kerngesunde, elementare vivacità estrosa (E. Li Gotti, Filologia 
Romanza 1, 1954, p.111) Rohlfsens auch zu sachlicher, ja manch- 
mal sarkastischer, aber immer sachgerechter Polemik fiihrte, ist 
für jeden unvergeBlich: die Objekte haben sich diese Polemik 
selbst im eigenen Interesse verdient. Wenn jemand z.B. den ge- 
samten baskischen Wortschatz durch phantasievolle Lautverschie- 
bungen beliebiger Qualität und Anzahl aus dem Lateinischen her- 
leitet, so kann er nicht gut mit einer berichtend-langweiligen 
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forschungspädagogischen Organ geworden. | 

Dieser Mission ist Rohlfs auch unter der Hitlerherrschaft, die 
zeitlich das zentrale Jahrzehnt seiner Redaktion ausmacht, in 
vollem Umfang treu geblieben. Waren in diesem Zeitraum Publi- 
kationen gouvernementaler Geistesart und Qualität zu besprechen, 
so wurden sie ohne eigene Stellungnahme durch treffende Zitate 
(über die auch der Hellhörigste unter den Betroffenen sich nicht 
gut beschweren konnte) charakterisiert — und angeprangert: der 
Leser wußte Bescheid. Der ‘Positivismus’ ehrlichster Prägung hat 
sich hier situationsgemäß in hohem Sinne politisch bewährt: was 
wahr ist, nützt der res publica. 

Wenn nun der neue Redaktor es wagt, das Archiv kommenden 
— noch dunklen — Zeitläuften entgegenzuführen, so kann er das 
nur mit stetigem Blick auf cil qui bien ovrerent: möge das Archiv 
bleiben, was es war. 


Münster/W estf. Heinrich Lausberg 


Calderon und Hofmannsthal 


Sinn und Form des theologishen Dramas 


Von Clemens Heselhaus (Münster) 


Der deutsche Calderon, auf den die Romantik, unterstützt und 
gefórdert von Goethe!, so viel Liebe und Mühe verwendet hat, ist 
trotz der Übersetzungen von A. W. Schlegel, J. D. Gries, E. v. d. 
Malsburg u.a.? nicht zustande gekommen. Auch die katholische 
Restauration hat die geistlichen Spiele Calderons, um deren 
Übersetzung sich M. Diepenbrock, J. v. Eichendorff, F. Lorinser 
u. a.° Verdienste erwarben, nicht bei uns einbürgern können. Zwar 
waren alle diese Bemühungen keineswegs vergeblich; denn allein 
schon die Kenntnis der Stoffe Calderons, die ja durch diese Über- 
setzungen in zulänglicher Weise vermittelt wurden, konnten dem 
deutschen Theater, das mit dem klassischen Drama seine Form 
gefunden, aber auch manche Möglichkeiten ausgeschlossen hatte, 
neue Wege erschließen, die dann auch von Grillparzer mit Erfolg 
beschritten wurden. Aber der deutsche Calderon — wie die 
Schlegel-Tiecksche Übersetzung, auf wichtigen Vorläufern fußend, 
einen deutschen Shakespeare mit allen Vor- und Nachteilen einer 
solchen Kanonisierung geschaffen hatte — ging aus diesen red- 
lichen Bemühungen doch nicht hervor. So hat denn auch M. Kom- 
merell seinen späten theoretischen wie praktischen Versuch, eine 
Einbürgerung Calderons in Deutschland noch einmal in Angriff 
zu nehmen, viel vorsichtiger ‘Beiträge zu einem deutschen Cal- 
deron’ genannt.* 

Die Gründe für dies Versagen der deutschen Romantik und 
Restauration vor der Aufgabe, einen deutschen Calderon zu schaf- 
fen, liegen sicher darin, daß eine Eindeutschung Calderons 
sprachlich-metrisch eine viel schwierigere Aufgabe darstellte als 
etwa die Eindeutschung Shakespeares. Hier war im Blankvers 


1 F. Strich: Goethe und die Weltliteratur, Bern 1946, S. 159—166 ‘Die thea- 
tralische Sendung Spaniens’. 

2 A. W. Schlegel: Spanisches Theater, 2 Bde, Berlin 1803—09; J. D. Gries: 
Schauspiele von D. P. Calderon d. 1. B., 7 Bde, Berlin 1815—29; E. v. d. Mals- 
burg: Calderons Schauspiele, 6 Bde, Leipzig 1819—25. 3 

8 M. Diepenbrock: Geistlicher BlumenstrauB, Sulzbach 1929; J. v. Eichen- 


dorff: Geistliche Schauspiele ..., Band 5/6 der Sámtlichen Werke, Leipzig 1864; 
F. Lorinser: ... Geistliche Festspiele, 18 Bände, Regensburg 1856/57, Breslau 
1861/72. 


4 M. Kommerell: Beitrige zu einem deutschen Calderon, Frankfurt/M. 1946, 
Band 1: Etwas über die Kunst Calderons; Band 2: ‘Das Leben ist Traum.’ 
‘Die Tochter der Luft.’ 
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eine gewisse Brücke vorhanden, dort galt es, für die spanischen 
Trochäen und für den Wechsel der Versmafe eine angemessene 
deutsche Form zu finden. Aber vielleicht hätten sich die sprach- 
lich-metrischen Schwierigkeiten überwinden lassen, wenn die 
Grundstruktur des Calderonischen Theaters erkannt worden 
wire. Jedoch selbst Goethe, der in seiner Ankündigung der 
Übersetzung der ‘Tochter der Luft' von J. D. Gries und in Brie- 
fen an Gries so Erhellendes wie wohl keiner der Romantiker zu 
Calderons Kunst gesagt hatte, meinte auch: ‘Der herrliche Cal- 
deron hat so viel Conventionelles, daB einem redlichen Beob- 
achter schwer wird, daß große Talent des Dichters durch die 
Theateretiquette durch zu erkennen. Und bringt man so etwas 
irgendeinem Publicum, so setzt man bei demselben immer guten 
Willen voraus, daB es geneigt sei, auch das Weltfremde zu- 
zugeben, sich an ausländischem Sinn, Ton und Rhythmus zu 
ergötzen, und aus dem, was ihm eigentlich gemäß ist, eine Zeit- 
lang herauszugehen?.” Auch die Romantiker in ihrer Vorliebe für 
das Mystisch-Katholische, zogen sich lieber in die katholischen 
Räume des Calderonischen Werkes zurück — der ‘Standhafte 
Prinz’ und die ‘Andacht zum Kreuz’ standen besonders hoch in 
der literarischen Mode? —, als daß sie ernsthaft den Versuch ge- 
macht hätten, die Calderonische Form in ihrer Zeit und auf ihre 
Weise zu erneuern. Vor der Grundstruktur des Calderonischen 
Theaters machten Goethes Einwánde, die dem ‘diisteren Wahn’ 
und ‘Unverstand’ des Stoffes galten, ebenso halt, wie die schwàr- 
merische Verehrung der Romantiker in ihrer Wiederherstellungs- 
sehnsucht nach religiós-gebundenen Zeiten über das ‘Poetische’ 
der christlichen Stoffe die strenge theologische Formgebung iiber- 
sah. Der deutsche Calderon wurde im 19. Jahrhundert nicht 
geschaffen, weil die theologische Form und Gestalt der Dichtung 
Calderons nicht erkannt wurde. 

Sollen wir uns also mit der Meinung Goethes bescheiden, daB 
die spezifische Kunstform Calderons so zeit- und volksgebunden 
sei, daB wir sie zwar als Phänomen bewundern und als Verwei- 
sung auf das Schlechthin-Theatralische benutzen können, daß sie 
aber ihre formprägende Bedeutung für uns verloren habe? Oder 
sollen wir uns mit der Romantik und der Restauration in die 
geistigen Räume der Calderonischen Welt zurückziehen, um 
nicht der übermächtigen Verstofflichung der Moderne zu erliegen? 
Auf diese Frage geben uns zwei Dichter, die zunächst auch ver- 
sucht haben, Calderon zu übersetzen, dann es aber vorgezogen 
haben, die Calderonische Kunstform fiir ihr eigenes Schaffen 


5 Weimarer Ausgabe I, 40, S. 186. 
5a Beide Stücke waren von A. W. Schlegel übersetzt. 


| | 

3 Calderon und Hofmannsthal 5 
fruchtbar zu machen, námlich Grillparzer und Hofmannsthal, 
eine andere Antwort. Grillparzer war nach Herkunft und geisti- 
ger Überlieferung das Theater Calderons sehr nahe, trotzdem hat 
er sich spáter im Sinne des Zeitgeistes vom ‘Aberglauben’ Calde- 
rons distanziert.* Und so hat er denn auch in seinem dramatischen 
Marchen ‘Der Traum, ein Leben’ das barocke Thema ‘La vida es 
sueño” mit einem Voltaireschen Motiv verquickt. Darum steht nun 
das Aufklärerisch-Lebenstüchtige darin so seltsam neben der Er- 
weiterung der Wirklichkeit in die Traumsphäre. Dann hat sich 
Hofmannsthal noch einmal Calderon so voll und ganz zugewen- 
det, daf er dessen ‘El gran teatro del mundo’ in das ‘Salzburger 
Große Welttheater’ umgedichtet hat und daß er den Sigismund- 
Stoff aus ‘La vida es sueño” in seinem Trauerspiel ‘Der Turm’ 
weitergedichtet hat. Insbesondere Hofmannsthal scheint durch 
seine Neudichtung des ‘GroBen Welttheaters”, die ja mehr ist als 
eine Übersetzung, zu zeigen, daB die Stunde für das theologische 
Drama wiedergekommen ist. Dieser Hinweis wird zur Bestäti- 
gung, wenn wir bedenken, daf auch Paul Claudel, T. S. Eliot und 
Konrad Weiß in verschiedener Weise das theologische Drama für 
unsere Zeit erneuert haben. 

Der Begriff ‘Theologisches Drama’ wird in Spanien fir die 
geistlichen Spiele aus dem 16. und 17. Jahrhundert gebraucht, 
die sich aus dem mittelalterlichen Mysterien- oder Legendenspiel 
in Verbindung mit der modernen Interpretation des Menschen 
entwickelt haben. Wenn man den Begriff aufnehmen will, kann 
man darunter ein Drama verstehen, das die Situation des Men- 
schen in der Welt darstellt und damit eine Interpretation der 
Welt im theologischen Sinne verknüpft. Das theologische Drama 
ist also zugleich mehr und weniger als das Mysterien- oder Le- 
gendenspiel. Es ist weniger, indem es nicht das Wort der Offen- 
barung oder die Heilsvollendung des Menschen in der Bilder- 
schrift der Aufführung vergegenwärtigt; es ist mehr, indem es 
als dramatische Handlung den Zuschauer unmittelbarer und un- 
entrinnbarer in seiner eigensten Situation durch die Darstellung 
der Verstrickung in die Welt und der Herauslósung aus der Welt 
packen und ergreifen kann. Das theologische Drama verläßt den 
sakralen Raum des Mysterienspiels, aber es macht die Welt zum 
unausweichlichen Ort der heilsgeschichtlichen und menschlichen 
Entscheidung. Es versucht also, Dichtung und Theologie, die 
sich schon auseinanderentwickelt haben, durch eine kühne Ver- 
kniipfung wieder miteinander zu verbinden. Daraus ergeben sich 


6 Hilda Schulhof (‘Grillparzer und Calderon” in: Jahrb. d. Grillparzer-Ges. 
31. Jg. S.53—65) erwähnt, daß Grillparzer 1816 in der ‘Wiener Moden-Zeitung” 
eine fragmentarische Verdeutschung von ‘La vida es sueño” veróffentlicht hat. 

6a Vgl. Piezas maestras del teatro teologico español I. Autos sacramentales, 
II. Comedias. (Biblioteca de Autores Cristianos, 17 y 18, Madrid 1946.) 
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besondere Spannungen und Möglichkeiten: die freie Kunstübung, 
die poetische Verherrlichung der Welt und des Menschseins be- 
gibt sich in eine neue theologische Bindung, ohne daß damit die 
Kunst als Inspiration der Kunst als Auftragswerk geopfert wird. 

Auch in Deutschland hat es ein theologisches Drama auf dem 
Jesuiten- und Barocktheater des 17. Jahrhunderts gegeben. Aber 
das lateinsprachliche Ordensdrama ist nie völlig in die deutsche 
Tradition eingegangen, und das deutsche Barockdrama ist so vom 
Glanz der klassischen Vollendung des Dramas überstrahlt wor- 
den, daß es fast gänzlich in Vergessenheit geraten konnte. So 
müssen wir uns schon den Werken Calderons, des größten christ- 
lichen Dramatikers, zuwenden, um zu ermessen, welche dichte- 
rischen Möglichkeiten das theologische Drama überhaupt besitzt. 
Von der Struktur des theologischen Dramas Calderons her können 
wir dann erst beurteilen, in welcher Weise auch Hofmannsthals 
Weiterdichtungen Calderonischer Werke als theologische Dramen 
anzusprechen sind und welches die Grundzüge des modernen 
theologischen Dramas sind. 


* * 
* 


In dem Fronleichnamsspiel “Das GroBe Welttheater’ (El gran 
fc teatro del mundo) verwendet Calderon ein ebenso geistreiches 
ir wie einfaches Mittel, Dichtung und Theologie zu verknüpfen. 
sa Gott selbst tritt als der Meister, der Autor, der Dichter auf, und 
“Hs die Welt wird von Gott gerufen, das Spiel des menschlichen 
Lebens auszustatten: 


a “Es schafft der Bildner sinnend sein Gebilde, 
ee Die eigenen Gedanken 
po) Lebendig dran ins Licht emporzuranken .. 


Aus eigner Macht bereiten 

Will ich ein Fest mir, denn zu allen Zeiten, 
Um meine Kraft und Herrlichkeit zu preisen, 
Wird die Natur sich festlich mir erweisen; 
Und da, vor allen Festen, 

An wurd’gem Schauspiel sich am allerbesten 
Die Geister kráftigen und heben, 

Und nur ein Spiel ja alles Menschenleben, 

So mag auf deinen Auen 

Der Himmel auch ein Schauspiel heute schauen, 
Das, bin ich Herr hier eben, 

Notwendig von den Meinen wird gegeben. 

So hab’ ich denn aus diesen 

Die Menschen, als die tüchtigsten, erkiesen, 
Die in gemess'nen Weisen 

Auf den vierfach geschiednen Erdenkreisen 
Des Welttheaters wacker spielen sollen; 

Ich selbst verteil’ die Rollen 
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è Nach eines Jeglichen Natur und Richtung. 
J Doch daB des Festes Dichtung, 
Wie sich’s gebühret, auch mit allen Prachten 
Der Szenerie und mit dem Schmuck der Trachten 
Ergótzlich blende, 
So rúste du verschwenderisch und behende 
Die holden Scheine, 
DaB jeder Wirkliches zu schauen meine. 
Und nun ans Werk! Derweil ich dirigiere, 
Sei du die Bühne und der Mensch agiere.’” 


Die Idee vom Welttheater, in welchem der Mensch der Spieler 
und Gott der Dichter und Dramaturg ist, taucht in der barocken 
Dichtung als ein von der Antike übernommener Topos, der 
christlich gewendet wurde, ófter auf; so etwa in Quevedos Ver- 
sen: “Vergiß nicht, daß das Leben Schauspiel ist ...’ Sie ist aber 
auch wohl die geistreiche Umkehrung jenes Wortes aus der Renais- 
sance-Poetik, daß der Dichter ein zweiter Gott (alter Deus) sei. 
Wenn die Dichter ihre Phantasie-Schöpfungen damit rechtferti- 
gen, daß ihre schöpferische Gabe von Gott kommt und Gottes 
Weltenschöpfung im kleinen wiederholt: dann kann man auch 
den Vergleich umkehren und in Gott den größten Dichter sehen. 
- Das Problem einer ontologischen Grundlegung der Dichtung und 
das andere Problem der absoluten Kunst, die heute wohl die 
Geister entzweien, sind auf diese Weise vereinigt: Wenn das 
Menschenleben ein kunstvolles Drama ist, von Gott selbst ent- 
worfen, dann ist durch diese Projizierung ins Uber- und AuBer- 
weltliche das Kunstwerk absolut gesetzt und zugleich vom 
Seienden her und als Seiendes gerechtfertigt. Dahinter steht die 
Calderonische Urbild-Abbild-Idee. Sie verweist in die platoni- 
schen Elemente der Renaissance-Poetik. Dahinter steht aber 
auch die christliche Auffassung des Menschen, der nach dem 
Genesis-Bericht Bild und Gleichnis seines Schöpfers ist. Die 
Rechtfertigung und die Auffassung des Dichters geht also 
durchaus auf den christlichen Begriff des Schöpfers und der 
Schöpfung zurück. So erklärt denn auch bei Calderon ‘die Welt’ 
die Form der Bühne und des dreiaktigen spanischen Dramas als 
Sinnbilder der Heilsgeschichte: der geschlossene Vorhang bedeute 
das Chaos vor der Weltschöpfung: der erste Tag (Akt) ‘das Zeit- 
alter der Natur mit der Erschaffung des Paradieses und seines 
Unterganges in der Sintflut; der zweite Tag das Zeitalter des 
Gesetzes mit dem Zug der Israeliten durch die Wiiste und der 
Ankunft ins Gelobte Land bis zum Tode Christi; der dritte Tag 
das Zeitalter des Neuen Bundes, der bis zum Ende der Zeiten 
reicht. 


7 Eichendorffs Sämtliche Werke, 2. Aufl. Leipzig 1864, 5. Bd, S. 6/7. 
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In diesem geistlich-symbolischen Rahmen vollzieht sich als | 
Spiel im Spiel das Menschen-Leben: der Meister weist einer Reihe | 
von Personen ihre Rolle als Reicher, Kónig, Bauer, Bettler, 
Schénheit, Weisheit und totgeborenes Kind zu. Das Schauspiel 
erhält den Titel Tue recht — Gott ist dein Hort’.™ Das ist gleich- 
zeitig der Merkspruch, den das ‘Gesetz der Gnade’ zu gegebener 
Zeit als Souffleur immer wiederholt. Wenn das Spiel im Spiele 
beginnt, teilt sich die Bühne. Auf der Himmelsbühne erblickt 
man den Meister, sitzend auf einem Throne und den Vorgingen 
auf der anderen Bühne stumm beiwohnend. Die Erdenbühne ist 
durch zwei Tiiren begrenzt, über der einen ist eine Wiege, über 
der anderen ein Sarg gemalt. Das Spiel selbst ist ohne eigent- 
liche Handlung, die Rollenträger sprechen ihre Programme: die 
Weisheit (als Nonne) wird von der Welt zu einem Hymnus auf 
den Schópfer angeregt; die Schónheit (als Dame) aber wird da- 
zu verführt, sich in die Welt zu verlieren; der Reiche ergibt sich 
dem Sinnengenuß; der Bauer berechnet seine Geschäfte; der 
Bettler als Figur des Unbehagens in der Welt bittet vergebens 
die Schönheit und den Reichen um Almosen; der König verweist. 
ihn an seinen Minister; der Bauer hält ihm sein Faulenzen vor; 
und nur die Nonne (die Weisheit bedeutet jetzt auch die Kirche) 
schenkt ihm ein Brot (das Brot der Lehre und des ewigen 
Lebens). Wenn jeder sein Lebensprogramm in kurzer Rede ent- 
wickelt hat, ertönt eine Stimme aus der Tür des Grabes und ruft 
jeden' ab. Gemäß seinem Leben nimmt jeder Abschied: der König, 
die Weisheit, der Bettler mit Freude, die Schönheit und der 
Bauer mit Reue, der Reiche allein in Verzweiflung. In dieser 
Reihe erfolgt auch die Belohnung der Spieler, wenn sich die 
Erdenbühne schließt, indem die guten Spieler zum himmlischen 
Mahle eingeladen werden, die weniger guten eine Probezeit 
durchmachen müssen, der Reiche als schlechter Spieler vom 
Mahle ausgeschlossen wird und das totgeborene Kind weder 
Lohn noch Strafe erhält. 

Die theologischen Wahrheiten der letzten Dinge sind also mit 
großer Genauigkeit eingebaut. So kühn wie der Einfall ist, Gott 
als Dichter und Dramaturgen des Welttheaters auftreten zu 
lassen, so folgerecht ist die Entsprechung des dichterischen Bil- 
des mit der theologischen Wahrheit bis ins einzelne ausgefiihrt. 
So werden Geburt und Tod als Garderobestube der Welt er- 
klärt, wo die Rollenträger aufgeputzt und entkleidet werden. 
Die ‘Welt’ weist die Zuschauer einmal darauf hin, daß der Reiche 
und der Bettler an den Prasser und den Armen in der biblischen 
Parabel erinnern. Damit erhalten wir einen Hinweis auf den 


7a Im Original: ‘Obrar bien, que Dios es Dios.’ 
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Calderon und Hofmannsthal 9 
 Kunstcharakter eines solchen Spiels: es ist ein dramatisches 
Parabel-Gleichnis über den Merkspruch “Tue recht — Gott ist 
dein Hort’. Dies Parabel-Gleichnis vom großen Welttheater be- 
ruht auf der Verbindung von zwei verschiedenen Wirklichkeiten: 
der Wirklichkeit des göttlichen‘ Weltregiments und der Wirk- 
lichkeit der sinnlichen Welt. Das Sinnenfällige der Welt er- 
läutert hier den Merkspruch, der im Rahmenspiel am Anfang 
aufgestellt war und nach dem im Rahmenspiel am Schluß ge- 
urteilt wird. Der Charakter der Parabel besteht ja überhaupt 
darin, daß Sinnliches zur Erklärung des Geistigen genommen 
wird. Denken wir an die Parabel vom verlorenen Sohn, die er- 
weisen soll, daß der Himmel mehr Freude hat an einem Sünder, 
der Buße tut, als an neunundneunzig Gerechten, die der Buße 
nicht bedürfen. Denken wir an die Ringparabel Lessings im 
‘Nathan’, die erweisen soll, daß die echte Religion nicht an ihrem 
Dogma, sondern an ihren Wirkungen erkannt wird. Denken wir 
schließlich an einen modernen Parabeldichter wie Kafka, der mit 
der Parabel vom Gesetz darauf hinweisen will, daß jedem der 
Zugang zum Gesetz möglich ist oder daß das Verweilen vor dem 
Gesetz ein typisches Verhalten des Menschen ist. 

Die genauen theologischen Entsprechungen waren dem Dich- 
ter Calderon offenbar wichtig; denn er hat sogar ein totgeborenes 
Kind unter den Figuren des Welttheaters aufgeboten. Aber der 
besondere Charakter seiner Kunst besteht nicht in der theologi- 
schen Genauigkeit, sondern darin, daß hier überhaupt solche 
Entsprechungen möglich sind. Sie sind möglich aus der parabo- 
lischen Struktur seiner Kunst. Ihre entscheidende Andersartig- 
keit etwa gegenüber der Shakespeareschen Tragödie besteht dar- 
in, daß sie nach Sinn, Zweck und Form einen völlig anderen 
Kunstcharakter hat. Shakespeare will erschüttern und Leiden- 
schaften der Seele wecken, Calderon will die Seele in ihrer Ver- 
strickung an die Welt aufklären, erhellen und erleuchten. In 
seinen parabolischen Spielen erweist sich die Überlegenheit des 
Geistes über die Welt. Das Publikum kann sich natürlich für 
die Shakespearesche oder Calderonische Möglichkeit der Kunst 
entscheiden; aber den hohen Kunstcharakter der einen wie der 
anderen Weise der Kunst wird man nicht bestreiten kénnen.® 
Während für die Shakespearesche Tragödie, deren Stoffe sich 
vielfach auf Sagen, Novellen oder Historien zurückführen lassen, 
die Dichtigkeit der Wirklichkeit eine Grundforderung ist,” — 


8 Richard Alewyn hat in seinem Aufsatz ‘Der Geist des Barocktheaters’ 
(in: Weltliteratur. Festgabe für Fritz Strich zum 70. Geburtstag, Bern 1952, S. 15 
bis 38) vom Sinnbild des Calderonischen ‘Welttheaters’ her das Theatralische 
des Barocktheaters meisterhaft gedeutet. 

9 Daß auch bei Shakespeare das Exemplarische und Beispielhafte eine Rolle 
spielt, kann hier im einzelnen nicht erläutert werden. 


10 Y ‘ Clemens Heselhaus 


bildet für das Calderonische Schauspiel, dessen Stoffe sich viel- 
fach auf Parabel- oder Exempel-Stücke zurückführen lassen oder 
geradezu Tllustrationen” zu Sprichwórtern und Merksátzen sind, 
das Verweisen auf das Absolute und Unveränderliche und die 
Durchsichtigkeit der Wirklichkeit eine Grundvoraussetzung. Wir 
sind gewöhnt, den parabolischen Zug, Sinnliches und Übersinn- 
liches in einem einzigen Bilde zusammenzufassen, als Allegorie 
zu bezeichnen. Allegorien treten denn auch in unserem geist- 
lichen Spiel auf: die Weisheit erscheint als Nonne, sie bedeutet 
die Kirche und die Religion; wenn die Nonne strauchelt und der 
Kónig ihr die Hand reicht, um sie zu stützen, so ist das eine 
allegorisch-sprechende Gebárde für die barockzeitliche Ansicht, 
daß die Kirche des staatlichen Schutzes bedarf. Die Allegorie ist 
also ein besonderes Ausdrucks- und Darstellungsmittel dieser 
parabolischen Sageweise, aber sie ist nicht die Kunstform Cal- 
derons. 

Diese Kunstform wird uns heute von ihrem Zweck her am 
ersten deutlich: sie will das Sinnliche in der Erleuchtung durch 
das Ubersinnliche, das Leben im Lichte des góttlichen Welt- 
regiments zeigen. Das geschieht hier in der Form der Ent- 
sprechung, der Doppelung und der Spiegelung. So entsprechen 
sich die Einkleidung und Entkleidung der Personen, die Ver- 
teilung der Rollen und die Belohnung und Beurteilung der Spie- 
ler, die Regie-Anweisungen Gottes als Autor und die Erfüllung 
oder Verfehlung dieser Anweisungen. Diese Entsprechungen 
haben in diesem Gleichnis-Spiel vom Leben anscheinend etwas 
Pedantisch-Schematisches. Dennoch liegt auch ein dramatisches 
Spannungsmoment darin, daß in dem durch den lehrhaft-exem- 
plarischen Zweck gesteckten Rahmen eine gewisse Entschei- 
dungsfreiheit den Personen bleibt. Das Leben als Schauspiel 
wird zum góttlichen Experiment mit dem Menschen. Und eben 
dieses, daf die im Vorspiel aufgestellte Spielregel ‘Tue recht — 
Gott ist dein Hort’ im Spiel des Lebens nach den verschiedenen 
Méglichkeiten hin durchexperimentiert wird, ist Calderons be- 
sondere Kunstform. Sie ist aus der Parabel-Erzählung ent- 
wickelt. Die Parabel bringt zuerst den bedeutsamen Vorgang und 
knüpft daran in einem Merksatz die allgemeine Regel an.*% Cal- 
deron stellt im ‘Großen Welttheater’ die allgemeine Regel voran 
und knüpft daran das Experiment an. So wird die Parabel zum 
ausgelegten Gleichnis. Sein dramatisches Parabel-Gleichnis ent- 
hält in jedem Moment auch die theologische Interpretation. 

Diese Kunst war Calderon aus den Parabeln der Bibel ver- 
traut; und es gab im Mittelalter eine reiche Tradition der Parabel- 


10 Vgl. zur Struktur der Parabel: Werner Heldmann ‘Die Parabel und die 
parabolischen Erzählformen bei Franz Kafka’, Diss. Münster 1953. 
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darstellung in der Ikonographie und in den geistlichen Schau- 
‚spielen.'! Das ‘Große Welttheater’ ist in diesem Sinne ein nach- 
mittelalterliches geistliches Schauspiel. Aber es geht in zwei 
Richtungen úber das mittelalterliche geistliche Spiel hinaus: 
Einmal poetisiert es das heilsgeschichtliche Gleichnis, indem es 
Gott selbst zum Autor macht und den heilsgeschichtlichen Ernst 


zum Ernst der Kunst in Beziehung setzt. Solche Poetisierungen | 


mochten Calderon auch aus der orientalischen Literatur zu- 
kommen; und Goethe hat ja dies orientalisch-poetische Moment 
bei Calderon sehr stark empfunden.!2 Dann aber beweist das 
Welttheater-Spiel an beispielhaften Fallen aus dem Leben die 
Richtigkeit des aufgestellten Satzes. Darin zeigt sich sowohl der 
kasuistische Zug der barockzeitlichen Theologie als auch die auf- 
kommende Beobachtungsfreude in der barockzeitlichen Leiden- 
schaftslehre. Aus der Verbindung des Mittelalterlich-Theologi- 
schen mit dem modernen Experimentierwillen, überhöht durch 
das poetische Bild, geht die neue Kunstform des theologischen 
Dramas bei Calderon hervor. 


* * 
* 


Wie sieht aber das Schauspiel der Welt aus, wenn es nicht als 
theologisches Gleichnis im geistlichen Spiel ausdrücklich inter- 
pretiert ist, sondern wenn es als weltliches Spiel, wie es Cal- 
deron für die Bühne des Kónigshofes oft verfaßt hat, das Theolo- 
gische nicht unmittelbar zum Gegenstand hat? Auch dann er- 
kennen wir parabolische Elemente, wenn auch in anderer Weise 
als in den geistlichen Festspielen. Das Schauspiel ‘Das Leben ist 
Traum’ (La vida es sueño) verrät schon in seiner merkspruch- 
artigen Überschrift, daB es einen parabolischen Charakter tragen 
muß. Indem die romantischen Übersetzungen den merkspruch- 
artigen Charakter des Titels verwischten (‘Das Leben ein 
Traum’), wird durch diesen Einzelzug die eingangs vermerkte 
Feststellung, daß die Romantik die Struktur der Calderonischen 
Kunstform verfehlt habe, erhärtet. Daran, daß Calderon solche 
merkspruchartigen Titel bevorzugt, die von der witzigen Pointe 
bis zur ernsten Lebenslehre, vom Epigramm bis zum paraboli- 
schen Merkspruch oder zum Sprichwort reichen, kann man schon 
sehen, daß es ihm weniger um die Darbietung von Gestalten als 
um die Darbietung von lehrreichen und tiefsinnigen Fällen zu 
tun ist. Im ‘Das Leben ist Traum’ heißt es selbst einmal: 

11 Paul Weber: Geistliches Schauspiel und kirchliche Kunst, in ihrem Ver- 


hältnis erläutert an einer Ikonographie der Kirche und Synagoge, Stutt- 


art 1894. 
5 12 Vgl. Goethes Divan-Verse: ‘Herrlich ist der Orient / Ubers Mittelmeer 


gedrungen; / Nur wer Hafis liebt und kennt, / WeiB, was Calderon gesungen.’ 
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‘Ein Exempel sei dies rare 

Schauspiel, sei euch dies Mirakel, 

Dieser ungeheure Fall!’!3 

Das weltliche Schauspiel wird also bei Calderon oft zum exem- 
plarischen, beispielhaften Spiel, und zwar wird das “fabula docet’ | 
nicht nur beiláufig erwáhnt, sondern das Erhellende, Belehrende 
und Aufklärende bestimmt auch die Struktur solcher Stücke. | 
Das ist sein parabolischer Charakter: es ist dramatische Parabel 
im eigentlichen Sinne und nicht nur dramatisches Gleichnis. Die 
theologische Interpretation ist nicht ausdrücklich gegeben. Aber 
wenn nun der heilsgeschichtliche Zweck vor der weisen Lebens- 
gestaltung zurücktritt, so steht doch immer noch die theologische 
Interpretation im Hintergrund. | 
Der Titel-Spruch ‘La vida es sueño” wird an der Geschichte 

des polnischen Königssohns Sigismund beispielhaft erläutert: 
Der Vater des Sigismund, König Basilius, ein tatenfremder, 
nachdenklicher Herrscher, war durch Vorzeichen und Sterne ge- 
warnt worden, daß sein Sohn ein Wüterich werden würde. Dar- 
um hatte er seinen Sohn in einem einsamen Turm unter strenger 
Bewachung, mehr Tier als Mensch, aufwachsen lassen. Als er 
aber an die Nachfolge seines Thrones denken muß, kann er sich 
nicht entschließen, dem Neffen und der Nichte sein Reich zu 
überlassen, bevor er nicht erprobt hat, ob die Sterne recht gehabt 
haben. Er läßt Sigismund im Schlaf ins Königsschloß bringen, 
damit er dort als König erwache. Kaum fühlt sich der verwil- 
derte Sohn als König, als sich auch schon sein Macht- und Rache- 
instinkt meldet: er stürzt einen Diener, der ihm widerspricht, 
vom Balkon herunter, verbannt seinen Kerkermeister, bedroht 
seinen Vater und schlägt sich mit seinem Vetter. Der alte König 
läßt dem unverbesserlichen Sohn wieder einen Schlaftrunk geben 
und befördert ihn in seinen Turm zurück. Als aber Sigismund in 
den alten Banden erwacht, stürzt er in die Ungewißheit von Sein 
und Schein. Er weiß nicht, ob sein kurzes Königspielen ein 
Traum war oder ob seine neue Gefangenschaft ein Traum ist. 
Und eben diese Ungewißheit über sich selbst wird seine Erleuch- 
tung: ‘... So soll verwehn 

Hier im Busen das Getob 

Wilder Ehrsucht! Weiß ich ob 

Nicht ein Traum noch folgt auf den? 

Ja, so sei es. Denn wir stehen 

In der Welt so ungemein: 

Nur ein Traum ist alles Sein. 

Bis er aufwacht, träumt, wer lebt, 


Was er ist. Erfahrung gräbt 
Diese Kenntnis in mich ein ... 


13 Kommerell II, 98. — Im Original: ‘Sirva de ejemplo este raro / Espectä- 
culo, esta exstraña / Admiración, este horror, / Este prodigio ...’ 
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Und so träumen denn im Leben 
Alle, was sie sind — nur geben 
Sie durchaus nicht darauf acht! 
Wie mir eben träumt, ich sei 
Eingeschnürt in diese Bande, 

Hat von einem andern Stande 

Mir geträumt: Da war ich frei. 
Was ist Leben: Raserei! 

Was ist Leben: Schein und Schaum! 
Ein Als-Ob, ein Wenn und Kaum, 
Klein dem Haben, groß dem Streben, 
Traum ist dieses ganze Leben, 

Und die Träume sind ein Traum!’!4 


Und so kann Sigismund, als er unerwarteterweise von den Sol- 
daten wirklich befreit wird, auf dem Schlachtfeld, wo er der 
kühnen Rosaura begegnet, der Wollust entsagen, und als sich 
ihm der Vater knieend übergibt, kann er auf seine Rache ver- 
zichten, und als der Soldat, der ihn befreite, Lohn fúr seine 
Tat verlangt, kann er ihn als Empórer in den Turm werfen 
lassen. Zur Erklárung dieser wunderbaren Verwandlung tritt 
der Held an die Rampe und erklárt sich dem Publikum: 


“Ein Exempel sei dies rare 
Schauspiel, sei euch dies Mirakel ... 


Da mein Lehrer doch ein Traum war, 

Und ich fast vor Angst vergehe, 

DaB ich aufwach und noch einmal 

Mich in meinem Kerker sehe! 

Und wo nicht — nun, so genúgt es, 

Bloß davon zu träumen. Tráumend 

Sah ich diese Wahrheit ein: 

Einst ist alles Glúck der Menschen 

Wie ein Traum vorbeigeglitten!’15 

Diese vereinfachte Wiedergabe greift nur das Grundmotiv des 

Stückes heraus und läßt nichts von dem Glanz der plötzlichen 
Leidenschaftsausbrüche des Sigismund beim Anblick Rosauras, 
die ihm als Krieger, als Zofe und als Fürstin entgegentritt, sicht- 
bar werden, nichts auch von der wechselreichen An- und Ab- 
stoßung zwischen den beiden Thronanwärtern Astolf und Estrella, 
nichts von dem Vasallen- und Vaterkonflikt des Kerkermeisters 
Clotaldo, nichts vom Vaterschmerz des Königs, der um seines 
ungeratenen Sohnes willen schon die Frau verloren hat und mehr 
noch verlieren soll, aber auch nichts von der Freude über die 
Wiedergeburt des Sohnes im Geiste (‘Sohn! So adlig Tun er- 
zeugt dich / Mir zum zweitenmal im Innern’), nichts von Sigis- 
munds Lebensklage und von seiner Lebensgier, nichts von der 
Betonung der Willensfreiheit gegenüber dem Einfluß der Sterne 
(‘Denn der Mensch / Überwiegt ja doch die Sterne’) und nichts 


14 Kommerell II, 68/69. 15 Kommerell II, 98 und 100/101. 
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vom Sieg der Ehre über die Wollust. All dies macht dies tief- | 
sinnigste Stück der Weltliteratur erst zur festlichen Feier der | 
echten, edlen Menschwerdung. Aber aus der Grundfabel allein | 
wird schon deutlich geworden sein, daB sich aus diesem beispiel- | 
haften Geschehen eine Parabel vom ausgestoBenen und nicht ver- | 
loren gegangenen Sohn formen lieBe. Die Einsicht, die diese dra- | 
matische Parabel vermittelt, ist der Merksatz des Titels: La | 
vida es sueño, ‘das Leben ist Traum’. Das ist sowohl dem Gleich- | 
nis des ‘GroBen Welttheaters (das Leben ist nur ein kurzes 
Spiel) sehr nahe, als darin auch die Unterschrift, die Grimmels- 
hausen seinen Illustrationen zum ‘Simplicissimus’ geben wird 
‘Der Wahn betreugt’, vorausklingt. ‘Das große Welttheater’ war 
ein Stück der Spätzeit (aufgeführt 1675) — ‘Das Leben ist | 
Traum’ ist ein Stück der frühen Reife (Calderon hat es mit 35 | 
Jahren geschrieben). Aber beide verwenden ein ähnliches Struk- | 
turprinzip: hier wird der Merksatz ‘das Leben ist Traum’ in 
einem Spiel im Spiel, aus einer Erfahrung also, gewonnen; dort 
wird der Merksatz “Tue recht — Gott ist dein Hort’ als Gesetz 
gegeben und seine Anwendung im Leben, dem Spiel im Spiel, 
erläutert und aufgezeigt. Einmal wird also ein Merksatz auf das | 
Leben angewendet, dann aber, in dem früheren Stück, wird aus : 
dem Leben ein Merksatz gewonnen. Der Unterschied besteht 
darin, daß der Dichter in dem späteren Stück ein Wissender ist 
und so seine dramatische Parabel als ein fertiges Gleichnis und 
als Lehrstück darbieten kann, — während er in dem Jugendwerk 
selbst noch ein Suchender und Fragender ist, der sich in seiner 
ahnenden Traumparabel über sich selbst vergewissert. 

In vielen Schauspielen Calderons erläutert die Kernfabel den 
eigentümlichen Zug der Enttäuschung an der Welt und daraus 
wächst dann die Überwindung der Welt hervor. Die Kernfabel 
behandelt immer einen bestimmten Fall, der zur Beispielhaftig- 
keit erhoben wird; die Enttäuschung an der Welt führt immer 
zur Überwindung der Welt. Die Enttäuschung wird also zur 
Erkenntnis und Erleuchtung. Wie das Ergebnis dieser Erkennt- 
nis bei den verschiedenen Helden Calderons gleich oder doch ver- 
wandt ist, so ist auch der Vorgang, wie diese Menschen zu ihrer 
neuen Erkenntnis kommen, verwandt. Immer handelt es sich um 
das Erwachen eines Helden zu sich selbst, sei es zur Leiden- 
schaft oder zum Geist.'* Aber dieses Erwachen zu sich selbst 


16 E.R. Curtius spricht in seinem bedeutenden Aufsatz ‘George, Hofmanns- 
thal und Calderon’ (1934, jetzt auch in: Kritische Essays zur Euro- 
päischen Literatur, Bern 1950, S. 172—201) vom ‘Erwachen zur Welt’. Danach 
auch Karl Vossler ‘Poesie der Einsamkeit in Spanien’ (München 1940) davon, 
daß Calderon seine ‘Menschen mit Neigung zu Phantasterei und traumhafter 
Besessenheit’ aus der Einsamkeit ihrer Wirrnis in die Gesellschaft und zur 


a, Freiheit führe (‘Der einsame Mensch in Calderons Schauspielen’ 


llzieht sich immer in einer neuen oder ersten Begegnung mit 
der Welt. Allen poetischen Glanz hat Calderon diesen Szenen 
des Erwachens gegeben. So erwacht gleich zu Anfang Sigismund 
beim Anblick der als Mann verkleideten Rosaura zum unstill- 
baren Begehren nach der Schónheit: 


RIS 


‘Du, ein Staunen dem Gesichte! 
Du, Verwunderung dem Ohr! 
Schauen, schauen, immer mehr, 
Muß ich auf dich Wunderbaren, 
Denn bei jedem Neu-Gewahren 
Wirst du schóner als vorher. 

Von unstillbarer Begehr 

Tun mir meine Augen wehe. 
Denn, wenn Trinken Tod ist und 
Immer mehr sie trinken, sehe 

Ich den Tod im Sehn und gehe 

So als Sehender zu Grund. 
Wenn dich sehn mein Tod ist — wenn 
Ich, verkauft, nicht ahne, was 
Dich-nicht-sehn mir ware — laB 
Mich dich sehn und endigen! 
Schlimmer wär’s als Tod. Ich nenn’ 
Wahnsinn, Wut, Martyrium, 
Leben es — und weiß warum! 
Denn wahrhaftig — wenn man einen 
Nur ins Leben ruft zum Weinen, 
Bringt man einen Frohen um!’!? 


So erwacht Sigismund später noch einmal zum Wissen, zur 
Einsicht in die Struktur des Lebens, in seinen Charakter der 
Täuschung, und von daher ist er nun gegen alle ‘Fälle’ gewapp- 
net und gerüstet: 


‘Noch einmal, gerechter Himmel! 
Willst du, daß ich Größe träume, 
Die an Zeit vergeht — ich zwischen 
Flüchtigen Gedankenskizzen 

Rang besitze, der verweht im 
Winde — daß ich mich noch einmal 
In Ernüchterung begebe 

Oder in Gefahr, zu welcher 

Man geboren wird in Demut, 

Man in Schüchternheit heranlebt. 
Nicht noch einmal, nicht noch einmal 
Will ich mich verloren sehn 

An mein Schicksal. Da ich alles 
Leben jetzt als Traum verstehe: 
Laß uns, da so kurz wir da sind, 
Noch einmal, o Seele, träumen! 
Eines freilich nie vergessend, 


17 Kommerell II, 13. 


DAR a ee 


AA 


ae PA 


16 Clemens Heselhaus 


Eines Dinges uns bewuBt: 

DaB uns mitten aus der vollen 
Lust bestimmt ist, zu erwachen. 
Sie vorauszuwissen nimmt 

der Ernüchterung den Stachel. 
Und BewuBtsein, das den Schaden 
Überholt hat, neckt den Schaden. 
Mit dem Vorbedacht, daB alle 
Macht geliehen ist von fremden 
Gnaden, um (wie wirklich immer) 
An den Eigner heimzufallen, 
Wag ich mich an sie.'18 


Wie kühn erwacht der ‘standhafte Prinz’- zu seiner Bestim- 
mung, sich für die Stadt Ceuta zu opfern, wenn er die Urkunde 
seines Kónigs vor den Augen der Mauren zerreiBt! Wie wort- 


reich tönt die stürmische Leidenschaft des Hauptmanns im | 


‘Richter von Zalamea”, wenn er die schóne Isabel Crespo erblickt! 
Wie schrecklich erwacht diese Isabel selbst zu ihrem Leben, 
wenn sie der Hauptmann geschändet hat und sie dem Vater 
Klage und Anklage vorsagt! Und zu welchem Schmelz der seh- 
nenden Hingabe erwacht die fromme Justina im “Wundertätigen 
Magus’, wenn sie durch einen Chor von dámonischen Stimmen 
auf das Liebesleben der Natur aufmerksam wird: 


‘Schweig, o schweige, Philomele! 
Daf nicht, bei so suBem Harm, 
Ahnung in mein Herz sich stehle, 
Wie erst fühlt des Menschen Seele, 
Fúhlt ein Vogel schon so warm. — 
Laß ab, Rebe, mir zu zeigen 5 
Dein sehnsüchtiges Erwarmen! 

Denn mir ahnt bei diesem Neigen, 
Wenn sich Zweige so umarmen, 
Wie erst Arme sich verzweigen. — 
Hemm, o Blume, dieses Sehnen, 
Deiner Schönheit stillen Feind! 
Denn es ahnt mein banges Wähnen, 
Weinen Blätter solche Tränen, 

Wie das Aug erst Tränen weint. — 
Schweige, Sängerin im Wald! 

Lös’, o Rebe, dein Getriebe! 
Wandelbare Blume, halt!’18a 


Alle diese Vorgänge des Erwachens wollen sagen, wie ent- 
scheidend dieser Moment für das ganze Leben und das ewige 
Schicksal ist. Darum kommt dem Dichter alles darauf an, die- 


sen Moment als den eigentlich entscheidungsvollen im Schauspiel 
darzustellen. 


18 Kommerell II, 73/74. 
184 J.D. Gries, 2. Bd. S. 306/07 (2. Aufl. Berlin 1840). 
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Der Moment des Erwachens hat alle Kennzeichen eines ein- 


zigartigen, unwiederholbaren Ereignisses. Die Begegnung mit 
der Welt aber, in der das Erwachen zum Selbst statt hat, scheint 
| merkwürdig schematisch konstruiert zu sein. Es sind die Paral- 
lelhandlungen, kunstvoll mit der Haupthandlung verknüpft, die 
den Eindruck von Welt und Wirklichkeit erwecken sollen. Bei 
der Haupthandlung haben wir es mit dem einmaligen persón- 
lichen Ereignis zu tun. Aber die Parallelhandlungen, so ver- 
schieden sie kostiimiert sein mógen, sind auswechselbar wie Ku- 
lissen. So erscheint in ‘Das Leben ist Traum’ das Geriist einer 
handfesten Haupt- und Staatsaktion, die sich so nicht nur im 
Polen des 17. Jahrhunderts, sondern in jedem Lande ereignen 
konnte. Überdies bedeutet Polen damals eine utopische Ferne, 
wo man ohne Rücksicht auf die historischen Vorgánge politische 
Fálle konstruieren kann. Eine lustige Figur tritt in unserem 
Schauspiel mit dem Diener der Rosaura, Clarin, auf, der sogar in 
den Dienst des Sigismund übergeht. Er zieht die Problematik 
der Cavaliere gegenbildlich ins Komische der niederen Ránge 
herab. Die gleiche Figur mit demselben Namen tritt im ‘Wun- 
dertátigen Magier’ bei Calderon auf. Es ist offenbar eine aus- 
wechselbare Figur. Man nannte sie den “Gracioso”, den sympathi- 
schen Burschen. Alle diese festen, von Stück zu Stück aus- 
tauschbaren Figuren stellen Grundverhaltungsweisen im mensch- 
lichen Leben dar, Charaktertypen, mit deren Hilfe es dem 
Barockdichter gelingt, mit wenigen Strichen Welt sichtbar zu 
machen und darzustellen. 

Aber durch diese feststehenden und austauschbaren Typen wird 
sehr deutlich, daß Welt im Barocktheater noch etwas anderes ist 
als später. Welt, das ist damals noch nicht die Problematik der 
Seele, sondern ‘Welt’ ist damals eine Summe von möglichen 
Fällen, die durch immer neue Kombinationen entstehen und 
nach einem verabredeten Zeichen zu lösen sind. Dies verabredete 
Zeichen ist die Anrufung der Mächte, die über das Zwischen- 
reich der Welt herrschen: in unserm Schauspiel ist es die Pro- 
phezeiung, daß der Sohn auf den Nacken des Vaters den Fuß 
setzen wird, was denn auch wirklich eintritt, ohne daß damit 
aber der Sohn schließlich dem Vater Gleiches mit Gleichem ver- 
gilt. Am schönsten hat das Calderon in der ‘Andacht zum Kreuz’ 
gestaltet: das Kreuzesmal und die Verehrung vor dem Kreuz ist 
das lósende und entwirrende Zeichen. Im ‘Wundertiitigen Ma- 
gier’ ist es am Schluß die Aufnahme des Magiers Cyprianus in 
die christliche Kirche. Es geht also in diesen Schauspielen um 
die Sichtbarmachung jenseitiger Mächte, um die Darstellung der 
Selbstüberwindung, des Glaubens, der Andacht. Der Mensch, 
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seine Entscheidung und seine richtige Zuordnung zu den guten 


oder dämonischen Mächten, rückt also in den Mittelpunkt dieses — 
Theaters. Die Welt wird perspektivisch auf die Entscheidung - 


des Menschen hin verkürzt. Darum betont Calderon so gern und 
mit solchem Pathos den freien Willen. In den geistlichen Spie- 
len erscheint der freie Wille, der albedrio, vielfach als allegori- 
sche Figur, den dann der Mensch nur allzu oft zum 'gracioso” 
erniedrigt. Hinter dieser emphatischen Betonung des freien Wil- 
lens steht ein unzerstórbarer Glaube, daB jedem Menschen bei 
kluger Überlegung die richtige Entscheidung möglich ist. 


In der Gegenüberstellung des Zaubers der Welt, wie er sich 
besonders in den lyrischen Partien äußert, mit dem freien Wil- 
len, wie er sich in den mehr rezitativischen Partien, in denen der 
überlegene Dichter mitspricht, äußert, offenbart sich auch in den 
weltlichen Schauspielen Calderons der Gründzug seines Welt- 
theaters. In der Abfolge von lyrisch-arienhaften und rezitati- 
visch-kontemplativen Szenen gewinnt dieses Theater den Cha- 
rakter einer Oper. Darum spielt auch die szenische Darstellung, 
auf die Calderon als Direktor des Theaters in Buen Retiro viel 
Sorgfalt verwendete, eine besondere Rolle. Um die Schau- und 
Sinnenlust der Zeit zu befriedigen, brachte er den Schrecken des 
Seesturms, die Wildnis der Berge, den Zauber der maurischen 
Höfe, die Majestät der Krone, die Wunder der Erscheinungen 
und die Trugbilder der Dämonen auf die Bühne. In den Fron- 
leichnamsspielen, die mit Hilfe von fahrbaren Theatermaschinen 
aufgeführt wurden, kann sich das Magisch-Traumhafte, ohne die 
Bindung an Raum und Zeit, erst ganz auswirken. Calderon ist 
der große Dichter, der diese neuen Stilmittel voll ausnützt. Sein 
Theater ist das Lauschen auf die göttliche Stimme in und durch 
Zauber, Trugbild und Ernüchterung der Sinne. Wie im ‘Großen 
Welttheater’ der Autor Gott schweigend dem Spiel der Menschen 
zusah, so spricht der ewige gegenwärtige Gott nun nicht mehr 
unmittelbar, sondern in der Sprache der Welt, der Erscheinun- 
gen und des Dichters. Die perspektivische Verkürzung der Welt 
auf den Menschen und seine Entscheidung hin hat ihre theolo- 
gische Rechtfertigung darin, daß es nun der Mensch übernimmt, 
das Ewige, Göttliche und Jenseitige in der Welt zu verwirk- 
lichen. Das Ziel dieses andern Welttheaters ist es, die Sprache 
Gottes als Gesetz und Gnade in den Entscheidungen und Vor- 
gängen der Welt vernehmlich zu machen. Der gestaltende Dich- 
ter wird der Exeget der Welt. Die Dichtung verwirklicht im 
Tun des Menschen das Ziel von Gottes Weltlenkung und Welt- 


regierung. 
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So ist das Schauspiel ‘La vida es sueño” ausdrücklich auf eine 
Exegese der Welt hin angelegt. Was der Titel erst andeutet, 
wird in der Struktur des Werkes vorgeführt. Wie wir im ‘Welt- 
theater” auf das góttliche Experiment aufmerksam wurden, so 
steht hier ein kónigliches Experiment im Mittelpunkt. Der Kónig 
Basilius will seinen Sohn noch einmal auf die Probe stellen, be- 
vor er ihn endgültig von der Nachfolge ausschließt. Zwar geht 
diese Probe zu Ungunsten des Sigismund aus und scheint damit 
für einen Augenblick der grausamen Vorsorge des Vaters Recht 
zu geben. Dann aber wird Sigismund unerwarteterweise gerade 
dadurch, daß er in der Probe nicht besteht und daß er infolge- 

‚ dessen aus dem Traum der Herrschaft zur Wirklichkeit seines 
Kerkers erwacht, zur Einsicht in das Traumhaft-Uneigentliche 
alles Lebens und Tuns gefúhrt.'* Und wenn sich dann die 
‘traumhafte’ Probe des königlichen Experiments am ersten Tag 
bei der Befreiung durch die aufständischen Soldaten am dritten 
Tag als Wirklichkeit wiederholt, kann Sigismund, der in der 
ersten Probe versagte, nun in allen Punkten die Probe der Wirk- 
lichkeit bestehen. In der genauen Entsprechung von könig- 
lichem Experiment und wirklicher Probe besteht, ähnlich wie 
beim ‘Welttheater’, die eigentliche Struktur des Stückes. Das 
königliche Experiment bleibt aber nicht nur ein Akt der Selbst- 
vergewisserung für den König, sondern es wird zum Anlaß der 
Selbstvergewisserung für Sigismund. Was als Experiment ge- 
plant war, wird zur Exegese der Welt und der Situation des 
Menschen in der Welt. Ebenso bleibt die wirkliche Probe bei der | 
gewaltsamen Befreiung Sigismunds nicht nur eine Bewährung 
des Königssohnes, sondern sie wird, in der allgemeinen Ordnung, 
die Sigismund am Schluß stiftet, eine neue Exegese der Welt 
auf den eigentlichen und geordneten Weltstand hin. 

Da es sich hier also um eine Exegese der Welt handelt, muß 
auch ein Exeget vorhanden sein. Im ‘Welttheater’ war es Gott 
selbst. In ‘La vida es sueño” ist es Clotald, der Sigismund die 
Mahnung gibt: 

‘Aber selbst im Traume ehre 
Einen, dessen treue Lehre 
Deiner Jugend wies den Pfad! 


Auch geträumt geht gute Tat 
Nie, o Sigismund, ins Leere.’29 


Der Gefängniswärter Sigismunds ist also gleichzeitig der Leh- 
rer. Dieser Lehrer gibt nicht nur die Erklärung für den angeb- 
19 M. Kommerell hat in dem Abschnitt ‘Die Probe’ (I, 218—238) das Form- 
prinzip des Experiments und seiner Wiederholung in der Wirklichkeit schon 


sehr schón erläutert. 
20 Kommerell II, 68. 
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lichen Traum, er sei ein kaiserlicher Traum, ausgelöst durch das | 


Gesprách vom Adler; sondern er gibt auch eine Exegese des 
Traumes, der Beispiel des Lebens sei, weil er unter dem Einfluß 
wachend getroffener Entscheidungen stehe. Die dramatische 
Exegese dieses Stückes vermeidet aber die schematische Ein- 
deutigkeit der Exegese im ‘Welttheater’. Der König, der durch 
sein Experiment beweisen will, daB die Gestirne in ihrer Vor- 
aussage Recht behalten und Recht haben, oder im Experiment 
erproben will, ob diese Voraussage noch gúltig ist, wird durch 
den Ausgang der wirklichen Probe selbst überzeugt, daß seine 
Exegese der Welt durch Wissen und Vorausberechnung nicht 
richtig war. Andererseits ist der wissende Clotald selbst nicht in 
der Lage, seine eigene Verwirrung, in die er durch das Auf- 
treten seiner Tochter Rosaura gestürzt wird, anders zu lösen, als 
daß er das nach seinem Gewissen Richtige tut und im übrigen 
die Auflösung und Aufhellung der Entwicklung der Dinge über- 
läßt. So wird hier alles Wissen und Vorausberechnen als nichtig 
erklärt. Dahinter taucht als einziger Polarstern in der Welt der 
Trugbilder und Verwirrungen die Unbedingtheit der guten Tat 
auf. Das ist ein anderes ‘Am Ende steht die Tat’, gegensätzlich 
zu Faustens ‘Im Anfang war die Tat’, weil es nicht ein Tun um 
des Tuns willen ist, sondern ein Tun um des Guten willen. 


Die Exegese der Welt in der Exegese eines Vorgangs und der 
Vorrang der guten Tat (‘Tue recht — Gott ist dein Hort’) vor 
dem Buchstabenwissen, das ist Form und Sinn dieser dramati- 
schen Parabel. Die Vielschichtigkeit der Beziehungen, die dabei 
sichtbar wird, ist ebenso charakteristisch für die Parabel, wie für 
das Gleichnis vom Welttheater die theologische Eindeutigkeit 
bezeichnend war. Dennoch ist in der Ausrichtung auf die gute 
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Tat, als Sinn und Ordnungsprinzip in der Welt, die theologische | 


Grundlage dieser Parabel-Dichtung deutlich. Wir dürfen darum 
‘La vida es suefio’, obwohl es nicht ausdrücklich eine theologi- 
sche Interpretation gibt, sondern nur parabolischerweise, als ein 
theologisches Drama ansehen. Es ist theologisch in seiner letzten 
Sinngebung, die auf die Fórderung des Guten in der Welt zielt, 
und es ist bis in die parabolische Grundstruktur und bis in die 
aus der Theologie übernommene Beweisführung theologisch in 
seiner Gestalt und in seiner Form. 

Es wäre nun eine verlockende Aufgabe, von dieser Struktur 
des Calderonischen Dramas die Verbindungslinien zur Drama- 
turgie des barocken Jesuitendramas, wie sie etwa Jacob Masen 
in seiner “Palaestra eloquentiae ligatae’ (Küln 1654) niedergelegt 
hat, zu ziehen. Masen behandelt als die Angelpunkte des Dramas 
die ‘implicatio’ (Verwicklung) und die ‘peripetia’ (‘id est rerum 
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praeter exspectationem in contrarium inflexio’). Da die ‘impli- 
catio” immer auf einem ‘error’ als Irrtum oder Mißverständnis 
beruht, ist mit der ‘peripetia’ immer auch die ‘agnitio’ (Einsicht 
oder Aufhellung) verbunden: ‘Ad peripetiam sive mutationem 
inexspectatam recte ordinandam primo error atque implexio, 
deinde solutio atque inopinatus exitus conveniunt.2 Nun geht 
auch Calderons ‘La vida es suefio’ von einem ‘error’ aus, vom 
Irrtum des Kónigs, der meinte in den Lauf des Schicksals ein- 
greifen zu kónnen, und vom Irrtum des Sigismund, der glaubte, 
sein Leben nur in einer ungehemmten Herrschsucht entwickeln 
zu können. Beide Verirrungen werden durch die kühn verknüpf- 
ten Peripetien in den beiden ‘Proben’, in der des Experiments 
und in der der Wirklichkeit, berichtigt. Übrigens erwähnt auch 
Masen eigens, daB er die parabolischen Fiktionen neben den 
historischen Fabeln gelten läßt. Indem es aber Calderon gelingt, 
dieses dramaturgische Schema des Barock dürch seine parabo- 
lische Gestaltung zugleich sinnlich-anschaubar und welthaft- 
vollziehbar zu machen, wird deutlich, in welchem Grade der 
Dichter in ihm über den Theoretiker triumphiert. 


* * 
* 


‘An einigen von Calderons Werken lief sich Form und Struktur 
des theologischen Dramas aufzeigen. Nun soll die Probe gemacht 
werden, ob die beiden Werke, die Hofmannsthal im Anschluf an 
Calderon gedichtet hat, ‘Das Salzburger Grofe Welttheater’ und 
‘Der Turm', auch als theologische Dramen angesprochen werden 
kónnen. Diese Probe kann natürlich nicht darin bestehen, daf die 
Kriterien des ‘klassischen’ theologischen Dramas im 17.Jahr- 
hundert samt und sonders und ohne Abwandlung auch bei einem 
so zu nennenden theologischen Drama des 20. Jahrhunderts er- 
wartet werden. Auch dichterische Formen haben ihre eigene 
Stunde, und wenn sie im Laufe der Zeit wiedererscheinen, haben 
sich meist Sinn und Struktur gewandelt. Man wird also die be- 
sonderen Abwandlungen der Funktion des Theologischen und der 
Dichtung vom 17. zum 20. Jahrhundert in Rechnung setzen miis- 
sen. Dort mußte die Dichtung in einer theologisch vollständig 
durchinterpretierten Welt ihre Form und Gestalt notwendiger- 
weise auf die theologische Interpretation einstellen oder sogar 
darauf ihre Rechtfertigung beziehen; hier sucht die Dichtung in 


einer durchweg enttheologisierten Welt durch die Rückbeziehung 


auf theologische Formen und Gestalten eine Wiederherstellung 
ihrer säkularisierten und verstofflichten Form zu finden. So groß 


21 Willi Flemming: Das Ordensdrama (Deutsche Literatur, Reihe Barock 
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also auch der Unterschied zwischen dem modernen Theater, das. 
durch den ProzeB der Autonom-Erklärung der Natur hindurch- 
gegangen ist, und dem Barocktheater, das noch vor der Autonom- 
Erklärung der Natur entstanden ist, immerhin sein mag, so sind 
doch vergleichbare, wenn auch nicht verwandte Situationen und 
Elemente vorhanden. Dort machte die Verzauberung der Welt 
auf der Bühne die Auflésung der Dinglichkeit zu beispielhaften 
Fallen anschaubar. Hier wird die andringende und beherrschende 
Dinglichkeit der Moderne in einer gewaltigen, meist einsamen 
Anstrengung zur Unwirklichkeit der Welt vor dem Geiste ent- 
mächtigt. Was sich im Barocktheater als eine Durchlichtung und 
Erleuchtung von oben nach unten vollzog, wird jetzt als eine 
stufenweise Erhellung von unten nach oben dargestellt. Unten 
ist das Chaos des Ungeordneten, Elementaren und Bedrohlichen — 
oben steht das Inbild eines Menschen, der, über das Chaos erhoben, 
im freiesten und tiefsten Sinne wieder ein Selbst in den Umwäl- 
zungen der Zeit und der Gesellschaft sein kann. Das barocke 
Parabelspiel vom Menschen, der vom Jenseits her die Welt ver- 
steht und ordnet, begegnet dem modernen Mythen-Spiel vom 
Menschen, der vom Chaos der modernen Zusammenbrüche her die 
Welt verstehen will und zu ordnen versucht. 

Überdies war Hugo von Hofmannsthal der geistige Raum des 
Barock nach Herkunft, Tradition und Glaube noch nicht vüllig 
verloren. Seine Calderon-Begegnung hat eine auffallende Ahn- 
lichkeit mit der Grillparzers. Am Anfang steht eine freie Bear- 
beitung von Calderons ‘La vida es sueño” (1902). Am Ende steht 
die moderne Erneuerung des ‘Großen Welttheaters (1922) und 
der Plan zu einer Reihe von ‘Dramen des Calderon, teils in ge- 
treuer, teils in freier Ubertragung’, wovon nur ‘Dame Kobold’ 
herausgegeben wurde. Dazwischen liegt die Beschäftigung mit 
dem Semiramis-Stoff aus der “Tochter der Luft’ und die an- 
dauernde Bemühung um die Umformung des ‘Leben ein Traum’- 
Themas, woraus schlieBlich die ‘Turm’-Dichtung mit ihren beiden 
Fassungen entstanden ist (1923—27). Ahnlich wie Grillparzer 
schwankte also Hofmannsthal zwischen der Bewunderung für 
Calderon und der Ablehnung seiner ‘grundschlechten’ drama- 
tischen Anlage??. Die Inspiration, die er Calderon verdankt, und 
die Umdeutung, die er der dramatischen Fabel gab, verdeutlicht 
das. Es ist hier nicht der Ort darzulegen, welche geistigen und 
künstlerischen Voraussetzungen Hofmannsthal die Calderon- 
Begegnung ermóglichten; darüber hat schon E.R. Curtius vor 
Jahren Entscheidendes gesagt?*. Es ist hier auch nicht der Ort zu 

22 An Theodor Gomperz, 1902 (Briefe 1900—1909, Wien 1937, S. 73). 


. 23 E. R. Curtius: George, Hofmannsthal und Calderon (1934), jetzt in: Kri- 
tische Essays zur europàischen Literatur, Bern 1950, S. 172—201. 
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untersuchen, wie sich die beiden Calderon-Nachdichtungen in 
seine künstlerische Entwicklung einfügen und wie sie sowohl ihre 
Voraussetzungen in seiner geistigen Welt haben als dieser selbst 
auch schließlich Richtung und Ziel gegeben haben; dafür hat 
Grete Schaeder das Wesentlichste zusammengetragen?* Mein 
Versuch muß sich hier darauf beschränken, aus der Struktur von 
Hofmannsthals Calderon-Nachdichtungen eine Antwort auf die 
Frage zu finden, ob wir noch zulänglich in der Moderne von einem 
theologischen Drama sprechen können und worin sich dies mo- 
derne theologische Drama von dem Calderonischen theologischen 
Drama unterscheidet. a 

Hofmannsthals Um- und Neudichtung von ‘La vida es sueño” 
im ‘Turm’ setzt denn auch bei der völligen Umgestaltung der zeit- 
geschichtlichen Rahmenhandlung an. Wenn in Calderons Stück 
der Vorhang aufgeht, tritt die als Mann verkleidete Rosaura auf. 
Sie ist auf der Suche nach ihrem ungetreuen Astolf von Moskau, 
den der König Basilius an Stelle seines Sohnes zum Nachfolger 
ausersehen hat und den er zu diesem Zweck mit seiner Nichte 


- Estrella vermählen will. Das sind feststehende Motive und Figuren 


der barocken Staatsaktion und höfischen Liebesverwicklung. Da 
der moderne Dichter mit dieser barocken Staatsaktion nichts an- 
zufangen weiß und da aber andererseits auch für ihn die Verbin- 
dung des Basilius-Sigismund-Problems mit den politischen Er- 
eignissen eine Vorbedingung für die Fabel vom Aufstieg des 
niederen Menschen zu einem bessern Selbst ist, so hat Hofmanns- 
thal um das Zentralmotiv eine Reihe von Gestalten gruppiert, die 
auf verschiedene Weise die andringende und totale Dichte der 
modernen Wirklichkeit und ihre Überwindung anschaulich 
machen können. So erscheint bei Hofmannsthal, wenn der Vor- 
hang aufgeht, die Wache des Turms, ein paar invalide alte Sol- 
daten unter Führung des ‘Gefreiten’ Olivier, der schon bald sagt: 
Die Zeitläufte sind nicht danach, daß sie eine Person wie mich 
schurigeln könnten’ und der später, die aufständischen Bauern, 
Soldaten und Marodeure um sich versammelnd, zum ‘olivierischen 
Prinzip’ des Aufstandes des Chaos gegen die Ordnung überhaupt 
wird. So hat Hofmannsthal auch nicht den königstreuen Clotaldo 
dem Sigismund als Aufseher in seinem Turm-Gefängnis gegeben, 


- sondern den geistreichen, aber auch ränkesüchtigen Julian, der 


durch Sigismunds Befreiung zur alten Macht am Hofe aufsteigen 
will und inzwischen den Aufruhr unter dem schwachen Regiment 
des weiber- und jagdlüsternen Königs Sigismund anzettelt. Der 
Plan, den gefangenen Sigismund versuchsweise an den Hof zu- 
rückzuholen, wird in diesem Sinn von Julian entwickelt und ent- 


24 Grete Schaeder: Hugo von Hofmannsthals Weg zur Tragödie, DVJS 1949 
(XXIII. Bd), S. 306—350. 
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springt nicht wie bei Calderon dem klugen und vorsorglichen Sinn | 


des Konigs. Julian benutzt dazu den Arzt, der nicht nur der 
Heilkráuter und Traumtrinke kundig ist, sondern der auch ein 
‘ Menschenfreund und ein Weiser ist, der von einer kommenden 
Erneuerung der Welt tráumt und in Sigismund, der erniedrigten 
Kreatur, das Werkzeug dieser Weltverjüngung sieht. Dieser Arzt 
ist, wie man wohl gesagt hat, eine Paracelsus-Natur, der die 
kranke Menschheit zu ihrer Gesundung führen will, und als sol- 
cher für Sigismund der gute Geist wie Julian sein bòser Geist. 
Als sich Sigismund von Julian lossagt, holt er sich den Arzt als 
Berater. Er dankt den Mann der klugen Berechnung ab und wen- 
det sich dem Mann der weisen Einsicht und stillen Hoffnung zu. 

Das ist ein vóllig anderer Rahmen für das Sigismund- 
Geschehen, als er bei Calderon vorhanden war. Dort wurde die 
Majestát des Kónigs trotz der Untat an seinem Sohne und trotz 
des Aufruhrs, der schlieflich den zum zweitenmal gefangen- 
gesetzten Sohn befreit, in gar keiner Weise angetastet. Hier ist 
der Kónig nicht nur sternengláubig, sondern auch in die Kabalen 
und Machinationen des Regierens verstrickt: er verstößt seinen 
Großalmosenier, den mächtigsten Minister, ins Kloster, lockert 
damit das Doppelregiment von Krone und Kirche und entfesselt 
so die geheimen Umtriebe, an deren Spitze eben jener Julian steht 
und denen schlieBlich Polen und der Kónig selbst zum Opfer 
fallt. Darin ist viel von dem politischen Auflósungsprozef der 
alten Donaumonarchie, dem Hofmannsthal beiwohnen mufte, ent- 
halten: von Polen wird hier als von dem Reich der drei Kronen 
gesprochen und das ist eine deutliche Anspielung auf das habs- 
. burgische Reich, das die Kronen von Osterreich, Ungarn und Bóh- 
men vereinigte. Endzeitstimmung liegt von Anfang an über die- 
sem Alterswerk Hofmannsthals. Sie wird im 2. Akt, als der Kónig 
den verstoBenen Minister, der im Kloster als ‘Bruder Ignatius’ 
lebt, in der Bedringnis des Landes noch einmal um Rat angehen 
will, besonders deutlich: die ganze diistere Szene, die die Schrek- 
ken des verwahrlosten Landes erkennen läßt, wird von dem Ge- 
sang der Mônche, die die Verse von der babylonischen Verwüstung 
singen, begleitet. Diese eschatologische Stimmung wird noch da- 
durch hervorgehoben, daf bei dem Bittgang des Kónigs ins 
Kloster aus dem Guevara vorgelesen wird: ‘Fahr hin Welt, denn 
auf dich ist kein VerlaB, dir ist nicht zu trauen; in deinem Haus 
weset das Vergangene nur mehr als Gespenst, das Gegenwärtige 
zergeht uns als ein morscher und giftiger Pilz unter den Händen, 
das Zukünftige pochet immer an als eine Rächerfaust um Mitter- 
nacht, und in hundert Jahren schenkst du uns kaum eine Stunde 
wahrhaftigen Lebens!” 
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Nun stehen die Guevara-Worte ‘Adieu Welt...” auch am Schluß 
jenes berühmten Barock-Romans, der unter den Schrecken des 
Dreißigjährigen Krieges eschatologischen Charakter erhalten 
hatte: nämlich im ‘Simplieissimus’. Dieses Buch beginnt mit dem 
eschatologischen Aspekt von ‘dieser unserer Zeit (von welcher 
man glaubt, daß es die letzte seye)’. Wir erinnern uns dann auch, 
daß Hofmannsthals Olivier wohl sein Urbild in jenem Grimmels- 
hausenschen Olivier hat, der seine Marodereien nach den Rat- 
schlägen des Macchiavell durchführt. Und schließlich hat auch 
Hofmannsthals Sigismund Züge des Grimmelshausenschen Sim- 
plicius angenommen: Anders als bei Calderon wird er wie ein Tier 
in einem Zwinger gehalten, hat seine Jugend bei Bauersleuten 
verbracht, soll von Julian für seine Zwecke erzogen, aber auch 
abgerichtet werden und ist ein ähnlicher träume- und gesichte- 
reicher Tor geworden wie der elternlose Simplicius, der seinen 
Vater, den Einsiedler, nicht erkennt. Obwohl die Geschehnisse 
der Traumfahrt zum Hofe ähnlich verlaufen wie bei Calderon, ist 
dieser Sigismund nicht der Mensch, der zuerst zu seinem falschen 
triebhaften Ich erwacht und dann, in der Enttäuschung erst, zu 
seinem wahren, wachen Ich. Hofmannsthals Sigismund ist viel- 
mehr der Mensch, der zwar von der Tierheit zur Menschheit, vom 
Dunkel zum Licht aufsteigt, der sich aber nicht aus Instinkt an 
seinem Vater rächt, sondern der den Vater erst schlägt und an 
den Boden zwingt, als dieser Vater seine kindlichen Regungen 
im Keime zerstört, ihn in die gewalttätigen Praktiken des Re- 
gierens hineinzerrt und ihn zur Ermordung seines Wärters und 
Lehrers Julian bereden will. Indem sich dieser Sigismund an sei- 
nem Vater vergreift, bewahrt sich dieser reine Tor das Bild seines 
Lehrers, der ihn zum Wissen führte, vor jeder Verunglimpfung 
und wehrt er sich gegen den Schmutz und Unrat der Welt. Aber 
aus diesen Begebnissen am Hof hatte auch dieser Sigismund so- 
viel gelernt, daß er, zurückgekehrt, seinem Lehrer Julian, der ihn 
in offenem Aufruhr befreien läßt, die Gefolgschaft versagt. Da 
wird der Turm, bisher sein Gefängnis, zum Symbol seiner neuen 
Sicherheit vor der Welt: ‘Herr und König auf immer in diesem 
festen Turm. (Er schlägt sich auf die Brust). So kommt Julian 
in dem Aufruhr, den er anzettelte, und durch Olivier, den er rief, 
um. Sigismund aber wird für die aufständischen Bauern .der 
Arme-Leute-König, von dem sie träumten und prophezeiten, gibt 
ihnen das Symbol der zerbrochenen Ketten, verbündet sich mit 
den Tartaren des großen Ostreiches, schlägt mit ihrer Hilfe Oli- 
vier und räumt damit das böse olivierische Prinzip aus der Welt. 
Er ist der in der Zeitlosigkeit seines Gefängnisses und seiner Ein- 
samkeit berufene Königssohn, der nicht gekommen ist, die alte 
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Ordnung wiederherzustellen, sondern der selbst in seiner Ver-. 
mächtnisrede erklärt: ‘Ich nehme mir heraus, daB ich beides in 
diesem Dasein vereine: zu ordnen und aus der alten Ordnung 
herauszutreten.’ Sigismund ist also, wie es zum Schluß auch heißt, 
der Zwischenkónig, der Held der Zwischenzeit, der, zum Anima- 
lischen mit Gewalt erniedrigt, sich die reine Natur mit ihrer ge- 
rechten Kraft bewahrt, der aber nur ein Wegbereiter ist, ein Vorq! 
laufer und kein Endgiiltiger. Seine Sendung ist das Suchen nach 
der Wahrheit, noch nicht ihr Besitz: ‘... meine Seele braucht 
Wahrheit, wie die Flamme die ausgeht, wenn ihr die Luft ver- 
sperrt wird.’ 

Der kommen wird, ist nicht dieser Arme-Leute-König Sigis- 
mund; wird aber der Vollender der Erneuerung der Erde jene 
geheimnisvolle, fast märchenhafte Gestalt des Kinderkönigs sein? 
Er ist das Haupt jener heimat- und elternlosen Kinder, die sich 
in der vierjährigen Schreckenszeit in den Wäldern und Bergen 
gesammelt haben und angefangen haben, die Schwerter wieder zu 
Pflügen umzuschmieden. Sie kommen und holen die Leiche des 
toten Sigismund, der von der Zigeunerin vergiftet wurde — das 
letzte Werk des vernichteten Olivier —, um ihren “Wohnsitz zu 
heiligen’. Und während das Volk verlangt, daß die Standarten 
zerrissen werden, singen die Knaben die alten Worte der Hoff- 
nung auf den Hl. Geist: ‘Mitte spiritum tuum, et creabuntur et 
renovabis faciem terrae!’ 

Es verschwistert sich also in diesem Hofmannsthalschen Spät- 
werk die Darstellung eines eschatologischen Zustandes mit der 
Hoffnung von der Wiederherstellung in der Zeit. Die alte Drei- 
Zeitalter-Lehre wird in mystischer Weise abgewandelt: auf das 
Chaos der Unordnung folgt die Zwischenzeit der Befreiune aus 
den heilen Kráften der Natur, und darin ist das Wunschbild von 
einem neuen Zeitalter des Friedens als einem Reich des Kinues 
enthalten, oder mit den Hofmannsthalschen Begriffen: Prä- 
existenz, Zwischenreich und der “Traum von großer Magie’. 

Damit sind wir nun aber doch sehr weit von Calderons beispiel- 
haftem Erwachen des Menschen zu seinem hellen und wachen 
Selbstbewußtsein abgekommen. Dieser reine Tor Sigismund erwacht 
nicht eigentlich zu sich selbst, er erscheint den anderen lange 
Zeit als Träumer. Aber er erfaßt naturhaft das Göttliche in sich 
und aufer sich und dann erst erwacht er zur Welt: zum erstenmal 
furchtbar als Rácher der Entartung des Menschen, zum zweiten- 
mal besonnener und úberlegen zur Rettung der Menschen, die zu 
ihm Vertrauen haben. Er selbst ist ein Ahnender, aber kein Ein- 
geweihter; spáter hat er nicht den Priester als Berater bei sich, 
sondern den naturkundigen Arzt. So empfángt er auch nicht die 
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fron aus den Händen des alten Bruders Ignatius, so sehr ihn 
die Großen seines Reichs darum bitten; seeds. wenn er stirbt, 
tritt der Kinderkónig des utopischen Friedensreiches auf. Er 
selbst steht zwar im Glanz des Göttlichen, das ihn, wie seine An- 
hänger sehen, gleich einem Heiligenschein umschwebt; aber er 1st 
nicht gesendet, das Gottesreich selber wiederherzustellen, sondern 
nur das Erdenreich. Aber hinter dem Wort von der Erneuerung 
der Erde, das öfter fällt, wohnt ein dunkles und orakelndes Wis- 
sen um die Wandelbarkeit aller Einrichtungen der Welt. Ahnlich 
verschwebend wie diese Andeutungen sind die beiden letzten 
Akte mit den Aufruhrszenen: eine fast barocke Phantasmagorie, 
wobei nicht einmal die Zigeunerin mit ihren Spukgesichtern, die 
sie wahrsagend hervorzaubert, fehlt und wo West-Ostliches ma- 
gisch ineinander übergeht. 

Tn einer zweiten Fassung von 1927, die das Stück für die Bühne 
einrichtete, ist dieser phantasmagorische Schluf vóllig gestrichen 
worden, damit aber auch die Gestalt des Kinderkónigs. Sigismund 
fallt dort durch einen Scharfschitzen des Olivier im Palast des 
Kénigs. Damit siegt hier das olivierische Prinzip in der Welt, 
insbesondere da Olivier Anstalten trifft, dem Volk einen zweiten 
falschen Sigismund zu geben. Das Stück, das damit wieder zur 
Staatsaktion zurückführt, entfernt sich nun véllig von Calderon 
und wendet sich zu Schillers geplanter Demetrius-Lósung. 

Nun móchte man wohl fragen, was ein solches Werk noch mit 
dem Theologischen zu tun hat. Vielleicht finden wir eine Ant- 
wort, wenn wir abschließend noch einen kurzen Blick auf Hof- 
mannsthals Calderon-Bearbeitung, auf ‘Das Salzburger Große 
Welttheater’ werfen. In einer Vorbemerkung sagt Hofmannsthal 
von der Metapher ‘Welttheater’ und von den Personen, die er von 
Calderon übernimmt: ‘Diese Bestandteile aber eignen nicht dem 
großen katholischen Dichter als seine Erfindung, sondern gehören 
zu dem Schatz von Mythen und Allegorien, die das Mittelalter 
ausgeformt und den späteren Jahrhunderten übermacht hat.’ So 
‘enteignet’ er Calderon nichts, wenn er Motiv und Gegenstand 
übernimmt, und alles, was zeitgebunden bei Calderon ist, ver- 
wandelt er in zeitlos-weiterdauernde Bilder. Dabei wird sowohl 
die für Calderons Welt bezeichnende Bindung von Staat und 
Kirche undeutlicher als auch besonders die oft spitzfindige theo- 
logische Genauigkeit (er läßt etwa das ungeborene Kind weg). 
Finsepen greift Hofmannsthal die Figur des Bettlers auf, die 
schon Vorher das Zeichen des Unbehagens an der Welt war, und 
macht ihr Seelenschicksal der Verzweiflung an der Welt und an 
der endlichen Einordnung in die Welt zum eigentlichen Geschehen 
des Welttheaters. Dies für den barocken Rahmen der Salzburger 
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Festspiele bestimmte Welttheater wird also ein höchst modernes 


Welttheater. Vom Gleichnis-Spiel kehrt es zum Spiel als Hand- 


lung zurück. Das Gleichnis vom Welttheater wird nach Hof- 


mannthals eigenem Wort zur Mythe, die in dem Geschehen um 
den aufsässigen und verwandelten Bettler Antwort gibt auf die | 


Frage nach dem rechten Leben in einer chaotisch gewordenen 


Welt. Der Bettler vertritt nun in der Auseinandersetzung | 


mit König, Reichem und Bauern die gleichen Thesen, die wir 
schon aus dem ‘Turm’ kennen: 

‘Der Weltstand muß dahin, neu werden muß die Welt 

und sollte sie zuvor in einem Flammenmeer 

und einer blutigen Sintflut untertauchen, 

so ist's das Blut und Feuer, das wir brauchen.’25 

Hofmannsthals ‘Welt’ ist ja auch keine fromme Schöpfung 
mehr, die zum Meister sagt: ‘Autor generoso mio’; sondern sie ist 
ein ‘Heidenweib’, das auf seine Rechte pocht. So hat Hofmanns- 
thal auch den Widersacher und den Vorwitz als neue Figuren 
eingeführt. Der Widersacher hetzt auch den Bettler auf, aber 
nicht dieser bewegt ihn, die Axt gegen alle zu schwingen, sondern 
erst das protzige Pochen des Bauern auf seine Gerechtsamkeiten. 
Und nur die Weisheit, die zitternd in Furcht, aber stark im Ge- 
bet sich zum Opfer darbietet, zwingt dem empörten Bettler die 
Axt aus der Hand. Dieses Nicht-Vollziehen der Untat ist schon 
Tat genug, und der Bettler, gefeit gegen alle Widersacher und 
Beleidigungen der Wirklichkeit, zieht als ein Einsiedler in den 
Wald, er selbst ein Gewandelter wie Sigismund, der an der Aus- 
führung seiner wilden Taten verhindert wurde. Er ist zur inne- 
ren Freiheit seiner selbst und damit zur Überwindung und Un- 
wirklichmachung der Welt vorgedrungen: ‘Ich war — mein Seel! — 
nicht frei .. .25.° So wird denn dem Bettler bei der Belohnung der 
Spieler auch der Vortritt gewährt, noch vor der Weisheit und 
erst recht vor den anderen. 
Diese Rangerhöhung des Bettlers hat zunächst einen sozialen 


Sinn; weil sie aber die symbolische Anerkennung der inneren Ver- 


wandlung des aufsässigen Bettlers bedeutet, hat sie auch einen 
tiefen theologischen Sinn. Das entspricht ziemlich genau der Ver- 


wandlung des empörten Sigismund, der sich von den umstürzle- | 


rischen Prinzipien Oliviers und Julians lösen kann. In einem ge- 
störten Weltstand ist nicht durch gewaltsame Umwälzung eine 
bessere Welt heraufzuführen; der bessere Weltstand läßt sich 
nicht erzwingen. Seine Heraufführung verliert zuletzt überhaupt 
seine Bedeutung vor der Verwandlung des Menschen aus einem 
Gefangenen im Turm der Welt zu einem Beschützten im Turm 


25 Ges. Werke 1924 V, 309. 
26 Ges. Werke V, 329. 
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der Welt. Dem zum zweitenmal gefangengesetzten Sigismund 
wird der Turm, sein Gefängnis, zum Symbol seiner neuen Sicher- 
heit vor der Welt, das ihn sowohl gegen das Olivierisch-Gewalt- 
same wie gegen das Julianisch-Abtriinnige feit. Dem Erwachen 
zur Welt und zu einer Rolle in der Wiederherstellung der Ord- 
nung in der Welt bei Calderon steht also bei Hofmannsthal das 
Zurückfinden in einen Zustand der Unberührbarkeit von der Welt 
gegenüber, wo der Mensch seine Seele, unangefochten von der 
Welt, als eine anima reclusa bewahren kann. Die Natur- und 
Kreatur-Vertrautheit in der Präexistenz des Sigismund wird auf 
der Stufe der welthaften Verwicklungen zwar verloren; aber als 
Vertrautheit mit den armen Leuten, denen er Symbol und Retter 
wird, wiedergewonnen. Der Kinder-Kónig erscheint dabei als 
Gegenbild jenes Wunschtraumes, der im Gewaltstand der Welt 
nicht verwirklicht werden kann, doch immer gegenwärtig ist. 
Offenbar steht hinter dieser Bilderschrift der Symbole auch eine 
theologische Interpretation des Menschen und der geschichtlichen 
Situation. _ 

Welche Rolle spielt dabei die Religion und die Kirche? Der 

König hat seinen Großalmosenier, der die Politik lenkte und so 


an der Verwirrung der Zeit schuld ist, ins Kloster verstoßen. Dort‘ 


aber, grollend über ihr Geschick, aber auch frei und unabhängig 
vom Staate, erhält die Kirche eine andere Bedeutung zurück, in- 
dem sie die unter der Last des Daseins Seufzenden und den über 
das Unrecht in der Welt Empörten zur wahren Freiheit des in- 
neren Menschen hinweisen kann. Im ‘Welttheater’ macht allein 
die Weisheit durch ihr Gebet und ihr Opfer den empörten Bettler, 
der die Welt anklagt, eines anderen Sinnes. Im “Turm’ nimmt 
Sigismund zwar nicht vom Bruder Ignatius die Krone an, aber er 
selbst ist die arme und geschändete Kreatur, die der Bruder Igna- 
tius im Bettler dem König vorgezogen hat. Die entweltlichte 
Kirche wird die Kirche der Armen und Bettler. Und als eine 
solche Kirche, entkleidet aller Macht und Formel, wird sie auch 
für die im Turm der Welt gefangenen Seelen eine neue Sendung 
als mystisch verinnerlichte Brüdergemeinde haben. Die Passion 
steht im Mittelpunkt einer solchen Kirche in der Zwischenzeit: 
der leidende Sigismund verweist auf Christus am Kreuz, er zitiert 
die Worte des sterbenden Büchner vom Leiden, davon wir nicht 
genug haben können, und der Chor der Mönche singt von der 
babylonischen Verbannung. 

Wie das Theologische bei Calderon als Lehre und als Parabel 
auftrat, so erscheint es bei Hofmannsthal als Mahnung und als 
Symbol?7. Damit hängt es zusammen, daß das Theologische bei 


27 E, R. Curtius, S. 193. 
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ihm nicht mehr als Lehre und Verkündigung vorhanden ist, son- | 
dern nur im Bilde, in der Erinnerung und im Zitat. Nicht der bei- — 


spielhafte Vorgang steht mehr im Mittelpunkt dieser modernen 
theologischen Dichtung, sondern das mythische Geschehen, das 


Züge jeder religiösen Haltung bis zur Naturreligion aufnehmen | 
kann. Es geht námlich nun um das Religióse schlechthin als eine | 
Haltung des Einverstándnisses mit dem Göttlichen. Es geht um | 


eine neue Grundlegung des Religiósen von der modernen Situation 
des Menschen her. In dieser verschiedenen Situation und Funk- 
tion des Religiósen bei Calderon und Hofmannsthal gründen auch 
die Form- und Struktur-Unterschiede ihres theologischen Dramas. 
Am Verháltnis zur Funktion der Tat in der Welt wird dies auch 
deutlich: für Calderon handelt es sich um eine Überbildung der 
Tat zu einer guten und rechten Tat — fir Hofmannsthal handelt 
es sich um den Verzicht auf jede Tat. Im Bilde des Bettlers, der 
in die Einóde des Waldes zieht, wo er nur noch Lauscher und 
Hörender sein wird, erscheint in den düsteren Zeiten des Zwischen- 
standes das Gegenbild einer verklárten Kirche, und dies Bild ist 
das Zeichen einer modernen Weltiiberwindung und Entwirk- 
lichung der Welt vor dem Geist. Dahinter diirfte, wie auch das 
Bettler-Ende des Don Rodrigo in Claudels ‘Seidenem Schuh’ zeigt, 
eine neue Frömmigkeitshaltung in der Moderne stehen. Die Fróm- 
migkeitshaltung wurde bei Calderon vom Wissen und von der 
Erkenntnis her interpretiert. Sie wird bei Hofmannsthal vom 
mythischen Wissen um das góttlich-schóne Menschenbild der 


Frühe her (Meister: ‘... nach meinem Ebenbild habe ich sie ge- | 
schaffen’) interpretiert. Der Better bei Calderon wurde auf die | 


Parabel vom Armen und Reichen hingewiesen; der Bettler bei 
Hofmannsthal erinnert selbst an die Geschichte von Esau und 
Jakob. Aber der Engel raunt ihm zu: ‘WeiBt du denn, ob du 


Esaus Los gezogen hast und nicht Jakobs? Ein Feuer ist deiner 


Seele eingeboren, das nach oben lodert, das weist mehr auf Jakob 
als auf Esau. Seine Flamme brannte dunkel und rauchig.’ So er- 
hält seine Frage nach dem Sinn seiner Existenz zwar keine aus- 


gelegte theologische Antwort, keine einprágsame merksatzähn- | 


liche Formel, — aber doch eine góttliche Weisung, die sich eines | 
nicht minder einprágsamen Bildes und Symbols bedient. Das be- | 
státigt uns darin, daf wir bei Hofmannsthals Spätwerk in einem | 
gewissen Sinn von einem theologischen Drama sprechen diirfen; | 
das verweist uns aber auch darauf, daß wir die Bestimmung der | 


neuen symbolischen Form des theologischen Dramas nicht ohne 
Berücksichtigung so vorwiegend theologischer Dichter wie Clau- 
del, Eliot und Weiß vornehmen können. 
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Neorxna wang und Ida vollr 
Von Willy Krogmann (Hamburg) 


Wiederholt schon ist die Ansicht vertreten worden, daB hinter 
der altenglischen Bezeichnung des Paradieses ein alter mytho- 
logischer Name stehe Bisher hat sich besonders W. Braune! be- 
müht, die Umprägung eines solchen vorchristlichen Neorxna 
wang in einen größeren Zusammenhang zu stellen. ‘England’, 
schreibt er, ‘ist ja dasjenige westgermanische Land, in welchem 
vielfach statt kirchlicher Fremdwörter heimische Prägungen 
versucht wurden.’ Außer der Bezeichnung für ‘paradisus’ nennt er 
an ursprünglich heidnischen Kultwórtern Eastre, Eastron, Eastran 
‘pascha’, géol, geokhol “Weihnackten”, wéofod < *wih-béod ‘Al- 
tar”, hüsl, hüsel ‘Altarsakrament’, god ‘Gott’ und helle ‘Hölle’. 
Über den Ursprung des Festnamens Eastre, Eastron, Eastran, 


der von den englischen Missionaren als ahd. Ostarun auch in 
einem Teil des deutschen Sprachgebietes eingeführt wurde, be- 
richtet Beda in seiner Schrift ‘De temporum ratione’ Kap. 13 
ausdrücklich: ‘eosturmonath qui nunc pascalis mensis interpreta- 
tur, quondam a dea illorum, quae Eostrae vocabatur et cui in 
illo festa celebrabant, a cujus nomine nunc paschale tempus 
cognominant, consueto antiquae observationis vocabulo gaudia 
novae solemnitatis vocantes.’ Ae. géol, geohhol bezog sich wie 
aisl. 201, aschwed. zl vor der Umdeutung auf das Fest der Win- 
tersonnenwende. Daf der Ausdruck als solcher auch im Goti- 
schen vorhanden war, lehrt der mit ¿e/i0-Suffix abgeleitete Mo- 
natsname fruma Jiuleis ‘Naubaimbair’ im Kalenderfragment, der 
bildungsmäßig got. fruma sabbato ‘npooaßßarov’ (Mark. 15, 42) 
entspricht. Mit Jiuleis gleicht sich ae. gyle, das Beda auch als 
den für Dezember und Januar verwendeten Monatsnamen Giuli 
überliefert, und aisl. Ylir ‘Dezember’. Neben germ. *ieuliia- steht 
*jeulan- in ae. se ærra Géola ‘Dezember’ und se eftera Géola 
‘Januar’. Aisl. idl, aschwed. wil ist wieder unter dem Einfluß der 
altenglischen Mission zum christlichen Festnamen geworden. Ae. 
wéofod wird selbst noch von heidnischen Altären gebraucht. 
AuBerdem stehen neben dieser Bezeichnung ae. wioh, wéoh, wig 
Götzenbild’, wig-gield dass., wig-smid ‘Verfertiger von Götzen- 
bildern’ und wig-weordung ‘Gützenverehrung’. Ae. hüs(e)l, des- 
sen christliche Bedeutung auch aisl. húsl angenommen hat, wird 
ils urspriinglich heidnisches Kultwort gegen Braune nicht nur 
lurch got. hunsl ‘Opfer’ mit hunslastaps ‘Opferstätte’ und hunsl- 


1 Beitr. 43, S. 409 ff. 
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jan ‘opfern’, sondern, wie Jente? mit Recht betont, auch noch 
durch zwei nordhumbrische Belege ausgewiesen. Wenn Matth. 
12,7 und im Rituale Ecclesiae Dunelmensis 34,18 sacrificium 
durch husul übersetzt wird, so liegt auch hier noch die heidnische 
Bedeutung ‘Opfer’ vor. Ae. god und helle endlich sind im Alt- 
englischen gewiß unabhängig christlich gewendet worden. ‘Für 
gup’, bemerkt Braune richtig, ‘hat wohl auch noch niemand etwas | 
anderes behauptet. Das gleiche aber gilt meines Erachtens für | 
hölle. Da hat freilich Kluge, Beitr. 35,146 f., den Verdacht ge- 
äußert, daß die Goten für alle Germanen maßgebend gewesen 
wären. Aber das kann ich nicht zugeben. Die Germanen hatten 
auch schon in ihrer vorchristlichen Weltanschauung eine Unter- 
welt, die allgemein halja hieß, im Norden sogar als Göttin Hel 
erscheint, was wir für die übrigen Germanen vermuten, aber nicht 
beweisen können. Dieses Wort mußten die Germanen ebenso | 
zwangsläufig mit dem christlichen Begriffe verbinden, wie die 
Griechen für die aus der jüdischen scheöl hervorgegangene 
jüdisch-christliche Vorstellung ihr heidnisches &önc (persönlich 
“Aröncwie Hel), die Römer ihr heidnisches infernum einsetzten. 
Über die vorchristliche Verwendung der Bezeichung Neorxna 

wang ergeben die Belege unmittelbar leider nichts. Immerhin | 
bietet uns die Glosse Eliseum, sunfeld, pet is neorxna wong” 
einen gewissen Anhalt, und ihn erhärten Verse wie Phönix 
Vers 393 ff.: Habbap we geascad pet se elmihtiga | 

worhte wer ond wif  purh his wundra sped 

ond hi pa gesette on pone selestan 

foldan sceata, pone fira bearn 

nemnad Neorxna wong, per him nenges wes 

eades onsyn, 
Andreas Vers 102? ff.: Pe is Neorxna wang, 

bleda beorhtost,  boldwela fægrost, 

hama hyhtlicost  halegum mihtum 

torht ontyned. per du tyres most 

to widan feore  willan brucan, 
Genesis Vers 208? ff.: Neorxna wang stod 

god ond gestlic,  gifena gefylled 

fremum fordweardum.  Fægere leohte 

bet lide land, lago yrnende, 

wylleburne;  nalles wolenu da giet 

ofer rumne grund  regnas beron 

wann mid winde, hwadre westmum stod 

folde gefretwod | 


+ . sr | 
sr La un Ausdrücke im altenglischen Wortschatz (Angl. Forsch. 


3 Wright-Wúlcker, Anglo-Saxon and Old English Vocabularies S. 396, 39. 
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und auch Crist III, Vers, 1385 ff. und 1403 ff. Solche Zeugnisse 
lassen wenigstens erkennen, welche Vorstellung mit dem Begriff 
Neorxna wang verbunden war. ‘Wenn der ... Dichter (des “Phó- 
nix”), erklärt E. Schröder? treffend, ‘der auch sonst wong stets 
mit glänzenden Epithetis bekleidet (wlitig 7, wynsum 13, se 
«bela w. 43, se halga w. 418), von der Einsetzung des Paradieses 
sagt 395 ff.: and he pa gesette on pone selestan 
foldan scéata, pone fira bearn 
nemnad neorzna wong ... 


so ist doch eines sicher: daß der das schrieb, unter neorzna wang 
nichts Düsteres, Unterweltliches oder Verhängnisvolles verstanden 
haben kann. Und wenn das bei all den andern Autoren, Dichtern 
und Prosaisten ähnlich der Fall war, so haben wir doch kein 
Recht, mit etymologischer Spielerei ihre Auffassung ad absur- 
dum zu führen’, wobei er anmerkungsweise noch hinzufügt: ‘Ich 
selbst unterlasse einen neuen Deutungsversuch — vestigia ter- 
rent —, betone aber, daß überhaupt nur eine Etymologie sinnvoll 
erscheint, die der Gleichung “Paradisus” oder auch “elysium” 
sunfeld ... einigermaßen gerecht wird — also nicht das düstere 
Reich der Hel!’ 

Für die nähere Bestimmung des vorchristlichen Ausdrucks 
Neorana wang sind wir auf die nordische Überlieferung an- 
gewiesen. Allerdings hat Leitzmann® die Berechtigung eines 
solchen Verfahrens bestritten. “Wenn neuerdings Falk (Ark. f. 
nord. fil. 10, 74, Anm. 1)’, behauptet er, ‘wiederum zu einer “Aue 
der Schicksalsgöttinnen’ gelangt, so liegt darin eine unstatthafte 
Vermengung nordischer und angelsächsischer Mythologeme, ein 
methodischer Fehler, den wohl nichts anderes als die Sehnsucht 
nach einer Lösung unseres Rätsels verschuldet hat.” Wäre sein 
Einwand zutreffend, so müßten wir beim Fehlen altenglischer 
Quellen überhaupt auf ein weiteres Vordringen verzichten. In 
Wahrheit liegen die Verhältnisse aber doch günstiger, als er sie 
sieht. H. Naumann® behauptet mit Recht: ‘Daß jedoch die haupt- 
sächlich nur nordgermanisch bezeugte Götterwelt und das nord- 
germanische Weltbild in den großen und vielen kleinen Zügen 
einst auch Besitz Südgermaniens war: mit dieser Annahme wird 
man heute getrost zur älteren Anschauungsweise zurückkehren 
dürfen. Denn wo nur immer einmal die stark verschütteten süd- 
germanischen Quellen fließen, da werden sie auch sofort durch 
die nordischen Zeugnisse bis ins Unwesentlichste hinein bestätigt 


4 Deutsche Namenkunde. Gesammelte Aufsätze zur Kunde deutscher Per- 


sonen- und Ortsnamen’, 1944, S. 264. 


5 Beitr. 32, S. 60 ff. Y 
6 Dt. Vj. 8, S.13ff. = Wandlung und Erfüllung. Reden und Aufsátze zur ger- 


manisch-deutschen Geistesgeschichte, 1933, S. 31 ff. 
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und unterstützt.’ Scheidet auch die eine oder andere seiner Glei- 
chungen aus, weil die Übereinstimmung entweder wie im Falle. 
von ahd. idisi und aisl. disir überhaupt trügerisch ist oder wie 

im Falle von as. müdspelli, ahd. múspilli, aisl. Múspell-, wo 

überdies rein christliche Vorstellungen zugrunde liegen, auf spä- 

terer Entlehnung beruht,” so bleibt doch der weitaus größte Teil 

von ihnen unangetastet. Ich nenne als bedeutsam folgende Gleich- 

heiten. Wir finden Ópinn und Frigg bei den Súdgermanen nicht 

nur einzeln wieder, sondern bei Paulus Diaconus als Godan und 

Frea auch in ehelicher Verbindung. Das in den nordischen Quel- 

len gezeichnete Bild Friggs ist im wesentlichen auch súdgerma- 

nisch. Der Merseburger Pferdesegen sichert durch die Nennung 
Balders und Vollas nicht nur Baldr, sondern selbst Fulla, ‘die 
scheinbar so nebensáchliche Schwester und Zofe der Frigg’, für 
die Franken. Nur die Torheit’, betont Naumann treffend, ‘in die 
sich einst heut unbegreiflicher Überkritizismus überschlug, 
konnte am Balder des zweiten Merseburger Zauberspruches irre 
gehen.’ Tyr wurde im Süden als ae. Tiw, ahd. Zio noch zur Zeit 
der Wochentagsnamengebung verehrt. Die auf der großen Nor- 
dendorfer Runenspange neben Wodan geritzten Güôtternamen | 
Wiguponar und Logapore entsprechen aisl. Vingpórr und Lödurr, 
der Langform des Kurznamens Loki.® Forseti begegnet bei den 
Friesen als Fosite = Forsite. Yngvi treffen wir außer in ae. Ing 
im Namen der nach ihm benannten Amphiktionie. Ingunar-Freyr 
gleicht sich mit ae. fréa Ingwine. Der Fjoturlund im zweiten Lied 
von Helgi Hundingsbana entspricht dem von Tacitus für die 
Semnonen bezeugten Fesselhain. Auf gleiche Vorstellungen wei- | 
sen ferner die Ausdrücke aisl. midgardr, got. midjungards, ae. 
middangeard, ahd. mittilgart und aisl. uphiminn, ae. upheofon, 

ahd. üfhimil. Die Götterbezeichnung aisl. regin, die auch in | 
Ragnarok vorliegt, tritt noch in as. reganogiscapu auf. Von Aur- | 
vandill zeugen noch der mittelhochdeutsche Name Orendel und, 

was Naumann übersieht, ae. &arendel ‘Morgenstern’. Aisl. Niordr | 
ist zwar nicht mit der von Tacitus genannten Nerthus zu gleichen, | 
doch gehören beide als Geschwister und Gatten zusammen. 
Weitere Gleichungen sind unschwer beizubringen. So entspricht | 
aisl. Jord ae. Eorpa. Zu aisl. valkyrja tritt ae. wælcyrge. Aisl. | 
öss, dss, Plur. @sir kommt mit got. anses, ae. ös, Plur. és, ahd. | 
ansi- überein. Ich brauche solche Zeugnisse aber nicht zu häufen. | 
Die aufgewiesenen Ubereinstimmungen sichern unser Vorgehen | 
zur Genüge, wenn wir zur Erhellung des altenglischen Namens 
Neorxna wang altnordische Vorstellungen heranziehen. | 


| 
7 Vgl. mein Buch ‘Mudspelli auf Island. Eine religionsgeschichtliche Unter- | 


/ suchung’, 1933. 8 Vgl. meinen Aufsatz ‘Loki’, APhS. 12, S. 59ff, | 
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y - Erschwert wird unsere Aufgabe freilich dadurch, daB die alt- 


englische Bezeichnung keine lautliche Entsprechung im Alt- 
nordischen hat. Die ihm zugrunde liegende Vorstellung muß also, 
wenn sie hier vorhanden war, anders benannt worden sein. Anlaß 
zu Bedenken gibt dieser Umstand nicht. Schon im Altnordischen 


selbst finden sich häufig mehrere Namen für einen mythologischen 


Begriff. Ohne weiteres sind daher auch bei verschiedenen ger- 
manischen Stämmen abweichende Benennungen zu erwarten. So 
ist der Ausdruck nornir ‘Nornen’ auf das Altnordische beschränkt. 
Im Altenglischen begegnet statt dessen wyrde, wozu der Name 
aisl. Urdr der einen Norne stimmt. Bereits in der Urglosse der 
Epinaler, Erfurter und Corpus Christi-Handschrift heißt es Par- 
cae, Wyrdae (-e). Entsprechend werden im Daniel und in Cyne- 
wulfs Elene mehrere Wyrde erwähnt. In einem der altenglischen 
Rätsel lesen wir über die Seidenraupen: wyrmas mec ne awæfon 
W yrde creftum. Die wiederholt geäußerten Zweifel an der Boden- 
ständigkeit der Vorstellung von den Wyrden, die noch in Shake- 
speares weird-sisters nachlebt, sind unbegründet. Wieder eine 
andere Benennung treffen wir im Althochdeutschen an. Hier 
wird lat. parca durch scepfara und scepfexta wiedergegeben. 
Die Ausdrücke schepfer und schepfen, geschepfen begegnen uns 
noch im Mittelhochdeutschen. Von gachschepfen spricht auch 
Hans Vintler in seinen ‘Pluemen der tugent’. 

Vermutungen über die altnordische Entsprechung des alt- 
englischen Namens Neorxna wang sind schon verschiedentlich 
geäußert worden. Bereits Weinhold? nahm an, daß sich aus 
neorcnawang, wenngleich er im ersten Glied den altenglischen 
Namen der Nornen suchte, ‘vielleicht mit tief mythischer Er- 
innerung an das eddische Ida vollr ... die Bedeutung des bibli- 
schen Paradieses gestaltete’. Braune wiederum meinte: “Die 
Schilderung dieser Vorgänge (der Weltvernichtung) und das 
Auftauchen einer neuen Erde und neuer Götter zu seligem Da- 
sein ist in vielen Einzelheiten gewiß nordische Dichtung und 
kann nicht für die übrigen Germanen ohne weiteres in Anspruch 
genommen werden, aber die Grundzüge müssen doch in der vor- 
christlichen Weltanschauung der Germanen schon vorgelegen 
haben, wie auch das ags. neorenawang die Existenz der germa- 
nischen neuen Welt nach dem Weltuntergange beweisen dürfte... 
Für die Westgermanen müssen wir uns mit diesen sprachlichen 
Zeugnissen begnügen. Aus Skandinavien haben wir nun die aus- 
führlichen literarischen Zeugnisse für die Anschauungen der 
Nordleute vom Untergange der Erde und der Götter, den ragna 
rok, und von einer neuen, glücklicheren Welt, dem neorznawang 


9 ZfdA. 6, S. 460 f. 
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der Angelsachsen.’ Ferner schreibt E. A. Philippson!®: ‘Eine 
Bezeichnung für die Welt der Götter, die ae. hel und ae. middan- 
geard entspriche, ist weder das christliche heofon “Himmel”, ur- 
spriinglich “Decke, Zimmerdecke”, dann “Weltdecke”, aber ce 
falls ohne die religiöse Bedeutung “Gotterwohnung”...; noch 
rodor “Firmament, Himmel”; noch swegel “Himmelsglanz”. 
Wahrscheinlich ist neorenawang deshalb nicht nur als Aufent- 
haltsort der Seligen, sondern auch als Asgard zu fassen. Der 
Umstand, daß Kampfgöttinnen, die den gleichen Namen wie die 
nordischen Valkyrjur tragen, sich auch im Angelsächsischen fin- 
den, spricht ebenfalls für ein angelsächsisches Valholl, das dann 
hinter neoranawang zu suchen wire.’ 

Wenn in der Saga von Eirikr vidforli der Odäins akr, wo es 
keinen Tod gibt, nach Indien verlegt und mit dem Paradies gleich- 
gesetzt wird, so bietet sich auch hier ein Weg, die Paradiesvorstel- 
lung mit einer germanischen Anschauung zu verbinden. Immerhin 
glaube ich, daß sich Weinhold im Recht befand, als er auf den 
Ida vollr hinwies. Als Schauplatz des goldenen Zeitalters und 
außerdem als Ort künftiger Seligkeit scheint er mir der alt- und 
neutestamentlichen Paradiesvorstellung am nächsten zu kommen. 
Daß man gerade auch den alttestamentlichen Begriff mit berück- 
sichtigen muß, lehren die angeführten Belege, die das goldene 
Zeitalter der Menschheit erstehen lassen. Gewiß besteht insofern 
ein Unterschied, als der /da vollr kein Aufenthaltsort der Men- 
schen, sondern der Götter ist, doch mußte er zurücktreten, da auch 
das alttestamentliche Paradies als Paradies Gottes aufgefaßt wird 
und Jesus am Kreuz, Luk.23,43, zum Schächer sagt: Hodie 
mecum eris in paradiso. Auch im altsächsischen Heliand heißt es 


Vers M3079? ff.: so huene so thu eft antbinden uuili, 

antheftien is hendi, thema is himilriki 

antloken liohto mest  endi lif euuig, 

groni godes uuang. 
Wenn wir in der Volospá, Str. 64, lesen: 

Sal sér hon standa, sólo fegra, 

gulli pakpan, a Gimléi: 

par skolo dyggvar  drôttir byggia 

ok um aldrdaga_  yndis móta,' 
so steht diese Vorstellung der christlichen keinesfalls näher, da 
bei ihr nicht nur der alttestamentliche Begriff ganz ausfällt, son- 
dern auch abweichend von einem Saal die Rede ist. Zudem wird 
der Saal auf Gimle selbst nicht bodenständig, sondern eine junge 


= N ee Heidentum bei den Angelsachsen (Kölner angl. Arbeiten 4), 
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Entlehnung des Neuen Jerusalem sein.!! Die Bezeichnungen 
Neorxna wang und Ida vollr berühren sich um so enger, als sich 
ae. wang und aisl. vollr bedeutungsmäßig unmittelbar entsprechen. 
Fitzner!? hat mit Recht auf den synonymen Gebrauch von vangr 
und vollr im Altnordischen selbst hingewiesen und die Bildungen 
leikvangr und leikvollr, gildisvangr und gildisvollr sowie kirke- 
vangen und kirkjuvollr einander gegenübergestellt. Für das Alt- 
englische ist nur wang zu erwarten, da aisl. vollr ‘Grasebene, 
Wiese’ bedeutungsmäßig hier keine genaue Entsprechung hat. 
Schon Bugge!? hat unter Berufung auf ae. greswang gegenüber 
aisl. grasvollr und ae. welwang gegenüber aisl. vigvollr betont, 
daß vollr in Ida vollr sich bedeutungsmäßig mit ae. wang decke, 
und deshalb ein ae. *Edanwang als Grundlage erschließen wollen. 
Wie aisl. vollr und ae. wang werden aber auch aisl. /da und ae. 
Neorxna in ihrer Bedeutung zusammentreifen. 

Bisher hat man aisl. Ida, woneben in der Upsalaer Handschrift 
der Snorra Edda auch ablautendes Hida belegt ist, entweder mit 
Finnur Jónsson** zu aisl. id ‘wieder’ oder mit K. Miillenhoff!® 
zur Sippe von aisl. id, ¿dia “Wirksamkeit, Tätigkeit’, idinn 
‘eifrig’, 2¿dka “arbeiten, tätig sein’, ae. idig fleißig’ gezogen. Beide 
Deutungen befriedigen aber nicht. Schon bildungsmäßig läßt sich 
Ida schwerlich mit aisl. id verbinden, da nur im Althochdeutschen 
eta-. ita- neben et-, it- begegnet. Überdies widerstreitet die bisher 
freilich vernachlässigte Nebenform Eida der Zurückführung des 
à auf e. Auch eine Verbindung mit aisl. id, ¿día läßt sie kaum zu, 
da ein solcher Ablaut in der angezogenen Wortsippe sonst nicht 
begegnet. Auch bedeutungsmäßig leuchtet weder die eine noch 
die andere Erklärung ein. Meines Erachtens gehört Ida, Eida 
denn auch vielmehr zu einem dritten id, das zwar altnordisch 
nicht belegt ist, aber in norw. schwed. id ‘Leuciscus idus, Küh- 
ling, Aland’ hervortritt, das wie das zugehörige nhd. mdartl. 
aitel ‘Leuciscus cephalus oder latifrons’ eine helle Karpfenart 
bezeichnet. Hellquist** hat norw. schwed. 7d unter Hinweis auf 
ähnliche Fischnamen als idg. *i-dho- ‘der Glänzende’ zu idg. 
*ai-dh- “brennen, leuchten’ gestellt. Seine Deutung ist überzeu- 
gend. Norw. schwed. id setzt germ. *ida- voraus und lautet mit 
edha-h ‘Brennholz’, gr. avec ‘Brand’, ae. Ad, as. ed, ahd. eit 
‘Scheiterhaufen, Flamme’ ab, während nhd. mdartl. aitel auf idg. 


11 Vel. meine Ausführungen in dem Buch ‘Mudspelli auf Island’, S. 37 ff. 

12 Ordbog over det gamle norske Sprog? III, S. 858. 

13 Studien über die Entstehung der nordischen Götter- und Heldensagen, 
1889, S. 445 f. : À ; 

14 Sveinbjôrn Egilsson — Finnur Jénsson, Lexicon poeticum antiquae linguae 
septentrionalis, 1913—16, S. 315a. 

15 Deutsche Altertumskunde 5, 1, 1883, S. 92. E i 

16 Etymologische Bemerkungen, Progr. Gefle 1893, S. X; Sprákv. sallsk. i 
Ups. förh. 1891-94, S. 98; Svensk etym. ordbok, 1922, S. 265 b. 
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*aidh-lo- oder *oidh-lo- zurückzuführen ist. Einen schwundstufi- 
gen es-Stamm idg. *idh-es- neben vollstufigem idg. *aidh-es- in 
ai. edhas- ‘Brennholz’, gr. atdoc ‘Glut, Brand’ und der Weiter- 
bildung aisl. eisa ‘Feuer’, norw. eisa ‘Feuer, Feuerstátte”, mnd. 
¿se ‘Esse, Feuerherd’ < idg. *aidh-s-on- finde ich jetzt auch in 
dem schon erwähnten vielerörterten Ausdruck ahd. itis, as. idis, 
ae. ides ‘Frau’. Er stellt sich, wie ich glaube, als ursprünglich 
adjektivische i4-Bildung idg. *idhésia- mit der Bedeutung ‘die 
zum häuslichen Herd Gehörige’ zu germ. *id-es- ‘Feuerherd, 
häuslicher Herd’ und vergleicht sich bildungsmäßig mit Masku- 
lina wie got. hairdeis, aisl. hirdir, ae. hierde, as. hirdi, ahd. hirti 
‘Hirte = der zur Herde Gehörige’. Aus der Vorstellung ‘Feuer- 
stätte, häuslicher Herd’ ist auch die Bedeutung von lat. aedes, 
_aedis Sg. ‘Tempel’, Pl. ‘Haus’ entwickelt. Im übrigen verweise 
ich noch auf ae. hlæf-dige, ne. lady ‘Frau’ < *hlaiba-daigión- 
‘Brotkneterin’. 

Mit der Feststellung eines Adjektivums germ. *ida- ‘leuchtend, 
glänzend’, das im Fischnamen norw. schwed. id substantiviert 
vorliegt, scheint mir auch das in aisl. Ida vollr, Hida vollr auf- 
tretende ida, eida bestimmt zu sein. îda, woneben eida steht wie 
etwa aisl. Svartr neben Surtr oder Vili neben Vili, ist wahr- 
scheinlich Gen. Sing. eines n-Stammes *idi ‘Glanz’. Namentlich 
im Altnordischen begegnen uns zahlreiche Adjektivabstrakte auf 
enfon- wie mjorkvi ‘Dunkelheit’, raudi ‘Rite’ oder hviti “Weiße. 
Nicht ausgeschlossen ist allerdings, daß Ida, Eida Gen. Pl. eines 
elo-Stammes *id, *eid ist, der etwa ahd. as. finistar ‘Finsternis’ 
oder as. swart ‘Dunkelheit’ entsprechen würde. Sind Einheits- 
plurale bei Abstrakten dem heutigen Sprachgebrauch auch fremd, 
so sind sie der álteren Sprache doch ganz geláufig. So gebrauchen 
den Plural glänze noch Luther und sogar noch Riickert. 

Wie gut sich der Name Ida vollr, Kida vollr bedeutungsmäßig 
zu aisl. *idi, *eidi bzw. *id, *eid ‘Glanz’ stellt, lehren zahlreiche 
ähnliche Benennungen der altnordischen Mythologie. So heißt der 
Bezirk, in dem sich Valholl erhebt, in den Grimnismäl Glads 
heimr. Glads ist Gen. Sing. des substantivierten Adjektivums 
aisl. gladr ‘glänzend; glatt; froh’, das substantiviert in der glei- 
chen Dichtung auch als Name des Götterpferdes Gladr vorkommt. 
Nach einem anderen Gedicht, das in der Snorra Edda in einem 
Bruchstück erhalten ist, steht vor den Toren von Sigtys Sälen, 
also der Valholl, ein Hain mit goldenem Laub namens Glasir. 
Ein Glasis lundr wird auch in der Helgakvida Hjorvardssonar 
genannt. Der Name kehrt weiter in den mythischen Glasis vellir 
wieder, die die Hervarasaga in die Gegend des Odains akr ver- 
legen. Der ie/io-Stamm Glasir ‘der Glänzende’ setzt ein Substan- 
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| tivum aisl. *glass ‘Glanz’ voraus, das neben aisl. gler ‘Glanz; 
Glas’ wie ae. gles ‘Glas’ neben ae. glar ‘Bernstein’ steht und 
weiter zu aisl. glosa ‘glänzend machen, verzieren’, norw. mdartl. 
glöse ‘funkeln, leuchten; blicken’, nisl. glora ‘funkeln’, me. glaren 
‘glinzen’ mnd. glaren ‘glänzen, glühen’ gehört. Gleichbedeutend 
ist der Name Glitnir, den Forsetis Halle in den Grimnismal 
trägt. Er tritt zu aisl. glit ‘Glanz’, glita, glitra ‘glänzen’, ae. 
glitenian, ahd. glizinon ‘schimmern’. 

Die Namen Glasis lundr und Glasis vellir neben Glasir lehren 
uns auch, wie das Verhältnis zwischen Ida, Eida und vollr zu 
beurteilen ist. In beiden Fällen handelt es sich um umschreibende 
Genetive. Der genetivische Ausdruck ist der eigentliche Name. 
_ Glasis lundr bezeichnet einen lundr namens Glasir, Ida oder Eida 
vollr einen vollr namens *Idi, *Eidi bzw. *Id(ar), *Eid(ar). 
Auch Glads heimr ist ein heimr namens *Gladr. Weitere um- 
schreibende Genetive sind etwa Fenris ulfr neben Fenrir und 
- Y ggdrasils askr oder askr Y ggdrasils neben Y gdrasill. Auch der 
erwähnte Odiins akr ist nicht als ‘Acker des nicht Gestorbenen’, 
sondern als akr namens *Odainn ‘Unsterblichkeit’ zu fassen. 

Ganz entsprechend móchte ich die Verháltnisse bei ae. Neorzna 
wang beurteilen. In meinem Aufsatz ‘Ae. (n)eorx(e)nawang'!7 
habe ich neorxna unter der Annahme, daß das anlautende » aus 
einer vorhergehenden Priposition, im besonderen aus on an- 
gewachsen sei, auf eine neben got. airknipa ‘Reinheit, gute Art’, 
un-airkns ‘unheilig, gottlos, lasterhaft’, ahd. erchan, erchen ‘vor- 
ziiglich, recht, echt’, ae. eorcnanstän, eorclanstán, eorcanstan, aisl. 
iarknasteinn ‘Edelstein’, aisl. iargtegn, iarteikn, iartegn “Wahr- 
zeichen’ mit ae. eorcon, eorcen, eorcin-, as. erkan-, ahd. erchan-, 
erken- in Eigennamen wie ae. Earconbercto, Eorcongotam, Eorcen- 
weald; ahd. Ercanbert, Erkengóz, Erchanoald stehende s-Bildung 
bezogen, als deren Grundlage idg. *ergos- in av. arazah- ‘Nach- 
mittag und Abend’, gr. &vapyic ‘deutlich, klar’, &pyes-thc ‘auf- 
hellend (Beiwort des vöroc)’, apyevvóc ‘glänzend’, Apysıpövenc 
‘im Glanze tétend (Beiwort des Hermes)’ anzusehen ist. Hinsicht- 
lich der Bildungsweise bestehen zwei Möglichkeiten, je nachdem 
ob das -n- stammhaft ist oder zur Endung gehört. Im ersteren 
Falle würde germ. *erhsn- < *erk-sn- < *erg-sn- mit gr. apyev- 
véc < * dpyeovós < *rg-es-nó- ablauten. Genau entsprechen 
würden dann ahd. liehsen ‘hell’, av. raoxsna- “licht, glänzend’, 
raoxsna-m ‘Licht’, raoxsnu-m ‘Licht, Lichtglanz’, lat. luna, prae- 
nest. losna ‘Mond’, mir. luan ‘Licht, Mond’, apreuß. lauxnos PI. 
‘Gestirne’, abg. luna ‘Mond’, gr. Abyvoc < *lügsno- ‘Leuchte’. Im 
anderen Falle würde germ. *erhsa- < *erkso- < *erg-s-o- vor- 

17 E.St. 74, Ss.1M. 
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liegen. Bei diesem Ansatz ließen sich aisl. joss < *leuhsa- ‘hell’ 
mit ljos ‘Licht’ und ae. liexan. aisl. lysa ‘leuchten, scheinen, glän- 
zen’ sowie ai. ruksd- < lugsé- ‘glänzend’ unmittelbar vergleichen. 
Germ. *erkna- würde sich zu beiden Bildungen verhalten wie al. 
röcana- leuchtend’, aisl. Von < *luhno F. ‘ruhige Stelle in einem 
Fluß’, logn N. ‘Windstille’, nnorw. auch ‘Fleck, wo das Wasser 
wie von aufsteigendem Fett glänzt zu den angeführten Sprossen 
der Basis idg. *leug- ‘leuchten’. 

Sollte Neorzna Gen. Sing. sein, so läge seine Beziehung auf 
einen u-Stamm ae. *eorron, *eorzen mit stimmhaftem n nahe. 
Bereits das erwähnte av. raoxínu-m ‘Licht, Lichtglanz’ wäre eine 
entsprechende Bildung, und wie dieser -s-nu-Stamm als Fortbil- 
dung eines es-Stammes die Substantivierung eines Adjektivums 
darstellt, würde auch das Substantivum germ. *erhsnu- ein Ad- 
jektivum voraussetzen. Das substantivierte ae. *eorxon, *eorxen 
wäre wahrscheinlich als Maskulinum anzusprechen und würde 
sich zu feld ‘Feld’, weald ‘Wald’, hearg ‘Hain’, had ‘Stand, Art 
u.a. stellen, wobei der Gen. Sing. eorrna zu Formen wie Liccit- 
felda oder häda stimmen würde. Möglich ist allerdings auch, daß 
eorxna in der zweifellos alten Fügung Neorzna wang Gen. Sing. 
eines 4-Stammes ist. Daß im Altenglischen dieser Kasus außer 
gelegentlich bei Abstrakten auf -ung nicht, wie zu erwarten, auf 
-a < -d-s -d-es ausgeht, sondern auf -e endigt, beruht auf An- 
gleichung an den Dativ. Andernfalls könnte eorxna Gen. Pl. sein. 
Auch dann könnte es zu einem u- oder 4-Stamm *eorxon, *eorxen 
gebildet sein. Denkbar wäre unter dieser Voraussetzung freilich 
anch, daß das -n- nicht zum Stamm gehörte, sondern ein n-Stamm 
*eorxa zugrunde läge. Eine Entscheidung zwischen allen diesen 
Möglichkeiten ist bei der Mehrdeutigkeit der Form Neorxna nicht 
zu treffen. 

Daß ae. Neorxna wang aisl. Ida vollr, Eida vollr auch insofern 
entspricht, als es sich um einen umschreibenden Genetiv oder 
Genetivus definitivus handelt, ist mir sehr wahrscheinlich. Daß 
solche umschreibenden Genetive, die K. Brugmann!® auch aus 
dem Avestischen, Griechischen, Italischen, Keltischen, Bal- 
tischen und Slavischen belegt hat, innerhalb des Germanischen 
keineswegs auf das Altnordische beschränkt sind, sondern auch 
in den westgermanischen Sprachen begegnen, ist schon wieder- 
holt hervorgehoben worden.!® So finden wir die Fügung Zordanes 
strom mehrfach im Altsächsischen. Die Heliandhandschrift M 
bietet sie Vers 965 und 1159, C Vers 3957, wo M ausfällt. Statt 


18 Grundriß? 2,2, S. 602 f. 
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Iordanes ströme liest Vers 965 und 1159 € Iordana ströme, Vers 
265 auch P Giordana stroma. Das Zusammentreffen von P und C 
in Vers 965 sichert den Dativ aber nicht für die Urschrift. Viel- 
mehr haben an dieser Stelle beide Schreiber offenbar den ihnen 
nicht mehr gebräuchlichen Genetiv beseitigt. Daß ihn der Dichter 
hier und auch Vers 1159 verwendete, wird durch Vers 3957 er- 
härtet, wo C ihn nicht angetastet hat. 

Für das Altenglische sind umschreibende Genetive bisher zwar 
nicht nachgewiesen worden, doch kommen sie auch hier sonst 
noch vor. Ich führe zunächst einen bisher nicht richtig beurteilten 
Beleg an. Im Flursegen heißt es: ... Donne pat eall sie gedon, 
bonne nime man uncup sed et ælmesmannum and selle him twa 
swyle, swylce man at him nime, and gegaderie ealle his sulhge- 
teogo togedere; borige bonne on pam beame stor and finol and . 
gehalgode sapan and gehalgod sealt. Num ponne pet sed, sete on 
pes sules bodig, cwed ponne: 


‘Erce, erce, erce, Eorpan modor, 
geunne pe se alwalda, ece drihten, 
æcera wexendra and wridendra, 
eacniendra and elniendra, 

sceafta heries, scire westma 

and pere bradan bere westma 
and pere hwitan hwete westma 
and ealra eorpan westma ... 


Den umschreibenden Genetiv Eorpan in der Fügung Eorpan 
mödor ‘Mutter Erde’ bezeichnet noch Philippson?° als rätselhaft. 
R. Much?! verglich finn. maan emá ‘die Mutter der Erde’ in der 
Bedeutung “Terra mater”, doch fállt von diesem Namen auf die 
altenglische Bezeichnung nur dann Licht, wenn er selbst eine 
Lehnübersetzung aus dem Germanischen ist. Da wir hier jedoch 
unmittelbare Belege für umschreibende Genetive haben, bedarf 
es des Hinweises auf die finnische Entsprechung nicht. Eorpan 
mödor ist in dem schon stark von christlichen Anschauungen 
durchsetzten Segen als alte Formel erhalten und setzt einen 
Götternamen Eorde ‘Erde’ voraus, dem aisl. /ord, der Name der 
Mutter pörrs nach prymskvida 1, entspricht. Daher ist die fast 
allgemeine Auffassung, daß in dem dreimaligen erce ein Götter- 
name vorliege, von vornherein unwahrscheinlich. Unter Bezug 
auf Anweisungen des Segens wie cwepe donne nigon sipon pas 
word: Crescite, and swa oft Pater noster und Cwed ponne III 
Crescite in nomine patris, sitis benedicti. Amen and Pater noster 
priwa fasse ich denn auch als Imp. Sing. eines Verbums wsächs. 


20 À. a. O. S. 127, Anm. 58. 
21 Der germanische Himmelsgott, 1898, S. 41. 
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*earcian ‘sich bewegen, aufgehen, wachsen”, das sich mit aisl. 
arka ‘sich bewegen, gehen’ gleicht und ein Sproß der Wurzel 
idg. *er- ‘sich in Bewegung setzen, hoch wachsen’ ist. Für den 
Bedeutungsumfang verweise ich etwa auf ae. är@man ‘erheben, 
sich erheben’, me. römen, ne. roam ‘umherstreifen’, aisl. reima-sk 
‘spuken’, reimudr ‘das Umherstreifen’, reimir ‘Schlange’, die zur 
i-Basis ide. , *erei- gehören. Der Flurname at Ercecombe BCS II 
738 (a° 939, Dorset) ist auf keinen Fall eine hinreichende Stütze 
für einen Götternamen *Erce. Er gehört vielmehr zu ae. earce, 
ærce, erce ‘Kiste’, das, wie schon H. Middendorf?? vermutet hat, 
in einer obd. arche “kastenfórmiges Gerinne an Flüssen und 
Teichen’ entsprechenden Bedeutung gebraucht worden sein wird. 

Ein weiterer umschreibender Genetiv ist bisher ebenfalls 
immer mißverstanden worden. Im Beowulf heißt es Vers 1197 ff.: 


Nenigne ic under swegle  selran hyrde 


hordmadum helepa, sypdan Hama atwag 
to pere byrhtan byrig Brosinga mene, 
sigle ond sincfet, searonidas fleah 


Eormenrices, geceas ecne red. 


Daß Brosinga mene aisl. Brisinga men oder men Brisinga, dem 
Namen von Freyas Geschmeide, entspricht, ist unbestritten. 
Nicht erkannt hat man jedoch, daß Brösinga wegen seines -ö- 
gegenüber aisl. -2- keineswegs als verderbt oder entlehnt zu gel- 
ten hat, sondern einfach als Ablautsform zu fassen ist. Seine 
Grundform ist germ. *brams-, während aisl. Brisinga auf germ. 
“brems- beruht. Beide Formen stellen sich zur Sippe bair. brem- 
sen “in Schmalz rósten, braten”, brim(p)seln ‘nach Brand riechen; 
brennen; stechen wie Krampf in den Gliedern; heiratslustig 
sein”, brimsel ‘Brandgeruch, Angebranntes am Geschirr”, tirol. 
bremseln ‘bei leichtem Feuer rösten’, schweiz. bremsle” “in prik- 
kelnder Unruhe sein, ungeduldig warten, groBe Eile haben’, 
bremse" ‘anbrennen, sengen; backen; brandschatzen’, brems(e)le”, 
brens(e)le", brans(e)le" ‘nach Brand riechen, angebrannt 
schmecken; anbrennen; backen, rösten, schmoren; knistern’; 
mhd. brunsen, brünseln ‘rösten’. Auszugehen ist im besonderen 
von aisl. brisingr ‘Feuer’, nnorw. brising ‘baal, blus’. Brisinga, 
Brösinga weist jedoch weder auf die Verfertiger noch auf die 
Besitzer des Halsbandes, wie man bisher immer angenommen 
hat’, sondern ist wieder der Genetiv seines eigentlichen Na- 
mens, der Drisingar ‘Feuer’ ist. Neben dem Plural wurde auch 
der Singular Brisingr verwendet, wie die Kenning Brisings 


22 Altenglisches Flurnamenbuch, 1902, S.45. 
23 Vgl. Sveinbjörn Egilsson — Finnur Jónsson a. a. O., S.64b. 


Neorxna wang und Ida vollr . Ma 


| girdipjofr ‘Dieb des Gürtels Brisingr’ für Loki in der Haustlong 
_ausweist. Daß der pluralische Gebrauch nicht weiter auffállig 
ist, haben wir bereits bei der Behandlung von aisl. Ida vollr, 
Kida vollr gesehen. Ergánzend nenne ich hier noch aisl. Ginnun- 
ga gap oder gap Ginnunga, die Bezeichnung des Abgrundes vor 
der Erschaffung der Welt. Auch hier hat man bisher nicht ge- 
sehen, daß Ginnunga umschreibender Genetiv ist, ja, Mogk?* hat 
sogar bezweifelt, daf man jemals eine annehmbare Auffassung 
des pluralen Genetivs finden werde. Dabei ist einfach der eigent- 
liche Name des gap wieder Ginnungar ‘die Abgriinde’ oder nach 
Forspjallljóp 4: 
heimar 
nipr a Ginnungs nipi sokkva 


auch singularisch Ginnungr. 


Zu ae. Eorpan mödor und Brösinga mene wird auch Neorxna 
wang treten. Daß diese Fügung später als Zusammensetzung 
empfunden wurde und Bischof Wærferth von Worcester das Ad- 
jektivum neorxnawanglic bilden und in seiner Übersetzung der 
Dialoge Gregors des Großen schreiben konnte: Her onginned se 
pridda flod of dam neorxnawanglican (neorenawonglican 0) 
wylle, pe purh pone gyldenan mup borp aarn pes halgan pagan 
and biscopes sancte Gregories, pone Romane for pare fegran 
worde gyfe Os Avrevm nemniad??, steht dieser Auffassung nicht 
im Wege, da nicht nur die Bildungsweise schon damals vóllig 
undurchsichtig war, sondern die Grenze zwischen den um- 
schreibenden Genetiven und den uneigentlichen Zusammen- 
setzungen iberhaupt leicht übersehen werden kann. Auch die 
heutigen wissenschaftlichen Ausgaben schreiben ja ausnahmslos 
Ginnungagap, Brisingamen u.dgl. 

Die vorgetragene Auffassung von der Herkunft der Bezeich- 
nung Neorxna wang, die meine früheren Ausführungen mehr- 
fach umbildet, macht auch ohne weiteres verständlich, weshalb 
die s-Bildung germ. *erhs- sonst nicht weiter im Germanischen 
belegt ist. Gerade in mythologischen Namen haben sich ja sonst 
untergegangene Worter erhalten. Ich erinnere nur an den schon 
erwähnten Götternamen ae. Eastre, der als germ. * Auströ im Ab- 
laut zu idg. *ues-r, *ues-(e)n- ‘Frühling’ in aisl. var, afries. 
wärs < *wasar ‘Frühling’ steht?®. 

24 Beitr. 8, S. 153 ff. 


25 Bibl. d. ags. Prosa V, Bd.1, S. 179,1 ff. | 
26 Vgl. mein Buch ‘Die Heimatfrage des Heliand im Lichte des Wort- 


schatzes', 1937, S. 179. 
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Eine umstrittene Etymologie 
(Alrededor de alrededor) 


Über den Ursprung der spanischen Práposition alrededor ‘um herum”, 
das sekundár auch (wie franz. environ, ital. dintorno) die Funktion eines 
Substantivums übernommen hat (en los alrededores de Toledo), besteht 
noch immer keine Einigung. 

Als Meyer-Lúbke im Jahre 1911ff. die erste Auflage seines ‘Romani- 
schen etymologischen Wörterbuchs’ (REW) veröffentlichte, konnte er sich 
nicht entschließen, eine der bis dahin vorgebrachten Etymologien *rota- 
torium! bzw. rotulus? als zutreffend oder wahrscheinlich zu akzep- 
tieren. Gegen beide Deutungsversuche drückte er in einer kritischen Be- 
merkung seine Ablehnung aus: *rotatorium ist lautlich und morpho- 
logisch bedenklich, rotulus lautlich unmöglich’ (REW!, no 7387). Auch 
in der letzten von ihm noch besorgten Auflage seines Werkes (Heidelberg 
1935) hat der Meister an dieser Auffassung nichts geändert, wie er selbst 
auch keine neue Deutung versucht hat. — Tatsächlich können die beiden 
Erklärungen in keiner Weise befriedigen: *rotatorium müßte im Spa- 
nischen als *rodaduero > *rodadero (vgl. natatorium > nadadero) er- 
scheinen; rotulus, das im Kastilischen ein *rojo ergeben müßte, lebt 
fort in Aragonien als ruello oder ruejo ‘rodillo de piedra’.3 

Einige andere vor dem Erscheinen des REW versuchte Erklärungen 
sind von Meyer-Lübke übersehen bzw. nicht berücksichtigt worden. In 
seiner Ausgabe des ‘Cantar de mio Cid’ (1911) hatte Menendez Pidal das 
altspanische derredor? auf rotatore zurückgeführt (S. 149), eine Erkla- 
rung, die auch Williams in seiner historischen Grammatik des Portugiesi- 
schen ‘From Latin to Portuguese’ (Philadelphia 1938) mit der Annahme 
einer Haplologie rotatore > *redador > redor vertreten hat. Auch 
diese Deutung kann nicht akzeptiert werden, da der als Ausgangspunkt 
angenommene Personalbegriff (‘celui qui tourne une roue’) mit der Be- 
deutung von span. port. redor nicht vereinbar ist. — Auch die von Boucherie 
versuchte Identifizierung mit *rotore (s. u.) scheint Meyer-Lübke un- 
bekannt geblieben zu sein. 

Inzwischen sind weitere Deutungen versucht worden. In einer kurzen 
Miszelle, die in der Rev. de filol. esp. 20, 1933, S. 169 veröffentlicht wurde, 
hat Leo Spitzer, indem er von der altspanischen adverbialen Redensart 
de redor (derredor) ausging, darin eine komparative Bildung von retro 
sehen wollen: de retriore (loco), formé, comme lat. serö — serius... 
A côté de riedro (redro) de retrö, nous aurions donc en espagnol un 

1 Nach Morel Fatio in der Romania 4, 39 und Storm, ib. 5, 182. 

2 Nach Diez im ‘Etym. Wôrterbuch der roman. Sprachen’ (Bonn 1861), S. 169. 

3 Kastilisch rolde ‘Kreis’ (un rolde de personas) entspricht der nicht ganz 
volkstümlichen Entwicklung von titulus > tilde. 

4 Es begegnet in dieser Form im Cidepos v.60 derredor del una buena 
conpaña. In späteren Texten findet man a derredor, z. B. in den von Tilander 
verôffentlichten aragonesischen und navarresischen Fueros (14. Jahrh.), en- 
derredor in den Fueros von Sepúlveda (ed. E. Saez, Segovia 1953). Aus der 
Form derredor ist durch Konsonantenumstellung rededor (sprich rrededor) her- 
vorgegangen, so wie in portugiesischen Mundarten estómago zu estógamo, 
águila in Aragonien und Katalonien zu áliga geworden ist. 

5 Menéndez Pidal selbst hatte an folgende Entwicklungsphasen gedacht: 
rotatore > redador > rededor (Cantar de mío Cid, S. 155). Diese Erklárung 


scheitert daran, daß derredor und redor die ältesten Formen sind, während 
rededor erst viel später auftritt. 


6 Spitzer beruft sich auf die Parallele von franz. ailleurs, prov. alhor, das 
er mit Haberl und Gamillscheg auf *aliore (loco) zurückführen möchte. Aber 
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redor = *retriore au sens de ‘ce qui est un peu éloigné’.6 Dieser neuen 


| wegen ihrer komplizierten Voraussetzungen wenig überzeugenden Erklä- 
| rung hat vor einigen Jahren J. Corominas, indem er von Spitzers An- 
- regung nur den Grundgedanken akzeptierte, dadurch eine größere Resi- 


| stenz zu geben versucht, daß er altspan. redor geradezu mit dem latei- 
nischen Adverbium retro ‘hinter’, ‘rückwärts’ identifizierte (Romance 
Philol. I, 1947, S.23—31). Er legt dabei die Annahme zu Grunde, daß de 
redor (derredor) in ältester Zeit die Bedeutung ‘hinter’ gehabt habe, die 
dann über ‘neben’ (junto a’) zu der späteren Bedeutung von ‘alrededor 
de’ gelangt wäre. Die lautlichen Schwierigkeiten glaubt er dadurch über- 
winden zu können, daß er proklitische Entwicklung (‘en silaba protönica’) 
annimmt, vergleichbar der Entwicklung von pro zu por.? 

Auf die Schwächen dieser Argumentierung hat Felix Lecoy in einem 
in Rom. Phil., Bd.7, 1953, S.35—43 erschienenen Aufsatz hingewiesen. Er 
zeigt hier, daß die von Corominas gegebenen spärlichen Beispiele für die 
angeblich ältere Bedeutung von derredor in ihrer Interpretierung doch 
sehr zweifelhaft sind und daß auch die Begründung der phonetischen 
Entwicklung von retro zu redör sehr unbefriedigend bleibt. — Im An- 
schluß daran vertritt Lecoy die schon im Jahre 1876 von Boucherie in der 
Revue des langues romanes Bd.9, S.22 ausgesprochene Meinung (ohne 
dessen Paternitát zu erwähnen), daß in span. redor ein *rotore, d.h. 
‘un dérivé en -or, -oris du latin rota, zu sehen ist (S. 37).8 

In einem zweiten Artikel, der ebenfalls in Rom. Philol. 7, 1954, S. 330 bis 
332 erschienen ist, hat Corominas die von Lecoy gemachten Einwände zu 
entkräften versucht. Doch vermögen die neuen Beispiele, die er für die 
angeblich ursprüngliche Bedeutung des Wortes beibringt, unsere Zweifel 
nicht zu beseitigen. Auch der Hinweis auf das Nebeneinander von sobre 
und sober- (in altspan. soberceja), entre und enter (altgalizisch) erklärt 
nicht, warum aus rétro ein oxyton betontes redör werden konnte. Der 
Vf. schließt seine Entgegnung mit den Worten: ‘La etimologia retro no 
es segura, pero *rotor no puede retener la atención de los eruditos.” 

Als seine ‘pruebas más irrefutables nennt Corominas in seinem zwei- 
ten Artikel das retoro einer lateinischen Urkunde vom Jahre 963 aus 


|. Cardeña und ‘la o abierta del port. redor, prueba de que se trataba de 


una o originariamente ätona, que sólo con caracter segundario llegó a 
acentuarse’. Zu dem retoro der lateinischen Urkunde darf gesagt wer- 
den, daß nichts in dem Passus% dazu berechtigt, diese Form als sichere 


diese Erklárung ist ziemlich umstritten. Begrifflich ist eine Komparativbildung 
von alius, die auch im Lateinischen nicht belegt ist, sehr befremdlich. Man 
bedenke, daB schon im Lateinischen für den Begriff ‘anderswohin’ die Ad- 
verbia alió und aliquö vorhanden waren. Sie sind m E. die letzte Quelle 
von altprov. alhor (nebst dem spáter belegten franz. ailleurs) und von galiz. 
astur. algures (álter algur) — wenn auch die Herkunft der merkwúrdigen En- 
dung unklar bleibt. 

7 Diese Parallele ist wenig úberzeugend. Die Nebenform *por statt pro 
ist zweifellos durch den Einfluß von per hervorgerufen worden. Proklitische 
Verwendung (pro patre) hat diese Entwicklung begúnstigt. Dagegen ist eine 
proklitische Verwendung von retro in den romanischen Sprachen nirgends 
nachweisbar. Lateinische Bildungen wie retroducere, retroagere, 
retrospicere sind im Romanischen nicht fortgeführt worden. Italienische 
und spanische Bildungen retrocedere, retrodatare, span. retrogradar, retro- 
vender sind latinisierende Neuschópfungen. — In altspan (de) redor, z. B. bei 
Berceo redor de la imagen “alrededor de la imagen’ kann man proklitische 
Schwachtonigkeit ebenso wenig sehen wie in franz. autour du soleil, ital. in- 
torno al sole, rátorom. intuorn il sulagl, engl. round the sun. 

8 Die Entwicklung von *rotore zu redor entspricht genau der bekannten 
Dissimilation von rotundu > redondo, horologiu > reloj, formosu 
> hermoso. ; ; i à 

9 Es handelt sich um eine Grenzbeschreibung: ... vadit per via de Sancti 
Cipriani et finit in agro de Tello Feles et retoro versat per limite de agro 


Bassallo. 


ut 


Yin 


re 
orn 
n 


46 i Kieinere Mitteilungen 


Stütze für die Erklárung eines altspan. redór anzusehen: es kann sich 


hier einfach um einen ‘lapsus calami’ (statt retro) handeln oder um 


einen Fall von Vokalentfaltung (Epenthese), vergleichbar dem *almus 4 


> álamo, Daphine statt Daphne usw.i® Noch weniger beweiskraftig 
ist die portugiesische Aussprache von redór (mit offenem 0). Corominas 
hat übersehen, daB im Portugiesischen jedes Wort, das mit dem lateini- 
schen Suffix -or(e) oder -tor(e) gebildet ist, mit offenem o gesprochen 
wird: sabór, verdór, frescór, menór, louvadér, cantadór, miradór, vende- 
dór, so daB gerade dieses Argument eher zu Gunsten einer Bildung 
*rotor(e) sprechen wúrde. 

Wenig Bedeutung hat der von Corominas erhobene Einwand, daß eine 
Bildung *rotor als Ableitung von rota deswegen abzuweisen sei, weil 
‘no hay otro caso alguno de una formaciön en -or derivada de un sustan- 
tivo de sentido concreto’ (S.332). Schon Lecoy hat betont, daß man auch 
an eine Ableitung vom Verbum rotare denken kann (S. 37). Tatsache 
ist, daß in den romanischen Sprachen die Verwendung des Suffixes -or 
so mannigfaltig ist, daß man an der etwas absonderlichen Bildung 
*rotore keinen Anstoß nehmen kann. Lecoy hat dafür interessante Bei- 
spiele gegeben.!! Wenn in einer Sprachfamilie Bildungen begegnen wie 
crepor (Julius Valerius) als Ableitung von crepare, turbor (Caelius 
Aurelianus) als Ableitung von turbare, altprov. lanzor, span. loor als 
Ableitung von laudare, ital. bruciore als Ableitung von bruciare, 
ja sogar altfranz. irour und hontour als Nebenformen zu ire und honte, 
so rückt damit auch *rotore als Ableitung von rotare durchaus in den 
Bereich des Môglichen.1? 

Was für das Vorliegen einer Bildung -ore spricht, ist, wie schon L. 
mit Recht hervorhebt, das schwankende Geschlecht des altspanischen und 
portugiesischen Substantivums redor, das teils als Maskulinum (port. 
o redor, altspan. el redor), teils als Femininum (altarag. a la redor) er- 
scheint. Dies entspricht ganz dem zwiefachen Geschlecht der Abstrakta 
auf -or, z.B. kastil. el calor, port. o calor, arag. la calor, katal. la calor. 

Es darf zum Schluß hier noch darauf hingewiesen werden, daß schon 
im Mittelalter dem gebildeten Spanier die etymologische Herkunft des 
umstrittenen redor von einem lateinischen *rotore offenbar bewußt ge- 
wesen ist. Jedenfalls wird in der lateinischen Originalfassung,13 die dem 
aragonesischen “Fuero de Teruel” zugrunde liegt, das in $ 347 begegnende 
del redor wiedergegeben mit de rotore.!* Mit dieser Latinisierung des 
spanischen Ausdrucks hat der Vf. des lateinischen Textes Denen die 
richtige Etymologie erkannt! 


München-Pasing. Gerhard Rohlfs. 


10 So deutet denn auch in der Tat Menéndez Pidal das genannte retoro 
(Origenes del español, 1950, S. 195). 

11 Es sei noch hingewiesen auf sard. fogore, fumore, neulore als Ableitun- 
gen von den konkreten fogu, fumu und neula ‘Nebel’ (s. M.L. Wagner, Histor. 
Wortbildungslehre des Sardischen, Bern 1952, S. 66). 

12 Vgl. dazu neuprov. au rode de ‘autour de’ (Mistral, Trésor II, 798), das 
mit prov. rode ‘petit eircuit’ (rotulus) zu identifizieren ist. 

13 Der lateinische Text des Codex Turolensis stammt aus dem 13. Jh. 

14 Die Stelle, die Corominas und Lecoy entgangen ist, lautet: ‘Todo molino 
aya la rueda aderedor cerco de algepz, et el sennor del molino del redor o 
de la farina que por el redor fuere puesta ninguna cosa no’nde prenga por 
derecho’ = ‘Jede Mühle soll um den Mühlstein einen kreisförmigen Schutz 
aus Gips haben und der Mühlenbesitzer soll für den Schutzmantel oder für 
das durch den Schutzmantel dringende Mehl keine Abgabe erheben’ (ed. 
M. Gorosch, Stockholm 1950, S.238). — Das hier begegnende redor hat also 
eine ganz konkrete Bedeutung (s. ed. Gorosch, S. 616). Und noch heute wird 
im portugiesischen Algarbe der untere Teil der Mühlsteinumrahmung arre- 
dores genannt; s. dazu Fr. Krüger, Die Gegenstandskultur Sanabrias und 
seiner Nachbargebiete (Hamburg 1925), S. 128. 


Bibliographie 
Germanisch und Deutsch 


Bibliographie zur deutschen Philologie 1953 
(nebst Nachtragen zu früheren Jahren) 


Die Neuerscheinungen zur Volkskunde und zur neueren deutschen Lite- 


- ratur sind nur in einigen Fällen berücksichtigt. Im übrigen sind alle neuen 


Bücher aufgeführt, die die deutsche und germanische Philologie betreffen, 
soweit sie im Jahre 1953 in der deutschen Nationalbiographie, dem ,,Schwei- 
zer Buch“ und der Osterreichischen Nationalbiographie verzeichnet sind. 
Ausländische Neuerscheinungen sind berücksichtigt, soweit sie dem „Ar- 
chiv“ übersandt oder auf andere Weise bekanntgeworden sind. Die voll- 
ständige Berichterstattung über die neuen Bücher, die das Niederländische 
und die nordischen Sprachen und Literaturen betreffen, wird den Zeit- 
schriften dieser Länder überlassen. Die Aufsätze des Jahres 1953 erfaßt die 
Zeitschriftenschau, die ausgebaut worden ist. 

Die maschinenschriftlichen Dissertationen sind dieses Mal aufgenom- 
men, soweit sie in der Deutschen Nationalbiographie, Reihe B der Jahre 
1952 und 1953, aufgeführt oder sonst bekanntgeworden sind; die öster- 
reichischen waren bereits letztes Jahr berücksichtigt worden. Soweit die 
Anzeigen nicht mit dem Namen des Verfassers gekennzeichnet sind, stam- 
men sie von mir. Friedrich Maurer. 


Allgemeines 


Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 


Arbeo (Episcopus Frisingensis): Vita et passio Sancti Haimhrammi 
martyris. Leben und Leiden des hl. Emmeram (lat. und deutsch). München, 
Heimeran. (= Tusculum-Bücherei). 108 S. 


Bernard (de Clairvaux): Œuvres mystiques. Préf. et trad. d’Al- 
bert Béguin. Paris, E. du Seuil. 1054 S. 


Matth. Bernards: Die handschriftliche Überlieferung und die theo- 
logischen Anschauungen des Speculum virginum. Bonn, Diss. theol. 1950. 
Text 446 S. Anmerk. 337 S. 


Joachim G. Boeckh: Literaturfibel. Eine erste Anleitung zur Be- 
schäftigung mit Theorie und Praxis der Dichtung. Berlin, Henschel 1952. 
194 S. 


Du Cange: Glossarium mediae et infimae latinitatis. 10 Teile in 
5 Bánden. Wien, Akadem. Druck- und Verlagsanstalt. (Unveránderter Nach- 
druck der Fassung von 1887). 


Die Chimáre seines Jahrhunderts. Vier Vortráge úber Bern- 
hard von Clairvaux anläßlich der 800. Wiederkehr seines Todestages, hg. 
von Joh. Spórl. Würzburg, Werkbund-Verlag. 95S. [Drei der Vortráge 
wurden in einer Gedenkwoche gehalten, die das Martin-Grabmann-Institut 
der Universität München veranstaltet hatte; R. Guardini, ,Bernhard von 
Clairvaux“ in Dantes Göttlicher Komödie“; A. Dempf, „Die geistige Stel- 
lung Bernhards von Clairvaux gegen die Cluniazensische Kunst“; R. NOW ZE 
,Die Gründung von Citeaux“. Zugefügt ist der Vortrag von J..Spórl, 
»Bernhard von Clairvaux oder das Problem historischer Größe“.] 
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E rnst Fischer: Dichtung und Deutung. Beiträge zur Literatur- \ 


betrachtung. Wien, Globus-Verlag. 414 S. 


Fidelis Gäßler: Der Ordo-Gedanke unter besonderer Berücksichti- 


gung von Augustinus und Thomas von Aquino. Freiburg, Diss. phil. 1950. 
Masch. 169 S. 

Etienne Gilson und Philoteus Böhner: Geschichte der christ- 
lichen Philosophie von ihren Anfängen bis Nikolaus von Cues. 2. neubear- 
beitete Auflage. Paderborn, Schöningh. Lieferung 2, S. 259—399. [Der ersten 
Lieferung der Neuauflage von 1952 (Angezeigt Archiv, Bd. 190, S. 79 f.) folgt 
hier die zweite; sie umfaßt die Philosophie der Frühscholastik, die in der 
gleichen Weise wie in jener ersten die patristische dargeboten wird, aus 
den Quellen selbst und Proben aus ihnen am Ende jedes Abschnittes an- 
führend. Eriugena, Anselm, Bernhard, Abaelard, die Schule von Chartres 
und Hugo von St. Viktor werden behandelt.] 


Briefe der Brüder Grimm an Savigny. Aus dem Savignyschen 
Nachlaß hg. v. W. Schoof in Verbindung mit J. Schnack. Berlin und 
Bielefeld, E. Schmidt (wird in Heft 3 angezeigt werden). 


Gert Haendler: Die Libri Carolini, ein Dokument der fränkischen 
Frömmigkeitsgeschichte. Greifswald, Diss. phil. 1950. Masch. III, 100 S. 


Arnold Hauser: Sozialgeschichte der Kunst und Literatur. München, 
Beck, 2 Bde. 536 S. und 586 S. 


Friedrich Heer: Das Experiment Europa. 1000 Jahre Christenheit. 
Mit einem Vorwort von Werner Kaegi. Einsiedeln, Johannes-Verlag. 1952. 
78 S. (= Christ heute, Reihe 2, Bd. 6). 


Humanismus, Mystik und Kunst in der Welt des Mittelalters. 
hg. von Josef Koch. Leiden und Köln, Brill. VIII, 179 S. (= Studien 
und Texte zur Geistesgeschichte des Mittelalters 3). [Die Vorträge der drit- 
ten Kölner Mediävistentagung vom Oktober 1952 galten überwiegend Niko- 
laus von Cues in Erinnerung an die Tatsache, daß das Jahr 1452 der Höhe- 
punkt in seinem Leben war; sie bilden auch in dieser Veröffentlichung 
aller Vorträge jener Tagung den überwiegenden Teil. Daß der Titel doch 
anders lautet und weiter greift, hat seinen Grund darin, daß auch der 
Humanisums des 12. Jhs., auch die Mystik des 13. und auch die Kunst und 
die Frömmigkeit des 9. Jhs. zu Wort kommt. Gerade diese Vorträge gehen 
auch den Philologen an: P. Frowin Oslender, „Die geistige Welt der 
Karolingerzeit im Spiegel der Buchmalerei“; Walter Wili, „Innonzenz III. 
und sein Werk über das Elend des menschlichen Daseins“; Otto G. von 
Simson, „Wirkungen des christlichen Platonismus auf die Entstehung 
der Gotik“; J. Schwietering, „Zur Autorschaft von Seuses Vita“. Niko- 
laus von Cues betreffen die Aufsätze von M. Seidlmayer, „Nikolaus 
von Cues und der Humanismus“; P. Wilpert, „Das Problem der coinci- 
dentia oppositorum in der Philosophie des Nikolaus von Cues“; Josef 
Koch, „Nikolaus von Cues als Mensch nach dem Briefwechsel und per- 
sönlichen Aufzeichnungen“; Elis. Bohnenstädt, „Frömmigkeit als For- 
mungsprinzip im cusanischen Weltbild“; B. Decker, „Nikolaus von Cues 
und der Friede unter den Religionen“.] 


Gustav Just: Karl Marx zu Fragen der Kunst und Literatur. Berlin, 
Aufbau-Verlag. 71 S., 2 Bl. Abb. (= Wissenschaft und Technik verständ- 
lich dargestellt. 27). 


Emmy Kerkhoff: Wegen naar het Taalkunstwerk. Rede uitgespro- 
ken bij de opening van het 39e studiejaar van de School Taal- en Letter- 
kunde. Groningen, Nordhoff. 21 S. 


Johanna Kocer: Die augustinische Lehre vom Menschen. Wien, 
Diss. phil. Masch. 269 S. 


Erwin Laaths: Geschichte der Weltliteratur. Eine Gesamtdarstel- 
lung. Mit 510 Abb. und 72 Taf. Durchgesehene 2. Aufl. München, Droemer. 
831. S. 31 S. Abb..e Tat, 


Friedrich von der Leyen: Die Welt der Märchen. Bd. 1. Düssel- 
dorf, Diederichs. 283 S. 


cavi 


MAG UND 
DS ICE 


Bibliographie OA 


L 


a 


> A Karl Marx; Friedrich Engels: Uber Kunst und Literatur. Eine 
Sammlung aus ihren Schriften. Hg. von Michail Lifschitz. Mit einem 
Vorwort von Fritz Erpenbeck. 6. Aufl. Berlin, Henschel. 629 S. 


a Heinrich Mitteis: Der Staat des hohen Mittelalters. Grundlinien 
einer vergleichenden Verfassungsgeschichte des Lehnszeitalters. 4., bear- 
Ata und ergänzte Aufl. Weimar, Hermann Böhlaus Nachfolger. XII, 


: Robert Neuhaus: Bildnismalerei des Leibl-Kreises. Untersuchungen 

zur Geschichte und Technik der Malerei der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
82 S. Text, 83 Abb. auf 40 Tafeln, Marburg, Verlag des Kunstgeschichtlichen 
Seminars. [Dieses Werk behandelt, was Titel und Untertitel nicht verraten, 
ein interessantes Kapitel fruchtbarer Beziehungen zwischen der deutschen 
und amerikanischen Kunst. Es handelt sich um die sehr lebendige anti- 
akademisch-kampfesfrohe Epoche um 1870, in der die Münchener Malerei 
_ dank der Persönlichkeit Leibls eine führende Rolle spielte. Neuhaus lenkt 
die Aufmerksamkeit, abgesehen von den deutschen Leibl-Schülern, auf bis- 
her vernachlässigte amerikanische Künstler hohen Ranges, wie Frank 
Duveneck, Frank Currier und William Merrit Chase, über die es in Deutsch- 
land kaum Literatur gibt (vgl. die bibliographischen Nachweise). Gleichwohl 
haben sie mit und neben Leibl Entscheidendes zur Weltgeltung der Mün- 
chener Portraitkunst dieser Zeit beigetragen. Eine neue Würdigung der Ein- 
flüsse von Manet und Frans Hals, denen der Leibl-Stil viel von seinem Auf- 
| schwung verdankte, erweitert auch nach rückwärts den internationalen 
Aspekt dieser Phase der deutschen Malerei. — Richard Hamann-MacLean.] 


Friedrich Wilhelm Oediger: Über die Bildung der Geistlichen 
im späten Mittelalter. Leiden und Köln, Brill. IX, 148 S. (= Studien und 
Texte zur Geistesgeschichte des Mittelalters 2). [Die auch in den Dichtun- 

. gen des Mittelalters so häufigen und zentralen Begriffe „Weisheit“; „Wis- 
senschaft“; „Wissen“ stehen im Mittelpunkt der drei ersten Kapitel dieses 
| Buches. Es werden weiter die „Bildungsstätten“; die „Zulassung zum geist- 
| lichen Stand“; die „Aufgaben des Pfarrers“ erörtert. „Von Büchern“ und 
abschließend von den „Bildungsverhältnissen“ wird gesprochen. Daß die 
Einsicht in die Bildung der Geistlichen, die in weiten Bereichen Träger 
ı der Dichtung und der Literatur des Mittelalters sind; deren Bildungsmög- 
lichkeiten aber auch für andere große Dichter des Mittelalters bedeutsam 
“waren, daß diese Einsicht von höchster Bedeutung auch für die Philologie 
des Mittelalters ist, braucht nicht begründet zu werden.] 


Paul Ferdinand Portmann: Wir und die Dichtung. Kleine Ein- 
führung in Wesen und Formen der Dichtkunst. Zürich, Classen. 143 S. 


Hans Reimann: Die zweite Literazzia. Ein Streifzug durchs Dickicht 
) der Bücher. München, Pohl. 287 S. 

Reinhold Schneider: Über Dichter und Dichtung. Köln und Olten, 
Hegner. 346 S. 
| Thomas von Aquin: Über das Sein und Wesen (= Sermo seu trac- 
tatus de ente et essentia). Deutsch-lat. Ausgabe. Übersetzt und erläutert 
von Rudolf Allers. 2. Aufl. Köln und Olten, Hegner, 166 S. 


Thomas von Aquin: Recht und Gerechtigkeit. Kommentiert von 
\ A. F. Utz. Übersetzung von H. M. Christmann. Deutsch-lat. Ausgabe 
i. hg. von der Albertus-Magnus-Akademie Walberberg bei Köln. Heidelberg; 
München, F. H. Kerle. Graz, Wien, Salzburg, A. Pustet. 640 S. 

Kurt Wais: Frühe Epik Westeuropas und die Vorgeschichte des Nibe- 
lungenliedes. I. Band: Die Lieder um Krimhild, Brünhild, Dietrich und 
| ihre frühen außerdeutschen Beziehungen. Mit einem Beitrag von Hugo 
‘Kuhn, Brünhild und das Krimhildlied. Beihefte zur Zs. f. romanische 
Philologie, hsg. v. W.v. Wartburg, 95. Heft. Max Niemeyer Verlag, Tübin- 
gen 1953. 210 S., 1 Skizze. [Das Vorspiel von Hugo Kuhn stellt die Doppel- 
| gleichung auf: Fredegundis ist die Sagen-Brünhild, die Königin Brünhild 
die Sagen-Kriemhild, ein überraschender und folgenreicher Gedanke, leich- 
ter bei Fredegundis durchzuführen wegen der Reliktmotive in den dichte- 
rischen Brünhildgestaltungen als bei Kriemhild, denn zu den Fragen, die 
Kuhn behandelt und andeutet, kommt hinzu: seit wann sah man so aufs 
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Menschenleben, wie es diese Ableitung aus der Geschichte voraussetzt? — | 
Was Kurt Wais vorlegt, ist der bedeutsamste Versuch der vergleichenden 
Literaturwissenschaft auf dem Feld der Nibelungenfragen. Die metho- 
dischen Vorentscheidungen fallen im grundlegenden II. Kapitel (S. 60 ff.): 
am Beginn der Liederdichtung steht allemal die Geschichte, Heuslers These 
»Vom Lied zum Epos“ ist zu ersetzen durch ,Vom GroBlied teils zum Epos, 
teils zum Kurzlied“, die Edda belegt nicht den Typus des altgermanischen 
Heldenlieds, sondern nur seinen isländischen Stil (s.. bes. S. 65 u. 73). Das 
bedeutet die Verlagerung des Akzents von der Form auf den Inhalt. Viel- 
leicht ist es an der Zeit, zu betonen, daß mündliche Literatur wesenhaft 
die scharfgeprägte Gattung, die herbzeichnende Gestaltung verlangt; ich 
habe gegen das Großlied das Bedenken: selbst wenn reine Empirie an den 
aufgezeichneten Denkmälern darauf führen sollte, es anzunehmen, muBte 
man sich die Vorstufen um einen Grad archaischer vorstellen. — Besonders 
begrüBen wird man die Vermehrungm der Quellen, denn danach schreit 
die Forschungslage. Wais sagt nicht zuviel, wenn er den Begriff der west- 
europäischen Epik in den Titel setzt. Es kommen drei bisher so gut wie 
gar nicht beachtete Quellen hinzu: das altspanische Epos, das hinter den 
Erzählungen von den Infantes de Lara steht (S. 136 ff.), der Archetypus der 
altfranzósischen Girart-Epik (S. 52 ff.) und das kymrische Mabinogi Bran- 
wen (S. 104 ff.). Viel Neues wird zu Daurel et Beton gesagt (S. 44 ff.) sowie 
zur Sigmundgeschichte der Völsungasaga (S. 115 ff.). Als Grundanschau- 
ung läßt sich eine Art Repertoiretheorie herausschälen. Die Lieder wach- 
sen und vergehen in ihrem Nebeneinander, durch ihren Wettbewerb: das 
Krimhildlied I der Rekonstruktion von Wais war ein Erbstreit der Attila- 
sóhne mit tragischem Ausgang, worin sich ein Krimhildsohn und die 
Helchensóhne gegenüberstanden. Als sich die Rabenschlacht in unerhòrt 
wirksamer Weise den Tod der Helchensóhne angliederte, nahm das be- 
raubte Krimhildlied ein Guntherlied (einen áltesten Burgundenuntergang) 
auf und erreichte so seine Stufe II. Es wàre demnach unter den Liedern 
so zugegangen, wie das altnordische Sprichwort sagt: ,Das hat die Eiche, 
was sie von der anderen schabt.“ Diesem Gedanken darf man eine groBe 
Zukunft prophezeien. — Die stàrkste Seite des Buches ist der Vergleich 
der Motive. Der Spürsinn des Autors ist bewundernswert, die Beurteilung 
vereinigt Kúhnheit und Selbstkritik, und auch wo man die Dinge anders 
sieht, wird man wesentlich gefórdert. — S. Gutenbrunner.] 


Die Weltliteratur. Biographisches, literarhistorisches und biblio- | 
graphisches Lexikon in Übersichten und Stichwôrtern. Hg. von E. Frau- | 
wallner, H. Giebisch und E. Heinzel. Lieferung 8 = Bd. 2, S. 1125—1284 
(Macsek—Ostafrikan. Lit.). Lieferung 9 = Bd. 3, S. 1285—1444 (Ostayen— 
an Lieferung 10 = Bd. 3, S. 1445—1600 (Ravishena—Seneca). Wien, | 

ollinek. | 


Sprachwissenschaft 


Albert Drexel: System einer Philosophie der Sprache. Zürich, 
Akademie-Verlag. I. Ursprung und Wesen der Sprache. 1. Histor.-kritische 
Einführung in das Problem. 1951. XXIV, 324 S., 1 Beil. 2. Elemente einer 
Lösung des Problems. 1952. VII, 216 S., 1 Beil. 

Otto von Essen: Allgemeine und angewandte Phonetik. Berlin, 
Akademie-Verlag. VII, 168 S. mit 33 Abb. | 
Jórgen Forchhammer: Allgemeine Sprechkunde. Mit 9 Textabb. 
und 5 Taf. Heidelberg, Winter. 1951. VIII, 193 S. (Búcherei Winter). 

A. Hellevik: Omstridde spraksporsmal. Oslo. 38 S. 


Hans Heinz Holz: Sprache und Welt. Probleme der Sprachphilo- | 
sophie. Frankfurt/Main, Schulte-Bulmke. 144 S. 


Helmut Humbach: Zum indogermanischen Feminin auf -os und -G. 
München. Diss. phil. Masch. 1951. III, 155 S. 
Ernst Leisi: Der Wortinhalt. Seine Struktur im Deutschen und im 


e Heidelberg, Quelle und Meyer. 119 S. (Angezeigt im Archiv 
, 328.) 
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Vittore Pisani: Allgemeine und vergleichende Sprachwissenschatt, 
Indogermanistik. Julius Pokorny: Keltologie. Bern, Francke. II, 199 S. 
(= Wissenschaftliche Forschungsberichte, geisteswissenschaftliche Reihe 2): 
[Sehr glücklich und dankenswert unterrichtet dieses Buch in seinem 
ersten Teil über die Strömungen, Theorien und Ergebnisse zunächst 
der allgemeinen Sprachwissenschaft und Sprachphilosophie, dann (2) 
der Indogermanistik. Von der Glossematik Louis Hjelmslevs und dem 
Strukturalismus Bröndals, von der Diskussion über Wesen und Ziele, über 
Art und Gründe der Sprachentwicklung; von der psychologischen, geschicht- 
lichen, geographischen Sprachbetrachtung; von der Phonologie; von der 
Existenz des Lautwandels und vom Sprachursprung wird für die Zeit von 
1939 bis 1951 anschaulich und kenntnisreich berichtet (Abschnitt 1). Ab- 
schnitt 2 bespricht zunächst die Fortschritte in der Erforschung einzelner 
Teile der idg. Grammatik: Lautlehre; Morphologie (hier besonders aus- 
führlich und kritisch über Spechts großes Werk); Syntax und Lexiko- 
graphie des Indogermanischen und zwar der theoretisch erschlossenen 
Sprache. Erstaunlich, wie dürftig z.B. der Abschnitt über die Syntax- 
forschung der letzten Jahre ist! Anziehender ist ganz offenbar die Frage 
nach dem Wesen und den echt geschichtlichen Voraussetzungen gewesen; 
umfangreiche Forschungen über die Dialekte; über die Träger „des Indo- 
germanischen“; über die historischen und praehistorischen indogerma-. 
nischen Völker erörtert kritisch der Bericht Pisanis im weiteren, der mit 
der Besprechung der Beziehungen des Indogermanischen zu anderen 
Sprachfamilien schließt. — Auch der zweite Teil des Bandes ist für den 
Germanisten wie den Romanisten nicht weniger bedeutsam und will- 
kommen. Sind doch die Arbeiten über das Keltische für sie bisher schwer 
überschaubar gewesen! Und doch ist gerade für die germanische Sprach- 
geschichte neuerdings wieder die Beziehung zum Keltentum; das bedeutet 
zugleich die sprachliche und volkliche Situation dieses Keltentums z. Z. 
der germanischen Überschiebung zum drängenden Problem geworden.] 


Jean Piaget: The Language and Thought of the Child. Pref. by 
Edouard Claparède. Transl. by Marjorie Gabain, Repr. London, Routledge 
& Kegan Paul Ltd. 1952. XXIV, 246 p., advertisments. (International library 
of psycholog. philosophy and scientific method.) (Original title: Etudes sur 
la logique de l’enfant.) 

Julius Pokorny: Indogermanisches etymologisches Wörterbuch. Bern, 
Francke. Lief. 7. S. 577—672. 

Report of the fourth Annual Round Table Meeting on Linguistics and 
Language Teaching. ed. by Archibald A. Hill. Georgetown University 
Press, Washington, D.C. The Institute of Languages and Linguistics. 116 S. 
(= Monograph Series on Languages and Linguistics.) [Enthält: Dostert, 
The History and Purpose of the Round Table Meetings, ferner Vorträge 
und Diskussionen zu folgenden Gegenständen: 1. Problems of Testing in 
Language Instruction; 2. Structure and Linguistic Analysis; 3. Technical 
Aids in Language Teaching and Research; 4. Linguistics and the Huma- 
nities; 5. Language and Literature in College and University.] 

G. Révész: Ursprung und Vorgeschichte der Sprache. Bern, A. Francke 
1946. 279 S. 

Anton Scherer: Gestirnnamen bei den indogermanischen Völkern. 
Heidelberg, Winter. 276 S. und 8 Tafeln (= Indogerman. Bibliothek, 
Reihe 3, Band 1). [Für die Klärung der wichtigen Frage, wie die indo- 
germanischen Einzelvölker („und schließlich auch die Urindogermanen*) 
über die Sterne, ihr Wesen und ihre Wirkung gedacht haben, wird hier 
die unerläßliche Vorarbeit geleistet: die sprachwissenschaftliche Behand- 
lung der Gestirnnamen. Verständlicherweise stehen die ergiebigsten Be- 
reiche, Indien und die Antike, für den Verfasser im Mittelpunkt; aber 
auch auf andere indogermanische Sprachen fällt manches Licht, so auch 
auf das Keltische und Germanische. Allerdings konnten weder die älteren 
deutschen Quellen noch die volkstümlichen Benennungen ausgeschöpft 
werden. Es fehlt nicht an zahlreichen Hinweisen. Die Bedeutung der Lehn- 
übersetzung für die german. Bezeichnungen wird weithin sichtbar; auch 
auf die volkstümlichen Eigenbildungen wird gelegentlich hingewiesen. 
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Ubrigens wird die Bedeutung der Christianisierung fúr Sternbenennun- 
gen gleichfalls deutlich. Es wáre von der jetzt geschaffenen reichhaltigen 
Grundlage aus sehr lohnend, die einzelsprachliche Fortsetzung in der spe- 
ziellen Wortgeschichte z. B. des Deutschen zu schreiben.] 


Rudolf Alexander Schróder: Meister der Sprache. Witten/Ruhr, 
Luther-Verlag. 99 S. 


Herbert Seidler: Allgemeine Stilistik. Gôttingen, Vandenhoeck und 
Rupprecht. 99 S. [Eine bedeutende wissenschaftliche Arbeit hat Vf. mit sei- 
nem Buch vorgelegt, durch das er ,eine wissenschaftliche Grundlage fúr | 
die Erforschung des Sprachkunstwerks im weitesten Sinn, also für die | 
Literaturwissenschaft, ausschlieBlich von der Sprache her zu gewinnen“ (5) | 
sucht. In einer ausführlichen sprachtheoretischen Einführung gibt Vf. eine 
Bestimmung des Wesens der Sprache als Welterfassung, weitgehend im 
AnschluB an die moderne Sprachwissenschaft (Ammann, Porzig, Weis- 
gerber u.a.), betont besonders die dabei einwirkenden seelischen Kräfte 
(Gemiit, Gefühl, Gestimmtheit) und kommt dadurch zu einer Aufteilung 
der sprachlichen Gestaltungen in reine zweckgerichtete Sachdarstellungen 
und in Sprachkunstwerke. Dort ist die Sprache der „Ökonomisierung“ ver- 
fallen, hier wird sie in ihrem vollen Gehalt gebraucht. Stil ist aber nach 
S. nur das, „was aus einem Sprachwerk überhaupt ein Sprachkunstwerk | 
macht“ (61). Dieses „was“ findet S. im Gemüthaften der Sprache und so ist 
Stil für ihn „die durch die Sprache erwirkte, bestimmt geartete Gemüt- 
haftigkeit eines Sprachwerks“ (62); Stilistik ist dann ,Wissenschaft vom 
Stil oder von den Gemütskräften der Sprache“ (65) und bezieht sich somit 
nur auf Sprachkunstwerke. Dagegen kann man terminologische Bedenken 
erheben, sachlich wird man weitgehend zustimmen dürfen. Aufbauend auf 
vorliegenden Forschungen, besonders denen Emil Winklers, und sie weiter- 
führend wird in sehr sorgfältigen Untersuchungen im 2. Teil der Stil- 
wertigkeit der Worte, Formen, Wortfügungen und Sätze nachgegangen, im 
3. Teil das für die Stilistik Bedeutsame der Lautung der Sprache dargelegt, 
also Fragen der Lautungssymbolik, des Rhythmus, der Melodie und 
Sprechart usw.; der 4. Teil dient der Erfassung der ,hóheren Wirkungs- 
gestalten“, unter denen S. die Fragen der sozialen Stilwerte, des sprach- 
lichen Bildes, des Zusammenwirkens der Stilkräfte und die Stilarten ver- 
steht. Daß sich S. von der aus der antiken Rhetorik überkommenen 
Terminologie weitgehend löst, darf begrüßt werden, da diese Klischees 
vielfach das Wesentliche verdecken. Erfreulich ist auch, daß S. nicht der 
Gefahr verfällt, mit Begriffen und Gegebenheiten aus andersgearteten Be- 
reichen (Musik, bildende Kunst usw.) zu operieren, sondern sich ganz an 
die Gegebenheiten der Sprache hält. So bieten die Teile 2 u. 3 wirklich 
Bedeutsames. In Teil 4 beschränkt sich Vf. in vielem auf Andeutungen, da 
weitgehend die Vorarbeiten fehlen, und hier wären auch einige Bedenken 
anzumelden, so besonders in den Abschnitten ‘Sprachliches Bild’ und ‘Stil- 
arten’. Hier scheint mir noch nicht das letzte Wort gesprochen. Auch die 
Auswahl der Beispiele erweckt Bedenken (warum so häufig Kolbenheyer 
und H. Grimm; warum Trakl, der als Sonderfall für eine allg. Stilistik sehr 
problematisch ist?). Schade auch, daß sich Vf. weitgehend die Möglichkeit 
entgehen läßt, an Gegenbeispielen Wesentliches zu verdeutlichen. Im Gan- 


zen aber muß man S. für diese wirklich imponierende Leistung dankbar 
sein. — Heinz Rupp.] 


J. Stalin: Der Marxismus und die Fragen der Sprachwissenschaft. 
4. Auflage. 301.—330. Tsd. Berlin, Dietz. 67 S. (= Kleine Bücherei des 
Marxismus-Leninismus). 


Studien zur indogermanischen Grundsprache (hg. von Wilhelm Bran- 
denstein). Wien, Gerold & Co. 1952. 75 S. 


Heinrich Wagner: Zur Herkunft der e-Verba in den indogerman. 
Sprachen. Zürich, Diss. phil. 1950. 74 S. 


Leo Weisgerber: Die sprachliche Zukunft Europas. Lüneburg, 
Heliand-Verlag. 37 S. (Angez. Archiv 190, 331). 
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Wilhelm Braune: Gotische Grammatik mit Lesestücken und Wórter- 
verzeichnis. 14. Aufl., bearb. von Karl Helm. Túbingen, Niemeyer. 192 S. 
(= Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte. A, Nr.1.) (An- 
gez. Archiv 190, 222). | 


G. Dumézil: La saga de Hadingus (Saxo Grammaticus I, V—VIII). 
Du Mythe au roman. Paris, 175 S. (= Bibl. de l’Ecole des hautes études. 
Sciences religieuses. LXVIe vol.) 


Friedrich Frodl: Gotische Wortfelder. Erlangen, Diss. phil. Masch. 
1951. V, 166 S. 


Jakob Grimm: Deutsche Mythologie. Unveränd. photomechan. Nach- 
druck der 4. Ausgabe, besorgt von Elard H. Meyer. Bd. 1.2. Graz, Akadem. 
Druck- und Verlagsanstalt. 1. XLII, 537 S., 2. S. 540—1044. 


Jakob Grimm u. Wilhelm Grimm: Briefe der Briider Grimm an 
Savigny. Aus dem Savignyschen NachlaB hg. in Verb. mit Ingeborg 
te à > Le von Wilhelm Schoof. Berlin, Bielefeld, München, E. Schmidt. 


Heldenlieder der Edda. Auswahl. Übertr., eingel. und erl. von Felix 
Genzmer. Stuttgart 1952. 74S. 


Karl Helm: Altgermanische Religionsgeschichte. Bd. 2: Die nach- 
rómische Zeit. 2. Die Westgermanen. Heidelberg, Winter. 292 S. [Auf den 
1. Band seines grofen Werkes von 1913 und die schmale 1. Hälfte des 
2. Bandes von 1937 laBt Karl Helm hier den gewichtigen SchluBteil folgen 
und bringt so im Wortsinn ein Lebenswerk zum Ende. Es wird mit seiner 
grúndlichen, sachlichen und nichternen Darbietung und Sichtung der er- 
reichbaren Quellen eine unentbehrliche Grundlage aller weiteren Be- 
múhungen sein. Dieser SchluBband gilt den ‘Westgermanen’ der nach- 
römischen Zeit. Gleich zu Anfang stellt Helm fest, daß das Problem der 
‘westgermanischen Einheit’ sein Werk nicht berühre: ‘Das religiöse Bild ist 
jedenfalls nicht einheitlich.” Vielmehr müssen die religiösen Verhältnisse 
bei den Franken, Alemannen, Baiern, Thüringern usw., also bei den realen 
Gegebenheiten der Stämme dargestellt werden. Mir scheint, daß gerade 
diese Tatsache durchaus zu meiner Theorie stimmt; wenn in Anmerkung la 
die negative Besprechung von Hans Kuhn zitiert wird, wäre es vielleicht 
gut gewesen, auch positive, etwa die von Joachim Werner DLZ 1943, Heft 
13/14, Spalte 253—263, zu nennen. Totenkult und Seelenvorstellungen; die 
mythische Zwischenwelt; Zauber und Wahrsagung; Kult; Gottheiten; 
Schicksalsglaube, Kosmogonie sind die Hauptabschnitte. Das Nachwort des 
Verfassers gibt seine Beurteilung der Forschungslage und der Entwicklung 
des eigenen Werkes. Die Darstellung der nordischen Verhältnisse überläßt 
er Jüngeren.] 


H. Hempel: Gotisches Elementarbuch. Grammatik, Texte mit Über- 
setzung und Erl. 2, umgearbeitete Auflage. Berlin, de Gruyter. 165 S. 
(= Sammlung Göschen, Bd. 79). [Das 1937 zuerst von Hempel neu gestal- 
tete Göschenbändchen hat einige Zusätze erhalten, so einen größeren über 
die Auslautsgesetze; vor allem ist die Formenlehre historisch vertieft wor- 
den. Ohne Zweifel gewinnt damit das kleine Buch als Hilfsmittel für das 
Eindringen in das Gotische. Das 1951 erschienene Buch von Ernst Schwarz, 
Goten, Nordgermanen, Angelsachsen konnte offenbar nicht mehr berück- 
sichtigt werden.] 

Christiaen van Heule: de Nederduytsche Grammatica ofte Spraec- 
konst. Uitgegeven, ingeleid en toegelicht door W.J.H.Caron. J.B. Wol- 
ters. 111 S. 

Christiaen van Heule: De Nederduytsche Spraec-konst ofte Tael- 
beschrijvinghe. Uitgegeven, ingeleid en toegelicht door W.J.H.Caron. J.B. 
Wolters. 117 S. 

Andreas Heusler: Briefe an William Thalbitzer. Hg. von Th. Sal- 
finger. Kopenhagen, Munksgaard; Basel, Universitätsbibliothek. 242 S. 
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[Wer das Glück hatte, gelegentlich von Andreas Heusler Briefe zu emp- 
fangen, der weiB, was er sich von einer Sammlung wie der hier heraus- 
gegebenen erwarten darf; die Erwartungen werden nicht enttáuscht. An- 
dreas Heusler war ein groBer Künstler der Sprache; das gilt wie für seine 
wissenschaftliche Prosa und fúr seine groBartigen Ubertragungen in hohem 
Maß auch für seine Briefe; er war ein Künstler des Briefs trotz des lásti- 
gen Leidens, das die schreibende Hand zeitlebens geplagt hat. Es ist ein 
wahrer Genuß, diese Briefe zu lesen, die von 1904 bis 1940 reichen und 
somit die lange Berliner Zeit wie die letzten beiden Jahrzehnte in Arles- 
heim bei Basel umfassen. Es ist der ganze und echte Heusler, der uns hier 
wieder entgegentritt in seiner Vielseitigkeit und Lebendigkeit, in der Klar- 
heit und Schárfe seines Urteils und in der liebenswúrdigen Ironie und der 
freundschaftlichen Aufrichtigkeit. Weltanschauliches und Gelehrtes, persón- 
lich Bekenntnishaftes und Zeitgeschichtliches kommt zur Aussprache, und 
durch alle Briefe hindurch zieht die gemeinsame Liebe zur Musik. — Th. 
Salfinger hat die Herausgabe besorgt und die nótigsten erläuternden 
Anmerkungen beigesteuert.] 


Dietrich Hofmann: Nordisch-englische Lehnbeziehungen der Wi- 
kingerzeit. Kiel. Diss. phil. Masch. 


Axel Klint: Schwedisches Taschenwórterbuch. Mit Aussprachebezeich- 
nung. Mit einem Anhang der wichtigsten Neubildungen des Schwedischen 
und Deutschen von Dietrich Lutze. 41. Tsd. T. 1.2 in einem Band. Berlin, 
Juncker. VIII, 576, 64 S. (=Universum-Worterbúcher). 1. Schwedisch-deutsch. 
2. Deutsch-schwedisch. 


Wolfgang Krause: Handbuch des Gotischen. München, Beck. XX, 
306 S. [Wir sind eigentlich mit Grammatiken des Gotischen gut versehen. 
Der Vorzug dieses neuen Buches ist es, daß es die wertvollen Eigenschaften 
mehrerer anderer Werke vereinigt: der Brauneschen Grammatik mit Tex- 
ten usw. wird also die ‘Geschichte’ der Goten und des Gotischen hinzu- 
gefügt; außerdem wird die Grammatik nebst historisch vertiefter Laut- 
und Formenlehre umfassend und mit reichen Beispielen dargeboten; Be- 
merkungen zur Syntax sind in die Formenlehre eingefügt. Ein besonderes 
Verdienst ist es, daß dem Benützer, also dem Studenten, der Zugang zu 
den Wegen der modernen Sprachwissenschaft bei Gelegenheit eröffnet 
wird, besonders auch der ausländischen (das Buch von Lehmann ist Seite 
XVI, nicht Seite XVIII zu suchen). Die Textproben sind knapp (etwa 14 
Seiten), leider ohne die griechischen Texte; das Wörterbuch dafür ausführ- 
licher. — Die auf Seite 40 versuchte Kennzeichnung meines Buches ‘Nord- 
germanen und Alemannen’ trifft nicht das Wesentliche; ich verweise auf 
meine zusammenfassende Darstellung ‘Der Deutschunterricht’ 1951, Heft 2.] 


Wolfgang Krause: Der Runenstein von Pilgärds. Göttingen, Van- 
denhoeck & Ruprecht (1952), S. 5468, 1 Tafel. (= Nachrichten der Akade- 
mie der Wisesnschaften in Göttingen. 1. Philol.-hitsor. Klasse. Jg. 1952, 
Nr. 3.) 


Willy Krogmann: Altfriesische Balladen. 1. Buhske di Remmer. 
2. A Redder träd a Raiendaans. Aurich, Verlag Ostfries. Landschaft, 96 S. 
(= Abhandlungen und Vorträge zur Geschichte Ostfrieslands H. 30.) 


Lex Salica. 100 Titel-Text hg. von Karl August Eckhardt. Weimar, 
Böhlau Nachfolger. 318 S. [Diese kritische Ausgabe der frühkarolingischen 
Lex Salica ruht in erster Linie auf drei Handschriften der Textklasse D; 
aus ihnen wird ein kritischer Text geboten, dem die neuhochdeutsche 
Übertragung gegenübergestellt ist; unterm Strich ist ein kritischer Text 
der Klasse E beigefügt, die gegenüber der D-Klasse eine neue Redaktion 
darstellt. Der beigegebene kritische Apparat strebt Vollständigkeit an. Die 
ausführliche Einleitung klärt das Verhältnis beider sowie ihre Geschichte. 
Umfassende Register beschließen den Band; für uns ist das Glossar der 
Malbergischen Glossen und das Wortregister von D besonders wichtig, das 
auch die fränkischen Wörter von D enthält.] 


CHANVRE Lindenburg: Gaspey-Otto-Sauer. Kleine niederlándische 
Sprachlehre für Schul-, Privat- und Selbstunterricht. Schlüssel. Heidelberg, 
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Groß. (= Lehrbücher Methode Gaspey-Otto-Sauer). 11. Aufl. VII, 188 S. 


Schlüssel. 7. Aufl. 56 S. 


Edna Jean Llewellyn: Andreas Heusler und das Germanentum. 
Thesis foreign study graduate school of the University of Maryland 1950. 


VIII, 64 S. 


Ernst Alfred Philippson: Die Genealogie der Götter in Germa- 
nischer Religion, Mythologie und Theologie (Illinois Studies in Language 
and Literature, Vol. 37, No. 3). The University of Illinois Press, Urbana 
1953; IX und 94 Seiten; cloth $ 3,50, paper $ 2,50. [Philippson unterscheidet 
drei Entwicklungsstufen der genealogischen Götterüberlieferung: 1. numi- 
nose Urgedanken wie die Heilige Hochzeit (Religion), 2. den Mythos aus 
Glaube und Dichtung, worin z.B. die Stammbauformel Uranos-Krons-Zeus 
kultische Konflikte versöhnt (Mythologie), 3. die genealogische Konzep- 
tionen der Mythographen, Theologen (daher im Titel ‘Theologie’). Diese 
Gliederung ist einleuchtend und wird vom Vf. weithin mit Erfolg an- 
gewendet, aber sie hat ihre Gefahren wie alle Entwicklungsschemata. Ich 
möchte lieber von ‘Quellgebieten’ reden, von einem tiefen, mittleren und 
oberen ‘Quellhorizont’, um anzudeuten, daß die Idealzeit der Stufen 1 bis 3 
nicht die historische vom Bronzezeitgermanen bis zu Snorri ist. Für Ger- 
manien ist der Begriff der dritten Schicht zu eng; in das ‘dünne, flache 
Gewebe des späten und spekulativen Denkens der Mythographen’ (S. 4) 
läßt sich die urwüchsig alte Merkdichtung nicht einfangen und in mancher 
sichtlich jungen Thula steckt Ehrwürdigstes gleicher Artung. Am klärend- 
sten wirkt die Entwicklungstypologie, wo verschiedene Überlieferungen 
von den gleichen Gestalten in Wettbewerb treten, und in diesem Bereich 
sucht der Vf. denn auch seine Paradigmen (S. 76); hier kommen die Lokal- 
kulte etwas zu kurz. — Als Ganzes ist das Werk eine Pilotenleistung: im 
Flug durchmißt es die gesamte Götterüberlieferung, orientiert es über Pro- 
bleme und Lösungsversuche, sicher werden wir über die Loki-Klippe ge- 
bracht (S. 42—50), fast zu elegant zwischen Heimdall und Rig (S. 61—66) 
hindurchgesteuert. Einige Ortungen, an die sich der Vf. hält, scheinen mir 
mißweisend; so möchte ich nicht darauf bauen, daß wir den Aufstieg Wo- 


dans kennen (S. 28). — Wo Philippson ins einzelne geht, sagt er vieles, 


was der Beachtung und Diskussion wert ist. Ich hebe nur bezüglich Bal- 
ders heraus, daß er den Gott, den manche ganz zu den Wanen stellen, 
zwar ‘seinem Wesen und seiner Geschichte nach in die Wanenreligion’ ein- 
bezieht (S. 54), aber doch später (S. 57) feststellt, was man leicht übersieht: 
‘Odins Vaterrolle im Baldermythos war bedeutsamer als irgendeine andere 
Vaterschaft. Gibt es doch eigentlich nur zwei Odinsmythen: die Gewinnung 
des Dichtermetes und die Erzeugung von Balders Rächer.” — S. Guten- 
brunner.] 


Robert Roeren: Das alamannische Reihengräberfeld von Schretz- 
heim. Tübingen, Diss. phil. Masch. 1951, 279 S. 


Hoensa-pöris saga. Mit Einleitung, Anmerkungen, Glossar und 
einer Karte hg. von Walter Baetke. Halle, Niemeyer. 120 S. (= Alt- 
nordische Textbibliothek, N.F.2). [Die umfangreiche Einleitung erörtert 
das Quellenproblem, die Entstehungsweise der Saga, Idee und Kunst des 
Dichters; die Überlieferung. Der Text, der sich in der Hauptsache auf die 
kritische Ausgabe von Jön Sigürdsson (1847) stützte, hat auch nach der 
neuen Ausgabe in Islenzk Fornrit selbständigen Wert, weil er in der Be- 
achtung von M eine vermittelnde Stellung einnimmt, die mir gut begrün- 
det erscheint.] 


Einar Oläfur Sveinsson: Studies in the manuscript tradition of 
Njälssaga. Reykjavik. 180 S. (= Studia Islandica). 

Ernst Walter: Kritische Untersuchungen zu den Fehdeschilderungen 
der Islendingasogur. Leipzig, Diss. phil. Masch. 1952. IV, 85 S. 


Wulfila (Ulfila): La Biblia de los Godos. Buenos Aires. Universidad, 
Facultad de filosofia y letras. 37 S. 
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Annalen der deutschen Literatur. Hg. von Heinz Otto Burger. 
Stuttgart, Metzler. Erg.-Heft 2. Olzien, Otto: Bibliographie zur deut- 
schen Literaturgeschichte. 156 S. : 

W. Baetke/E. Walter: De Eikbom. Eine Auswahl niederdeutscher 
Dichtungen. Halle (Saale), Niemeyer. 192 S. ; 


Festschrift, Moritz Enzinger zum 60. Geburtstag. Mit Beitràgen von 
S. Beyschlag u. a. Innsbruck, Universitàtsverlag Wagner. 204 S. (Angezeigt 
im Archiv 190, 326.) 


Goedeke: Grundriß zur Geschichte der deutschen Dichtung. 2. Aufl. 
Bd. 11. Halbbd. 2, Lfg. 1. Düsseldorf; Ehlermann. 11. Drama und Theater 
von 1815 bis 1830 Halbbd. 2. ”. Lfg. 1. 1 (Bogen 1—8) 128 S. 


Wilhelm Kosch: Deutsches Literaturlexikon. Biographisches und 
bibliographisches Handbuch. 2., vollständig neubearb. u. stark erw. Aufl. 
Bern, Francke. Lief. 18/19. Magdeburg—Múllner. S. 1617—1808 (= Schluf- 
lieferung von Band 2); 20/21. Múnch—Pauls. S. 1809—2000. 


Herbert Lindenau: Kleine deutsche Literaturgeschichte. T. 1. Ke- 
velaer/Rhld., Butzon & Bercker. Von der Frühzeit bis zum ausgehenden 
Mittelalter. 31 S. (= Berckers kleine Volksbibliothek. Gelbe Reihe 45). 


Deutsche Philologie im AufriB. Hg. unter Mitarbeit zahlreicher 
namhafter Fachgelehrter von Wolígang Stammler, Lief. 10—12. Ber- 
lin, Bielefeld, Múnchen, E. Schmidt. 10 = Bd. 2, Sp. 193—384; 11 = Bd. 2, 
Sp. 385—576; 12 = Bd. 2, Sp. 577—768. (Vgl. Archiv Bd. 190, S. 87 u. 226). — 
Lieferung 13 und 14, Sp. 769—960 und 961—1152. [Lieferung 13 führt auf den 
ersten Seiten den Beitrag von H. Maiworm (Epos der Neuzeit) zu Ende 
und stellt auf dem größten Teil des Raumes die ‘Deutschsprachige Lyrik 
des Mittelalters’ dar. R. Kienast behandelt hier die altgermanische Klein- 
lyrik (vielfach im Anschluß an Heusler); die althochdeutsche und die früh- 
mittelhochdeutsche Lyrik; den Minnesang; weltliche und geistliche Lyrik 
des Spätmittelalters. Die Behandlung der althochdeutschen, frümittelhoch- 
deutschen und der späten Lyrik scheinen mir am meisten Gewinn zu brin- 
gen; über die Erörterungen zum Minnesang wäre manches zu sagen, wozu 
hier der Raum fehlt. — Den Schluß der Lieferung 13 bildet E. Hartls 
Darstellung ‘Das Drama des Mittelalters’, in konzentriertester Form reiche 
Kenntnisse formulierend. Auf den letzten Seiten setzt noch Klaus Zieg- 
ler mit seinem Beitrag ‘Das deutsche Drama der Neuzeit’ ein, der die 
ganze Lieferung 14 füllt und noch in die Lieferung 15 hineinreicht.] 


Hermann Schneider: Carl von Kraus zum Gedächtnis. Tübingen, 
Niemeyer. 14 S. mit einer Tafel. 


Wolfgang Stammler: Kleinere Schriften zur Literaturgeschichte 
des Mittelalters. Berlin. Bielefeld. München, Schmidt. VIII, 269 S. [In drei 
Teile sind die Beiträge dieses Bandes gegliedert: der erste, ‘Wesen und 
Form’ betitelt, bringt die großen Aufsätze allgemeiner Art: die ‘Anfänge 
weltlicher Dichtung in deutscher Sprache’, den einst vielumstrittenen 
‘Ideenwandel in Sprache und Literatur des Mittelalters’; “Von mittelalter- 
licher deutscher Prosa’; ‘Die bürgerliche Dichtung des Spätmittelalters’; 
‘Die .Wurzeln des Meistergesangs’. Der zweite Teil, ‘Deutsche Scholastik 
und Mystik’, vereinigt ‘Deutsche Scholastik’ mit ‘Studien zur Geschichte 
der Mystik in Norddeutschland’ und ‘Zur ostdeutschen Bibelübersetzung 
des Mittelalters’. Der dritte Teil: ‘Niederdeutsches Land’ fügt einige nieder- 
deutsche Studien hinzu, u.a. ‘Die Bedeutung der Mittelniederdeutschen 
Literatur in der deutschen Geistesgeschichte’; ‘Die Deutsche Hanse und die 
deutsche Literatur’; ‘Die mittelniederdeutsche geistliche Literatur’. Die 
Weite der Interessen Wolfgang Stammlers wie auch seine Spezialgebiete 
heben sich heraus: Geistliche Literatur, besonders die Prosa; die deutsche 
literarische Prosa überhaupt; das Niederdeutsche. — Dem inhaltvollen 
Band sollen zwei weitere (über Sprachgeschichte und über die Wechsel- 
beziehung zwischen Wort- und Bildkunst) folgen.] 


Leonella Vincenti: Saggi di letteratura tedesca. Milano, Ricciardi. 
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| Albrecht von Scharfenberg: Der jüngere Titurel. Ausgewáhlt und hg. 
von Werner Wolf. Bern, Francke 1952. 80 S. (= Atldeutsche Ubungstexte, 
Bd. 14). (Angezeigt im Archiv Bd. 190, 94). 


y Peter Adler: Über die Quellen der Brunhildsage im Nibelungen- 
lied. Diss. phil. Masch., Tübingen 1951. 137 S. 


J. M. M. Aler: Inleiding tot de vroege Duitse Letterkunde. Servire. 
Den Haag. 


Hugo Alker: Parzival und Anfortas. Die Schicksalsfrage und ihre 
existenzphilosophische Deutung. Wien. 18 S. 


Helga Ardorfer: Die Reimverhältnisse in Heinrichs von Neustadt, 
i porone von Tyrland. Vers 1—4125. Wien, Diss. phil. Masch. 1952. IV, 


Georg Baesecke: Vor- und Frühgeschichte des deutschen Schrift- 
| tums. Halle, Niemeyer. Bd. 2. Frühgeschichte. Lief. 2. Hg. von Ingeborg 

Schröbler. IX S. u. S. 102—203, 11—26. [Zwei Jahre nach Baeseckes Tod 
ist diese zweite Lieferung des zweiten Bandes seines groBen Werkes er- 
schienen; der Verfasser hatte bis in seine letzten Tage an dem Manuskript 
gearbeitet, noch fúr etwa zwei Bogen den Satz gesehen; J. Schróbler hat 
das Fehlende, besonders die Nachweise ergánzt, auch Berichtigungen und 
stilistische Anderungen angebracht. So danken wir es ihr, daB noch ‘Die 
ältesten Glossen und Verdeutschungen’ aus Freising, Fulda, der Reichenau 
und aus Baiern; schlieBlich kurz das Weiterleben des Abrogans noch mit 
allen Belegen hier behandelt sind. Nur mit Schmerz kann man vernehmen, 
daB es fraglich ist, ob eine dritte Lieferung aus den Bruchstücken und Skiz- 
zen zusammengefúgt werden kann, die der Verstorbene hinterlassen hat; 
vielleicht wird nur noch ein Bericht über sie, zusammen mit Nachweisen 
zu Lieferung 1, nebst Registern und Literaturverzeichnis erscheinen. In je- 
dem Fall aber erhalten wir nicht mehr das Buch, das wir von Baesecke 
erhofft hatten, eben den zweiten Band, von dem er in der Vorrede zum 
ersten Band bekannt hat, daB er ihn ‘schreiben mufte’, und um dessent- 
willen er den ersten geschrieben hat, den er ‘gar nicht schreiben wollte’, 
und den er sich ‘Stück um Stück abgerungen” hat.] 


Henrik Becker: Warnlieder. Bd. 1.2. Leipzig, Bibliographisches In- 
 stitut. 1. Kriemhilt und Meister Kuonrát. 304 S. 2. Hildebrand, Dietrich, 
Kudrun. 384 S. 

Hannelore Bischoff: Althochdeutsche Glossen zu den historischen 
Werken des Sallust und Lucan und ihr Zusammenhang. Halle, Diss. phil. 
Masch. 1951. 112 S. 
| Franz Bobek: Die Reimverhältnisse im Väterbuch. Vers 10 447 bis 
| 20 808. Wien, Diss. phil. Masch. 1952. 279 S. 


Helmut de Boor: Geschichte der deutschen Literatur von den An- 
fangen bis zur Gegenwart. Bd. 2. Die hôfische Literatur. Vorbereitung, 
Blüte, Ausklang. 1170—1250. München, C. H. Beck. 435 S. [Der zweite Band 
von de Boors großer Literaturgeschichte reicht von 1170—1250; er faßt also 
die gesamte Ritterdichtung der Stauferzeit zusammen; nur die Kurzerzäh- 
lung wird mit der Prosa dieser Jahrzehnte für den späteren Band vor- 
behalten. Es ist ein groBes Unternehmen und eine nicht leichte Aufgabe, 
die Dichtung von Veldeke bis zu den Nachfahren der großen Epiker; von 
den Anfängen des Minnesangs bis zu Neidhart und dem Tannhauser; dazu 
noch die religiôse und die lehrhafte Dichtung auf so knappem Raum eines 
Bandes darzustellen. So geht es denn auch nicht ohne Ungleichmäßigkeiten 
(in der Darstellung und in der Literaturangabe) ab. Es mußte auf vieles 
verzichtet, vieles sehr knapp behandelt werden, und in diesem Fall sind 
die Entscheidungen naturgemäB subjektiv. Deshalb kann die Zustimmung 
nicht so uneingeschränkt sein wie bei dem ersten Band des großen Werkes, 
Der Hauptgewinn scheint mir die Darstellung der gesamten Lyrik zu sein, 
‚ obwohl auch hier manche Wünsche offenbleiben, z.B. etwa die Darstellung 
| von Morungen und Veldeke betreffend. Was die große Epik angeht, so ist 
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‘hier die Forschung der letzten Jahre besonders lebhaft und ergiebig ge-. 
wesen; sie wird zwar weitgehend zitiert, ist aber nicht in ihrer Breite in 
die Darstellung aufgenommen. Wenn gewiß auch das Handbuch kein Ort 
war zur Diskussion aller neuen Thesen, so hätte doch noch mancher neue 
Gesichtspunkt zur Geltung kommen können; interessant ist des Verfassers 
neue Stellungnahme zum Tristanroman. Den Studenten, für die das Hand- 
buch bestimmt ist, wird in vielen Bereichen eine gute Einführung und 
brauchbare Grundlage geboten, besonders schön etwa in den allgemeinen 
Bemerkungen zum Minnesang oder in dem Waltherkapitel. Der Darstel- 
lung der späten Epik sollte unbedingt einmal mehr Raum gewährt werden; 
sie kommt hier genau so zu kurz wie es etwa in Schwieterings Darstellung 
im Handbuch der Literaturwissenschaft der Fall war. Bei de Boor fällt der 
Einschnitt mitten in die späthöfische Dichtung. Vielleicht wird das zum 
Anlaß, in dem folgenden Band noch einmal zurückgreifend weiter auszu- 
holen. Sowohl die Epik wie der späte Minnesang könnten es brauchen und 
verdienen es.] 


Karl-Heinz Borck: Der Tanz von Kölbigk. Überlieferung und 
dichtungsgeschichtliche Bedeutung. Münster, Diss. phil. Masch. 1951. 136 S. 


David Brett-Evans: Hôfisch-ritterliche Elemente im deutschen 
geistlichen Spiel des Mittelalters. Basel, Diss. phil. 1952. VI, 74 S. 


Franz Brunhölz: Florilegium Treverense, ein sentenziöses Dichter- 
florileg des Spätmittelalters. München, Diss. phil. Masch. 1951. 141 S. 


Josef Déer: Der Kaiserornat Friedrich II. Bernae, A. Francke, 1952. 
Text: 88S. Abb.: 19S. Dissertationes Bernenses. Ser.2, Fasc. 2. 


Alfred Karl Dolch: Notker-Studien, Teil 3. Stil und Quellen- 
probleme zu Notkers Boethius und Marcianus Capella. New York, Hafner 
1953. S. 299—386 (= Ottendorfer Memorial Series of Germanic Monographs. 
No. 16). [Dolchs umfangreiche Notker-Studien, deren 1. und 2. Teil als 
lateinisch-althochdeutsches Glossar und althochdeutsch-lateinisches Wörter- 
buch zu Buch I von Notkers ‘Boethius’ 1950/52 erschienen sind, erhalten 
hier ihren Abschluß. Es werden zunächst Stil- und Quellenprobleme zu 
Notkers Boethius erörtert; (manches berührt sich nahe mit dem unten be- 
sprochenen Buch von J. Schröbler, siehe unten S. 62!); Beobachtungen zu 
den Quellen von Notkers Übersetzung und Erklärung des Marcianus Ca- 
pella werden zugefügt.] _ 


Meister Eckhart: Die deutschen und lateinischen Werke hg. im 
Auftrag der deutschen Forschungsgemeinschaft. Die lateinischen Werke. 
3. Band. Expositio Sancti Evangelii secundum Iohannem. 4. Lief. (S. 214 bis 
304). Stuttgart, Kohlhammer. 


Gertrud Eder: Die Reimverhältnisse im Karlsepos von dem Stricker. 
Wien, Diss. phil. Masch. 1952. 243 S. 


Hartmut Ehrentraut: Bleierne Inschrifttafeln aus mittelalter- 
lichen Gräbern. Bonn, Diss. phil. Masch. 117 S. 


Ekkehard von St. Gallen: Das Waltharilied und die Waldere-Bruch- 
stücke. Übertragen, eingeleitet und erläutert von Felix Genzmer. Stutt- 
gart, Reclam. 54 S. 


Alfred Engelmann: Oswald von Wolkenstein. München, Diss. phil. 
Masch. 1951. IV, 65 S. 


Gerwin Etzler: Die Komposition des Gahmuret-Teiles von Wolf- 


N Parzival und seine Funktion im Gesamtwerk. Kiel, Diss. phil. 1950. 


Annelore Eyrich: Frauenminne und Gottesminne. Studien zur 
Wandlung der höfischen Minneanschauung in der späthöfischen Zeit. Frei- 
burg, Diss. phil. Masch. 173, VII S. 


Festschrift für Wolfgang Stammler zu seinem 65. Geburtstag, 
dargebracht von Freunden und Schülern. Berlin. Bielefeld, E. Schmidt. 
218 S. 1 Titelbild. (Angez. Archiv 190, 223). 


Bibliographie 59 


DE Josef Fleckenstein: Die Bildungsreform Karls des Großen als 

Verwirklichung der Norma Rectitudinis. Bigge-Ruhr, Josefs-Druckerei. 
| 125 S. [Der Titel dieser gedruckt vorliegenden Freiburger Diss. von 1952 
enthalt bereits das Ergebnis der sorgfältigen Untersuchung. Sie behandelt 
in 5 Kap. (Voraussetzungen; Träger und System; Aufgaben und Ziele der 
Kulturpolitik Karls d. Gr.; Durchführung und Leistung der Bildungs- 
reform; ihre Grundkräfte: Germanentum, Christentum, Antike) ‘die An- 
fänge und Entfaltung der Kulturpolitik Karls d. Gr’. Als Fortführung der 
Kirchenreform des Bonifatius erweitert und vertieft Karl d.Gr. diese Re- 
form durch seine Bildungsreform, die in der Norma Rectitudinis — also in 
Bibel, Kirchenvätern, antiken Schriftstellern als grammatische Muster im 
Sinne des artes liberales, im Recht usw. — ihren Richtpunkt hat und der 
Wiederherstellung der Bildung dient, die wiederum stufenweise hinauf- 
' führt zu letzten theol. Dingen und von dorther ihren Sinn erhält. Die Be- 
i zeichnung Renaissance muß deshalb der Bezeichnung Reform weichen, da 
ein reformatorischer Wille die treibende Kraft ist und keine Spontaneität 
vorliegt. Das kleine, inhaltsreiche Büchlein wird auch für Germanisten 
recht nützlich sein. — H. Rupp.] 


J. Fourquet: Sur l’Acrostiche du Tristan. (Bulletin de la Faculté des 
Lettres de Strasbourg, 31e année, No 5. Février 1953. S. 197—200.) 


Helga Frenzel: Die Gestaltung der Reime, der Reden und der Rede- 
einleitungen in der mittelhochdeutschen Novelle ‘Irregank und Girregar’. 
Wien, Diss. phil. 1952. 


Ruth Friedrich: Geistiges und Hôfisches im Hl. Georg des Reinbot 
von Durne. München, Diss. phil. Masch. 1951, 119 S. 


Johannes Gerson: Monotessaron. Eine mittelniederdeutsche erwei- 
terte Fassung vom Jahre 1513. (Diózesanarchiv Trier, Nr. 75). Hs. von Axel 
Mante. Lund, Gleerup. Kopenhagen, Munksgaard 1952. LXXII, 494 S. 

(= Lunder germanistische Forschungen. 25). 


Ingeborg Giese: Untersuchungen zur Minneauffassung Wolframs 
von Eschenbach. Tübingen, Diss. phil. Masch. 1951. 72 S. 


Hedwig Glanz: Reimwôrterbuch zum Virginal. Wien, Diss. phil. 
Masch. 1952. 262 S. 


Gertrud Gloggengießer: Der Teuerdank. Ein grammatischer, 
stilgeschichtlicher und kulturgeschichtlicher Vergleich der Ausgabe von M. 
Schultes von 1679 mit der Ausgabe von M. Pfinzig von 1517. München, Diss. 
phil. Masch. 1950. 215 S. 


Gertraud de Grignis: Ein bürgerliches Nibelungenlied. (Vergleich 
der Handschriften B und K) München, Diss. phil. Masch. 1951. 100 S. 


Diether Haacke: Weltfeindliche Strômungen über die Heidenfrage 
in der deutschen Literatur von 1170 bis 1230 (Rolandslied—Graf Rudolf— 
Trierer Floyris—Eraclius—Wolframs Willehalm—Reinbots Heiliger Georg). 
Berlin, Freie Universitàt. Masch. 1951. 169 S. 


Lotte Hanemann: Die Lieder Wolframs von Eschenbach. Hamburg, 
Diss. phil. Masch. 1951. 147 S. 

Hartmann von Aue: Der arme Heinrich. Hg. von Hermann Paul. 
10. Auflage besorgt von Ludwig Wolff. Tübingen, Niemeyer XIV, 39 S. 
(= Altdeutsche Textbibliothek. Nr. 3). (Angez. Archiv 190, 225.) 

Hartmann von Aue: Gregorius. Hg. von Hermann Paul. 8. Auf- 
lage, besorgt von A. Leitzmann. 2. Abdruck. Tübingen, Niemeyer. 
(= Altdeutsche Textbibliothek, 2). 

Friedrich Heer: Die Tragôdie des Heiligen Reiches. Kommentar- 
band. Stuttgart, Kohlhammer. 148 S. (Angez. Archiv 190, 225.) 

Heinrich der Teichner: Die Gedichte Heinrichs des Teichners. 
Hg. von Heinrich Niewöhner. Bd. 1. Berlin, Akademie-Verlag. (= Deut- 
sche Texte des Mittelalters. Bd. 44) 1. (Gedicht Nr. 1—282) CI, 320 S. (Angez. 
Archiv 190, 225 f.) 
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August Franz Herbert: Reimwôrterbuch für die mittelhochdeutsche | 
Ubersetzung der alttschechischen Chronik des sogenannten Dalimil. Wien, | 
Diss. phil. Masch. 1952. 385 S. | 


Gertrud Hermans: List. Studien zur Bedeutungs- und Problem- 
geschichte. Freiburg/Brsg., Diss. phil. Masch. 255 S. | 


Robert Holtzmann: Der Weltherrschaftsgedanke des mittelalter- | 
lichen Kaisertums und die Souveränität der europäischen Staaten. Sonder- | 
ausgabe. Tübingen, Wissensch. Buchgemeinschaft. 29 S. (= Reihe Li-| 
belli V). | 

Karl Hoppe: Die Sage von Heinrich dem Löwen. Ihr Ursprung, ihre 
Entwicklung und ihre Uberlieferung. Mit 9 Abb. Bremen-Horn, Dorn, 1952. 
124 S. (= Schriften des Niedersächsischen Heimatbundes e. V. N.F. Bd. 22 
— Veróffentlichungen des Niedersächsischen Amtes für Landesplanung und 
Statistik. Reihe A, 2, Band 22. (Angezeigt Archiv 190/327). 


Die Kaiserchronik des regulierten Chorherrenstiftes Vorau in der | 
Steiermark (Hs. 276/1). Vollstandige Faksimile-Ausgabe der Steiermär- 
kischen Landesbibliothek. Graz, Akademische Druckerei und Verlags- 
anstalt. 75 Blatt. [Zum Osterreichischen Historikertag von 1953 hat das 
Land Steiermark eine Faksimile-Ausgabe der Kaiserchronik aus dem 
Vorauer Codex 276 als Festgabe überreicht. Sie ist nun auch im Buch- 
handel erhältlich, schón ausgestattet und hôchst eindrucksvoll. Das Origi- 
nal ist auf etwa 3/4 seiner Größe linear verkleinert. Eine knappe Einleitung 
ist vom Stiftsbibliothekar Pius Frank vorausgeschickt. Die Handschrift 
ist so ausgezeichnet erhalten, daß sie im Offset-Strichverfahren reprodu- 
ziert werden konnte und einwandfrei lesbar ist; nur die erste Seite ist 
stark verdorben, sie wird im Rasterdruck und mit Diemers Text in Paral- 
lele gegeben. Bei dem Mangel an guten Handschriften-Wiedergaben ist das 
Werk auch für den akademischen Unterricht sehr willkommen.] 


Emil Karl: Minne und Ritterethik bei Wolfram von Eschenbach. Frei- 
burg/Brsg., Diss. phil. Masch. 1952. 241 S. 


Josefa Kessler: Wörterbuch zu der mittelhochdeutschen Verserzäh- | 
lung ‘Diu klage’ (nach der Ausgabe von Karl Bartsch). Wien, Diss. phil. 
332, VIS. 


Erwin Kobel: Untersuchungen zum gelebten Raum in der mittel- | 
hochdeutschen Dichtung. Zürich, Atlantis-Verlag 1951. 157 S. (= Zürcher | 
Beiträge zur deutschen Sprach- und Stilgeschichte. Nr. 4). 


Könemann: Die Dichtungen Könemanns. Kaland, Wurzgarten, Reim- | 
bibel. Hg. von Ludwig Wolff. Neumünster, Wachholtz. 367 S., 2 Faltbl. 
(= Niederdeutsche Denkmäler. Bd. 8.) | 


Karl H. Kopp: Ritterliche Leibeskultur im Spiegel des mittelalter- | 
lichen deutschen Entwicklungsromans. Wien, Diss. phil. Masch. 1952. 251 S. 


Deutsche Liederdichter des 13. Jahrhunderts, hg. von Carl 
von Kraus. Lief. 5. Tübingen, Niemeyer. 144 S. (Angez. Archiv 190, 328 f.) 


Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon. 
Begr. von W. Stammler, hg. von Karl Langosch. Band 4, Lief. 3, | 
Sp. 673—1172, Valder—Zwinger. Berlin, de Gruyter. (Angez. Archiv 190, 329.) 


Hugo Kuhn: Minnesang des 13. Jahrhunderts. Aus Carl von Kraus’ 
‘Deutschen Liederdichtern’ ausgewählt. Tübingen, Niemeyer. [Diese Aus- 
wahl aus den ‘Deutschen Liederdichtern des 13. Jahrhunderts’ hatte Carl 
von Kraus noch selbst angeregt; H. Kuhn hat sie besorgt. Von den 
69 Nummern der großen Edition sind hier 45 vertreten (darunter die Grup- 
pen der Namenlosen mit mehreren Stücken). Natürlich bleibt eine solche 
Ausgabe immer subjektiv. Kuhn hatte das doppelte Ziel: das Beste und 
auch das ‘Problematische’ auszuwählen. Alle frühen Dichter des 13. Jahrhun- 
derts sind vertreten, die wichtigsten auch mit umfangreichen Proben. Man 
hätte höchstens noch den Weg wählen können, einige auch vollständig zu 
bringen, so etwa den schon großenteils vorhandenen Burkart von Hohen- 
vels. Vielleicht erwägt der Verlag, ob er aus dem stehenden Satz des 
großen Corpus mit der Zeit eine Reihe kleinerer Hefte mit einzelnen voll- 
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i Standig abgedruckten Liederdichtern für Seminarübungen herausbringt; 
i sie hätten neben der vorliegenden Gesamtauswahl ihren guten Sinn. Das 
{ inhaltvolle Vorwort von H. Kuhn (mit reichen Anmerkungen) und der An- 
| hang der Melodien, übertragen durch Georg Reichert, geben dem Buch 
. noch besondern Wert.] 


Trud e Kunz: Glossar und Reimwórterbuch zum ‘Huernen Seyfried’. 
| Wien, Diss. phil. Masch. 1952. 


| Dora Kurz geb. Schóllmann: Verluste auf dem Gebiete der mittel- 
i, pica Erzáhldichtung. Freiburg i. Ù., Diss. phil. Masch. 1950. 265, 
1] ‚Hans Lauf: Zur Entwicklung der mittelhochdeutschen Versnovelle. 
Diss. phil. Masch. 1951. 109 S. 


i Anthony van der Lee: Der Stil von Hartmanns Erec. Verglichen 
AN dem der älteren Epik. Diss. Utrecht, Drukkerij H. J. Smits 1950. IV, 
160 S. 


j Elga Lubrich: Die neuhochdeutschen Ubersetzungen des Nibelungen- { 
1 liedes. Ein Beitrag zum Problem des Übersetzens aus dem Mittelhoch- Bi 
{{ deutschen. Hamburg, Diss. phil. Masch. 1951. 130 S. 


| -Niklaus Manuel: Der Berner Totentanz des N. M. (ca. 1484—1530) 
lin den Nachbildungen von Albrecht Kauw (1649). Mit Zeichnungen der 
i Spruchbänder, sowie Totentanz-Vorlagen anderer Künstler. Hg. und ein- 
| geleitet von Paul Zinsli. Bern, P. Haupt. 76 S., 18 Taf. (= Berner Heimat- 
|) bücher 54/55). 

| Gertrude Matzke: Die Reimverháltnisse in Jansen Enikels Welt- 
fl chronik. Vers 1—10 000. Wien, Diss. phil. Masch. 1952. 206 Bl. 


| Mechthild of Magdeburg. The revelations of Mechthild of Magdeburg 
1h (1210—1297) or the flowing light of the Godhead. Translation from the 

| manuscript in the library of the Monastery of Einsiedeln by Lucy Men- 
Il zies. London. New York. Toronto. Longmans, Green & Co. XXXVIII, 263 p. 


Minnesánger. 18 farbige Wiedergaben der Manessischen Lieder- 
li handschrift. Mit einer Einleitung von Curt Martin. Baden-Baden, W. Klein, 


Frederik Mosselman: Der Wortschatz Gottfrieds von Strafburg. 
il Academisch Proefschrift. Amsterdam, 1953. 141 S. [Gottfrieds Wortschatz 
wird nach Kategorien untersucht: Ritterliches; Jagd; Geistiges (und zwar: 
ll Juristisches; Literatur und Sprache; Religióses); Musik; Naturwörter; Beruf 
¡und Gewerbe. Es ist also weder der vollstándige Wortbestand betrachtet, 
il noch sind alle Wörter noch alle Belege angeführt. Trotzdem ergeben sich 
i wertvolle Einblicke, besonders deshalb, weil der Verfasser keineswegs nur 
| Belege verzeichnet, sondern sie erórtert und in ihrer Bedeutung und Ver- 
4 wendung beurteilt. Bei vielen wichtigen Begriffen zieht er umfassend die 
I Literatur heran (etwa bei ‘edel’, ‘ere’, ‘tugent’ u.a.). Dem Gebrauch an- 
i tiken Wortguts sowie dem ersten Auftreten altfranzösischer Wörter sind 
| besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Wenn auch des Verfassers Versuch 
| aut Gottfrieds Person und Lebensumstände Schliisse zu ziehen, nicht sehr 
{| erfolgreich ist, so bietet sein Buch doch einen wertvollen Beitrag zur Wort- 
ill und Begriffsgeschichte.] 

| Maria Müller: Der Stilwandel von der hôfischen zur späthôfischen 
|| Dichtung, gezeigt am Tristan Heinrichs von Freiberg. München, Diss. phil. 
i) Masch. 118 S. | 

| Der Nibelunge Nöt. Auswahl mit kurzem Wörterbuch, hg. von Karl 
Ji Langosch. 9. umgearbeitete Auflage. Berlin, de Gruyter. 164 S. (= Samm- 
il lung Göschen. Bd. 1.) 

ili Irene Ott-Delagneau: Romanisches im Nibelungenlied. Eine Unter- 
l suchung im Anschluß an Friedrich Panzers ‘Studien zum Nibelungenlied 
\ 1945’. Tübingen, Diss. phil. Masch. 1951. VIII, 116 S. 


| Helene Paul: Die Reimverhältnisse in Heinrichs von Neustadt Apol- 
|onius von Tyrland, Vers 4126—8386. Wien, Diss. phil. Masch. VIII, 158 S. 
| 
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Leopoldine Polly: Die Reimverhältnisse in Jansen Enikels Welt- | 
chronik. Vers 10 000—20 000. Wien, Diss. phil. 286 S. | 


Friedrich Ranke: Gott, Welt und Humanität in der deutschen Dich- 
tung des Mittelalters. Basel, Schwabe. 108 S. (Angez. Archiv 190, 330.) | 


Irmgard Riechert: Studien zur Auffassung von “ere” bei Konrad | 
von Würzburg und Rudolf von Ems. Freiburg, Diss. phil. 1952. 170 S. 


Anna E. Rings: Der altfranzüsische Versroman Floire et Blanchefior. 
Mainz, Diss. phil. Masch. 1951. 116 S. 


Marie-Luise Rosenthal: Stilistische Untersuchungen zu den Lie- | 
dern Muskatplüts. Berlin, Diss. phil. Masch. 1950. 150 S. | 


Ernst Gerhard Rüsch: Tuotilo, Mönch und Künstler. Beiträge zur 
Kenntnis seiner Persönlichkeit. St. Gallen, Fehr’sche Buchhandlung. 89 S. 


Sachsenspiegel (Landrecht). Hg. von Cl. Freiherr von Schwerin, 
eingeleitet von Hans Thieme. Stuttgart, Reclam. 159 S. [Die 1934 von 
Freiherrn von Schwerin zuerst veranstaltete Ausgabe wird hier von 
einem Nachfolger auf dem Freiburger Lehrstuhl erneuert; ‘Textgestalt, 
Anmerkungen und Wörterverzeichnis konnten fast unverändert bleiben’; 
die Einleitung ist neu geschrieben. Die billige und bequeme Ausgabe des | 
wichtigen Textes ist auch für den Philologen willkommen.] 


Kath. Sailer: Die Menschengestaltung in Wolframs Willehalm. Mün- 
chen, Diss. phil. Masch. 1950. IV, 110 S. 


Arthur Schaflitzel: Gehalt und Gestalt im vorhöfischen Epos. 
München, Diss. phil. Masch. 1950. 105 S. 


Hermann Scherzer: Die Reimverhältnisse in Ottokars Österreichi- 
scher Chronik. Vers 80 000—90 000. Wien, Diss. phil. 


Albrecht Schlageter: Untersuchungen über die liedhaften Zu- 
sammenhänge in der nachwaltherschen Spruchlyrik. Freiburg i.Br. Diss. 
phil. Masch. XII, 298 S. 


Martha Schlereth: Studien zu Ulrich von Lichtenstein. Wurzburg, 
Diss. phil. Masch. XIII, 122 und 223 S. 


Gerhardt Schmidt: Die Darstellung des Herrschers in deutschen 
Epen des Mittelalters. Leipzig, Diss. phil. Masch. 1951. V, 117 S. 


Margot Schmidt: Studien zum Leidproblem bei Mechthild von 
Magdeburg im ‘Fließenden Licht der Gottheit’. Diss. phil. Masch. Freiburg/ 
Brsg. 195271V, 253 S. 

Roderich Schmidt: Studien über Eike von Repgow und den Sachsen- 
spiegel. Greifswald, Diss. phil. Masch. 1951. 282, XIX S. mit Schriftproben. 


Schriftproben aus Urbaren und Lagerbüchern des 14.—16. Jahr- | 
hunderts im Württembergischen Hauptstaatsarchiv. Ausgewählt von Ar-| 
chivrat Dr. Mehring. Hg. von der Württembergischen Landesstelle für 
Volkskunde, Flurnamenarchiv. Stuttgart. 3. Ausgabe. | 


Stefan Schnell: Mittelhochdeutsche Trojanerkriege. Studien zur Re-| 
zeption der Antike bei Herbort von Fritzlar und Konrad von Wurzburg. | 
Freiburg i. Br., Diss. phil. Masch. 169 S. 


Ingeborg Schröbler: Notker III von St. Gallen als Übersetzer und | 
Kommentator von Boethius’ De consolatione philosophiae. Tübingen: Nie- 
meyer 1953. IX, 195 S. (= Hermaea. N. F. Bd. 2.) [Nach Klárung der Art | 
des Christentums von Boethius und seiner Rezeption durch Notker (seine! 
“Interpretatio Christiana’, schon veröffentlicht ZfdA. 83, 40 f.) wird an ein- 
zelnen wichtigen Vorstellungsbereichen (Praeexistenz der Seele; Erkenntnis- 
lehre; Providenz und Liberum Arbitrium; Casus; Zeit und Ewigkeit; For- 
tuna) die Arbeitsweise Notkers aufgezeigt; nach Darlegung der gedank- 
lichen Zusammenhánge wird jeweils im einzelnen Notkers Terminologie 
sorgfältig erórtert. Das SchluBkapitel versucht die Erkenntnisse zu einem 
Bild von Notkers Art und Leistung auszubauen; Notkers theologische Quel- 
len; seine Methode; seine persónliche Leistung, die in erster Linie in der 
Beherrschung des Lateins und der sprachlichen Fáhigkeit zur genauen 
deutschen Wiedergabe liegt, werden behandelt.] 
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Walter Johannes Schróder: Der dichterische Plan des Parzival- 
» romans. Halle, Niemeyer. 76 S. (Beitráge zur Geschichte der deutschen 
Sprache und Literatur. Bd. 74.) (Angez. Archiv 190, 330.) 


Hugo Staudinger: Weltordnung und Reichsverfassung bei Otto von 
Freising. München, Diss. phil. Masch. 1950. 192 S. 


Theodor Steinbúchel: Vom Menschenbild des christlichen Mittel- 
alters. Basel, B. Schwabe & Co. 48 S. (Angez. Archiv 190, 94.) 


Alban Stockli: Walther von der Vogelweide, ein Schweizer. 2. um- 
gearbeitete Auflage. Basel, Hess. 47 S. 


Elfriede Tietz: Reimwórterbuch zu Reinbots Georg. Wien, Diss. 
phil. Masch. LIII, 136 S. 


Thilo Vogelsang: Consors regni. Die Frau als Herrscherin im Mittel- 
alter. Góttingen, Diss. phil. Masch. 1950. IV, 218 S. 


Walther von der Vogelweide: Die Gedichte. Hg. von Hermann 
Paul. 8. Auflage, unveränderter Abdruck der 7. Auflage besorgt von Al- 
bert Leitzmann. Túbingen, Niemeyer. XXXVII, 183 S. (= Altdeutsche 
Textbibliothek. Nr. 1.) 


Gottfried Weber: Gottfrieds von StraBburg Tristan und die Krise 
des hochmittelalterlichen Weltbilds um 1200. Bd. 1.2. Stuttgart, Metzler. 
307 und 218 S. [Das bedeutsame Buch gibt die ausfúhrliche Erórterung des- 
sen, was der Verfasser bereits ZfdA. 82 (1950, aber erst am 15.2. 51 aus- 
geliefert!!) dargelegt hat. Band 1 gibt die Darstellung in neun Kapiteln 
(1. Entwicklung der Gottfriedforschung; 2. Die Ideologie der edelen herzen 
und das dichterische Grundproblem; 3. Minne; 4. Gott; 5. Dámon; 6. Dilem- 
ma; 7. Inordinatio; 8. G. v. Str. und die hochmittelalterliche Eros- und 
Ordo-Krise; 9. Liebesideologie und Weltbildhaltung der Tristandichtung im 
Rahmen der hochmittelalterlichen Geistesgeschichte). Band 2 bringt fünf 
Exkurse, je einen zu Kapitel 1 und 2, drei zu Kapitel 7. Der Verfasser 
wünscht, ‘mit der gegenwártig mannigfach zu beobachtenden Sitte’ zu 
brechen, ‘um jeden Preis Härten zu vermeiden’. In der Tat geht es nicht 
ohne ‘Härten’ ab; aber man hätte sich doch denken können, daß er nicht 
stets mit erhobenem Zeigefinger in schulmeisternder Art Stellung nimmt. 
Vermeidbare Polemik und überflüssige, kränkende Urteile, die der Sache 
nicht dienen, hätte er sich sparen können. Könnte er nicht endlich ver- 
gessen, daß H. de Boor einst seine Habilitationsschrift schlecht (und viel- 
leicht sogar falsch) beurteilt hat? Vor allem müßte man von dem, der in 
dieser Art das Amt des Richters beansprucht, verlangen, daß er gerecht 
urteilt. Weber mißt aber nicht überall mit dem gleichen Maß. Die Hymnen 
auf J. Schwietering berühren gelegentlich geradezu peinlich; die kleine 
Abhandlung über ‘G.s Tristan und die Bernhardische Mystik’ (deren an- 
regender Wert auf beschränktem Raum nicht zu bestreiten ist) wird über- 
schätzt, und eine kritische Auseinandersetzung mit Schw.s Darstellung in 
| dem Walzelschen Handbuch fehlt. Ebenso fehlt die notwendige Kritik an 
| Fr. Rankes Arbeiten. Gerade seine wichtige und bahnbrechende Abhand- 
lung ist es doch gewesen, die jene Richtung zugleich eingeleitet hat, welche 
de Boor dann zur letzten Konsequenz führt. (Die weitere Behandlung des 
Problems durch Ranke lesen wir erst jetzt in seinen nachgelassenen Vor- 
trägen, die M. Bindschedler ediert hat.) Webers Werk ist ohne Zweifel 
eine große Leistung und die gründlichste Erörterung, die diese wohl 
schwierigste Dichtung des deutschen Mittelalters bisher gefunden hat. Der 
Vf. will ‘unter gründlicher Einbeziehung der philosophisch-theologischen 
Situation’ einmal ‘das zeitbedingte ... Problem des Gottfriedischen “Tri- 
stan”’, dann aber auch das Überzeitliche dieser Dichtung verdeutlichen. 
Dieses Ziel ist in einem gewissen Maß erreicht, und jedenfalls werden, 
auch wenn man entscheidenden Auffassungen widersprechen muß, in der 
Erörterung und im Widerspruch die schwierigen Fragen vorangebracht. 
Dafür gebührt dem Verfasser Dank und ernsthafte Beachtung. In diesem 

1 Dies gegen die falsche und irreführende Behauptung von K. Korn, Afd 
A 66,79; als ich im März 1951 diesen Aufsatz hätte lesen können, war mein im 
Juni 1951 erschienenes Buch bereits im Reindruck. 
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Sinn ist auch die folgende Kritik zu verstehen. Den Grundfehler des Buchs 
sehe ich darin, daß es von außen her Theorien an Gottfrieds Werk heran- — 
trägt, die nicht aus einer vollständigen und vorurteilsfreien Interpretation © 
des Textes gewonnen sind. Ich denke dabei vor allem an die Ausgangs- 
position, die das zweite Kapitel darlegt. Die Deutung des Begriffs edelez 
herze ist falsch. Seine angebliche analogia antithetica leidet an zwei Feh- 
lern: 1. das Wort edele wird keineswegs nur im Bereich des Supranatu- | 
ralen gebraucht; 2. das Wort herze ist keineswegs im Gegensatz zu sele 
nur im naturalen Bereich beheimatet. Die Konsequenzen, die auf diesen | 
Voraussetzungen ruhen, sind also nicht fundiert. Die Deutung macht dann | 
weiter den Fehler, daß sie nicht alle Aspekte berücksichtigt, wie sie sich 
unvoreingenommener Betrachtung ergeben; vielmehr werden bedeutsame 
Stellen beiseite gelassen. In der oben gegebenen Kapitelfolge fehlt der 
wichtige Abschnitt ere. Dieser Begriff hat fur Gottfried so zentrale Bedeu- 
tung, daB er unbedingt eine gleichwertige Stelle neben minne haben muBte. 
Damit hángt es eng zusammen, daB die groBe Bedeutung des Exkurses 
über die Natur der Frau und die neue Idee der maze verkannt und ver- 
kleinert, mit nicht ausreichender Begründung beiseite gerückt wird. Kame 
er zu seinem Recht, so wiirde das von Weber entworfene Bild in wesent- | 
lichen Teilen gestórt, d.h. aber korrigiert. Weber behauptet weiter, daB | 
die theoretischen Exkurse, denen wir wichtigste Hinweise des Dichters 
verdanken, nicht mit den Ideen der Geschichte selber zu identifizieren 
seien; daß sie geradezu im Gegensatz zu ihnen stehen können. Das hin- 
dert ihn dann aber wieder nicht, an anderen Stellen, wo es ihn nicht stört, 
Stellen aus den Exkursen zur Erhärtung seiner Auffassungen beizuziehen 
(z.B. in dem Kapitel ‘Minne’). Richtig sieht Weber die ausweglose Ver- 
flochtenheit und die Spannung im ‘Tristan’; ich vermag aber die These, 
daß es sich um die Spannung zwischen Sinnenliebe und Seelenliebe han- 
dele, nicht im Sinn der Gottfriedischen Dichtung liegend anzuerkennen. 
Vielmehr ist für Gottfried der eigentliche und tiefe Konflikt der zwischen 
minne und ere. Die minne ist als tiefe und echte Liebe Sinnen- und Seelen- 
angelegenheit zugleich. Gottfried anerkennt eine solche Liebe in ihrer vol- 
len Krait, und er sieht zugleich den unausweislichen Konflikt mit den ge- 
sellschaftlichen Forderungen der ere, in dem dann minne und ere zugrunde 
gehen müssen. — Ein besonderes Verdienst des Buches sehe ich darin, daß 
es die Frage stellt, wo sich die behauptete häretische Haltung historisch 
in der Zeit Gottfrieds aufzeigen läßt. Die Antwort leuchtet mir allerdings 
nicht ein. Danach müßten die Züge der häretischen Weltsicht Gottfrieds 
kombiniert sein aus zwei sich völlig ausschließenden Häresien, denen der 
Katharer und denen der Amalrikaner. Die einen verkünden die freie Liebe, 
die andern fordern völlige Keuschheit. Wer kann glauben, daß Gottfried 
seine Gedanken aus zwei so konträren Erscheinungen kombiniert habe? — | 
Nur weniges Wichtige konnte hier berührt werden. Das Buch verdient es, 
daß sich eine umfassende kritische Auseinandersetzung anschließt, die die 
Tristanforschung sicher weiterführen wird.] 


Magdalene Weege: Das Kudrunepos, eine Dichtung des Hochmittel- | 
alters. Mainz, Diss. phil. 87 S. | 


Wernher der Gartenaere: Meier Helmbrecht. Hg. von Friedrich 
Panzer. 5. Auflage. 5. Abdruck. Tübingen, Niemeyer. (= Altdeutsche 
Textbibliothek. Nr. 11.) 


Wolfram Wills: Die Beziehungen zwischen Hartmann von Aue und 
Gottfried von Straßburg. Tübingen, Diss. phil. Masch. 1950. 170 S. 


Wolfram von Eschenbach: Parzival. 1. Heft. Buch I-VI hg. von 
Albert Leitzmann. 6. verbesserte Auflage. Tübingen, Niemeyer. (= Alt- | 
deutsche Textbibliothek. Nr. 12.) | 


Wolfram von Eschenbach (hg.) von Karl Lachmann. 7. Aus- 
gabe, neu bearbeitet und mit einem Verzeichnis der Eigennamen und 
Stammtafeln versehen von Eduard Hartl. 1. Band: Lieder, Parzival und 
Titurel. LXVII, 462 S., 2 Faltblätter. Berlin, de Gruyter 1952. (Angez. 
Archiv 190, 228.) 
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Wolfram von Eschenbach: The Parzival transl. into English 
Verse ... by Edwin + Zeydel in Collaboration with B. Q. Morgan. 
Chapel Hill, 1951, The University of North Carolina. XI, 370 S. [Bisher gab 
es nur einen Versuch, den Parzival ins Englische zu úbertragen (1894 von 
Jessie L. Weston unternommen). Diese neue Übersetzung will treuer bei 
der Form des Originals bleiben. Sie sucht daher Wolframs vierhebige 
Reimpaare nachzubilden, und sie tut das, soweit ich urteilen kann, mit 
groBem Geschick. An einer so schwierigen Stelle wie im Prolog gelingt es, 
fast Zeile für Zeile bei Wolframs Text zu bleiben; ja sogar seine klingend 
und voll ausgehenden Verse werden auch in diesem Punkt ziemlich treu 
nachgebildet. Die Übersetzung ist eine Auswahl, und auch die damit ver- 
knupften Probleme scheinen mir verhältnismäßig gut gelöst: die Auslas- 
sungen betreffen in der Hauptsache die Gahmuret- und die Gawein- 
geschichte; auf diese Weise erscheinen die Bücher der Parzivalhandlung 
ziemlich vollstàndig. Eine Einleitung macht mit der Stellung des Werks, 
com in den Quellen, der Überlieferung und der wichtigsten Literatur 

ekannt. 


Edwin H. Zeydel und Bayard Quincy Morgan: Poems of 
Walther von der Vogelweide. Thirty New English Readings in the Original 
Forms with the Middle High German Texts. Selected Modern German 
Translations and an Introduction by Edwin H. Zeydel and Bayard Quincy 
Morgan. Ithaca, N. Y., Thrift Press 1952. [Ihren Übertragungen des Tristans 
Gottfrieds von 1948 und des Parzivals von 1951 (zu ihr siehe oben!) lassen 
Zeydel und Morgan die Nachbildung von etwa 20 Liedern und etwa einem 
Dutzend Spruchstrophen folgen. Hier ist die schwere Aufgabe der Nach- 
bildung auch komplizierter Strophen gestellt und, soweit ich urteilen kann, 
recht glücklich gelöst. Hinzugefügt sind ältere Übertragungsversuche ins 
Neuhochdeutsche von Simrock bis Nickol.] 


Georges Zink: Le Cycle de Dietrich: Morceaux Choisis avec Intro- 
duction Notes et Glossaire. Paris, Aubier. 265 S. [Georg Zink, als Kenner 
der Dietrich-Dichtung bekannt, läßt hier seiner Faksimile- Ausgabe des 
Gedichts vom Wunderer (an der gleichen Stelle 1949 erschienen) eine Aus- 
wahl der Dietrich-Epen folgen. Eine umfassende Einleitung ist voraus- 
geschickt, die Texte sind durch Anmerkungen erläutert. Ein kleines Glos- 
sar, ein Namensverzeichnis und, besonders interessant und wertvoll, ein 
‘Analytischer Index’, der Belegstellen für ‘Thèmes courtois et faits de 
civilisation’ verzeichnet, beschließen den Band, dem zur Zeit keine ent- 
sprechende Auswahl in Deutschland zur Seite steht.] 


Gerhard Zimmermann: Die Darstellung der Zeit in der mittel- 
hochdeutschen Epik im Zeitraum von 1150—1210. Kiel, Diss. phil. Masch. 
1951. VI, 194 S. 


Sprachwissenschaft 


Stephan Ankenbrand: Unsere Vornamen. Erklärung und Pflege. 
München, Lurz. 94 S. 


Adolf Bach: Deutsche Namenkunde. Bd. 1, Teil 2: Die deutschen Per- 
sonennamen in geschichtlicher, geographischer, soziologischer und psycho- 
logischer Betrachtung. Mit 8 Skizzen. 2., stark erweiterte Auflage. XII, 
295 S. (Vgl. Angez. Archiv 190, 95.) — Bd. 2, Teil 1: Die deutschen Orts- 
namen I. XX, 451 S. Heidelberg, Winter. [Der zweite Band des großen 
Namenwerks ist um so willkommener, als sein Inhalt noch nicht im ‘Grund- 
riß’ erschienen war. Er behandelt die Ortsnamen in einer Gliederung, die 
der des Personennamen-Teils genau entspricht. So bringt der vorliegende 
erste Halbband in dem Großteil ‘die deutschen Ortsnamen als sprachliche 
Gebilde’: Allgemeines, dann die Beobachtungen zu Laut- und Formenlehre 
und Satzfügung und vor allem die Hauptabschnitte ‘Zur Wortbildung der 
deutschen Ortsnamen’ (S. 120—293) und ‘Zur Bedeutung der deutschen Orts- 
namen’ (S. 244-451). Auch dieser Teil des Werkes zeichnet sich durch um- 
fassende Kenntnis und Verarbeitung des Materials und der weitschichtigen 
Literatur aus. Hoffen wir auf baldigen guten Abschluß des Werkes, das 
künftig das grundlegende Handbuch der Namenkunde sein wird.] 
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Adolf Bach: Geschichte der deutschen Sprache. 5. überarbeitete Auf- 
lage. Heidelberg, Quelle und Meyer. 307 S. (= Hockschulwissen in Einzel- 
darstellungen.) [Diese neue Auflage bietet in allem Wesentlichen den Wort- 
laut der vorausgehenden vierten; doch ist ein umfangreicher ‘Anhang’ zu- 
gefügt worden, der das neuere Schrifttum verzeichnet, auch Nachträge aus 
früheren Jahren gibt. Für die kommende Auflage wird die Neubearbeitung 
des großen Schlußkapitels (Vom Anfang des 17. zum Beginn des 20. Jahr- 
hunderts) in Aussicht gestellt. 


Hans Bahlow: Schlesisches Namenbuch. Kitzingen, Holzner. 148 S. 
' (Angez. Archiv 190, 325.) 


Otto Behaghel: Die deutsche Sprache. 9. unveränderte Auflage. Mit 
Hinweisen und Anmerkungen von Friedrich Maurer. Halle, Niemeyer. VII, 
308 S. (Angez. Archiv 190, 222.) — Desgl. 10. Auflage. 


Karl Bohnenberger: Die alemannische Mundart. Umgrenzung, 
Innengliederung und Kennzeichnung. Tübingen, Mohr (Siebeck). XIX, 
302 S., 1 Karte in Rückenschlaufe. [Ein gutes Geschick hat diese grofe Zu- 
sammenfassung der Forschungen K. Bohnenbergers noch zum Ende 
kommen lassen; seine Schüler H. Dólker, W. Keinath und H. Moser 
haben das Manuskript, zu dem der Verfasser selbst noch die Druck- 
erlaubnis geben konnte, zur Veróffentlichung gebracht. In úberaus sach- 
licher Art breitet das Buch das reiche Wissen aus, das sich sein Autor in 
lebenslanger persônlicher und direkter Erkundung und Forschung gewon- 
nen hat, unschätzbar und nicht ersetzbar. Im GroBteil des Buches werden 
die Umgrenzung des alemannischen Mundartgebiets wie seine Gliederung 
im Innern sorgfältig und Stück für Stück umschrieben; die Ursachen wer- 
den erörtert. Ein Schlußteil faBt zusammen und wertet aus, was Sprach- 
scheiden, Sprachbewegungen, Sprachlandschaften und Gliederung der 
Mundart betrifft. Die Mundart wird abschließend gekennzeichnet und eine 
Karte des Gebiets mit etwa-30 Mundartgrenzverläufen beigegeben. — Die 
reichen Ergebnisse der vielen früheren Arbeiten Bohnenbergers begegnen 
uns hier wieder, abgerundet und zusammengefaßt. Seine bekannten Grund- 
sätze sind unverändert festgehalten, sowohl was die Auffassung vom We- 
sen und den Gründen der Mundartgrenzen und Mundartbildung betrifft, 
wie auch, was die spezielle Gliederung des Alemannischen angeht. Ver- 
fasser äußert die Absicht, einen Mittelweg zu suchen zwischen einer Be- 
trachtung, die ausschließlich von den heutigen Sprachverhältnissen aus- 
geht, und einer anderen, die ‘von der Geschichte des betreffenden Volkes 
oder Stammes’ her ihren Ausgang nimmt. Tatsächlich überwiegt jedoch 
bei ihm der erste Gesichtspunkt, und so liegt denn auch in jenem ersten 
Großteil das Hauptgewicht und unser Hauptgewinn. Wenn danach dann 
die zusammenfassende Beurteilung der von mir vorgetragenen Dreiteilung 
des Gesamtalemannischen, die auf den geschichtlich und natürlich begrün- 
deten Räumen beruht, abgelehnt; statt dessen die alte Gliederung des 
Verfassers in vier Mundarten erneut begründet wird, so scheint mir das 
allerdings nicht das letzte Ergebnis zu sein. Die zahlreichen Abweichungen, 
die im einzelnen von jenen großen Räumen aufgewiesen werden, können 
sich aus der jahrhundertelangen Entwicklung und Veränderung erklären, 
ohne daß deshalb die großen Gründlinien aufgegeben zu werden brauchen. 
Kommende Forschungen werden diese Probleme weiterführen müssen.] 


Wilhelm Braune: Althochdeutsche Grammatik. 8. Aufl. bearb. von 
Walther Mitzka, Tübingen, Niemeyer, 1953. 325 S. [Der neue Bearbei- 
ter des altbewährten Werkes hat ‘die Anlage der früheren Auflagen mög- 
lichst gewahrt’. Gleichwohl ist in dem Buch doch viel Neues enthalten, 
dem Fortschritt unserer Kenntnis des Althochdeutschen entsprechend, zu 
dem Mitzka selber manches beigetragen hat. Das Langobardische wird nun 
voll ins Althochdeutsche einbezogen; die Lautverschiebung ist neu gesehen; 
Mundartforschung und besonders Dialektgeographie, auch die Namen sind 
stärker berücksichtigt. Wie stark sich die Sehweise des alten Werkes ge- 
ändert hat, macht schon der einleitende Abschnitt deutlich: die neue Über- 
schrift lautet: ‘Das Althochdeutsche in Zeit und Raum, seine Mundarten 
und Schreiborte’, und er ist von sieben Seiten auf zehn angewachsen. Der 
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Kritik am sogenannten ‘Westgermanischen’ ist Rechnung getragen; der 


7 Ausdruck selbst wird festgehalten. Ist er wirklich soviel praktischer als 


‘Anglo-Merwingisch’?] 


Wilhelm Braune: Abrif der althochdeutschen Grammatik. Mit Be- 
rücksichtigung des Altsächsischen. 9. Auflage, bearb. von Karl Helm. 
Tübingen, Niemeyer. 79 S., 1 Faltbl. (= Sammlung kurzer Grammatiken 
germanischer Dialekte. C, Nr. 1). (Angez. Archiv 190, 222.) 

Robert Bruch: Grundlegung einer Geschichte des Luxemburgischen. 
Luxemburg, Linder. VIII, 262 S. (2. Publication littéraire et scientif. du 
Ministère de l'Education nationale 1.) [Bruch will ‘die unbekannten dialekt- 
geographischen Materialien zur Luxemburger Sprachgeschichte erschlieBen’; 
darúber hinaus aber die luxemburgischen Sprachverháltnisse “in den Kreis- 
lauf der fránkischen Sprachwerdung (vom “istváonischen” Urzustand über 
die merowingisch-karolingische Zweisprachigkeit zur westdeutschen Mitte 
der Mosel-Lahnachse) hineinstellen. Der zweite Teil des Programms ist 
einem spáteren Band vorbehalten. Dieser erste bringt in der Hauptsache 
in der Darstellung der Sprachgeographie ‘das Zeugnis der luxemburgischen 
Mundarten’; ein reiches Kartenmaterial (62 Karten und Skizzen) wird inter- 
pretiert. Die Hauptergebnisse aber des künftigen zweiten Bandes sind 
knapp in Form von Exkursen an den betreffenden Stellen dieses ersten 
Bandes angedeutet. Vorausgeschickt ist ein großer Überblick über ‘das 
Zeugnis der Geschichte’, der die entscheidenden Ereignisse der politischen 
Geschichte und der äußeren Sprachgeschichte, auch einige andere grund- 
sätzliche Fragen behandelt. Das Drängen auf echt geschichtliche Vertiefung, 
das aus diesem Teil spricht, ist sehr anzuerkennen. Die Polemik S. 31 hätte 
sich der Verfasser sparen können, wenn er die 3. Auflage meines Nord- 
germanenbuchs, S. 175 (1952), beigezogen hätte.] 


Hans Heinrich Brunner: 24 beliebte Redensarten. Zürich, Zwingli- 
Verlag. 96 S. (Zwingli-Bücherei 65.) 


Oskar Buchmann: Zum Problem der Sprachrichtigkeit. Bonn, Diss. 
phil. Masch. 1951. IV, 166 S. 


Ernst Christmann: Die Siedlungsnamen der Pfalz. Teil I, Lief. 2 
und 3. Speier, Verlag der Pfälz. Gesellsch. z. Förderung der Wissenschaften. 
S. 241—688. [Die erste Lieferung dieses Buchs ist 1952 erschienen (vgl. Ar- 
chiv 189, 359); mit den beiden vorliegenden wird der erste Teil des groß 
geplanten Werks zu Ende geführt: er bringt die Namen der Städte und 
Dörfer von Hermersbergerhof bis Zwingweiler; fügt wichtige Nachträge 
und Berichtigungen an und gibt ein umfangreiches Wort- und Sachregister. 
Ein Wüstungsverzeichnis und eine Übersicht über die Häufigkeit von 
Grundwörtern und Endungen schließt den Band. Es ist überraschend, daß 
die -bach-Namen weitaus die häufigsten sind und sogar die zahlreichen 
pfälzischen -heim-Namen um etwa ein Viertel übertreffen. Auch die 
-weiler-Orte sind noch etwas häufiger. Die einzelnen Artikel zeichnen sich 
wieder durch Reichtum an alten Belegen aus; den Hauptraum nehmen 
ausführliche Deutungen und Diskussionen darüber ein.] 

Johann Sebastian Dang: Darmstädter Wörterbuch mit 13 ‘Origi- 
nalen’ aus dem Darmstädter Skizzenbuch von Hermann Müller. 2. Auflage. 
Darmstadt, Roether. 270 S. 

Andreas Fockema S. J.: Poldernamen in Rijnland. Amsterdam. 
1952. 52 S. (Bijdr. en Mededel. d. Naamskunde-Commissie IV.) 

Wilhelm Foth: Besiedlung und frühe Herrschaftsverhältnisse im 
Raum von Balingen. Tübingen, Diss. phil. Masch. 1951. II, 191 S., 4 Karten- 
skizzen. 

Reinh. Frauenfelder: Die Inschriften im Schaffhauser Ratssaale. 
8 S. mit 2 Abb. Aus: Schaffhauser Schreibmappe. Schaffhausen, Lempen 
1945. 

Hans Froeßl: Sprachbewegungen in Rheinhessen in althochdeutscher 
und mittelhochdeutscher Zeit. Mainz, Diss. phil. Masch. 1951. 140 Seiten mit 
Kartenskizze. 
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Hans Glinz: Die innere Form des Deutschen. Eine neue deutsche 
Grammatik. Zürich, phil. Hab.schrift. 504 S. Bern, Francke. (Angez. Archiv 
190, 97.) 

Max Gottschald: Deutsches Rechtschreibungswörterbuch. 2. verbes- 
serte Auflage. Berlin, de Gruyter. 269 S. (= Sammlung Góschen. Bd. 
200/200a.) 

Paul Guyer: Zúrcher Hausnamen mit einem Háuserverzeichnis der 
Zürcher Altstadt. Zürich, Stadtarchiv. 80 S. 


Sten Hagstróm: Zur Inversion in deutschen Satzwórtern. Uppsala, 
A.-B. Lundequistska Bokhandeln. Wiesbaden, Harassowitz. 90 S. (= Upp- 
sala Universitets Arsskrift 1952, 8.) (Angez. Archiv 190, 98.) [Der Vf. legt 
Wert auf die Feststellung, daB das Wort Leitvertrip von ihm nicht als in- 
vertiertes Satzwort, sondern als regelmäßiges Kompositum aufgefaßt wird.] 


J. Hanika: Siedlungsgeschichte und Lautgeographie des deutschen 
Haulandes in der Mittelslowakei. Múnchen, Robert Lerche. 1952. 145 S. 


Ernst Graf von Harrach: Die Jagd im deutschen Sprachgut. 
Wôrterbuch der Weidmannssprache. Stuttgart, Vorwerk, VIII, 160 S. 
[Reichhaltige Sammlung, die auf zahlreichen Quellen von der Gegen- 
wart bis zurúck zu Gottfrieds Tristan ruht und für die deutsche Jager- 
schaft bestimmt ist. Sie erhebt keine wissenschaftlichen Ansprüche. Die 
‘Erklärung’ der Termini bezieht sich auf die sachliche Bedeutung. Außer 
Schmellers bairischem Wörterbuch hätten auch andere Mundart-Wôrter- 
bücher noch manche Ausbeute geschenkt. Für die wissenschaftliche Litera- 
tur zur Weidmannssprache könnte etwa auf die Zusammenstellung bei Fr. 
Stroh, Handbuch der germanischen Philologie, (1952) S. 387, verwiesen 
werden. Ein Anhang fügt einige Wildererlieder hinzu.] 


Werner Heyd: Die Taufnamen in Nehren, Hausen (a.d.L.), Hörsch- 
weg und Trochtelfingen. Untersuchungen über die Namengebung. Tübingen, 
Diss. phil. Masch. 1951. VII, 117 S. 


Richard Höh: Studien zur Sprachsoziologie einer pfälzischen Orts- 
mundart (Linden). Mainz, Diss. phil. Masch. vervielf. XI, 169 S., 2 Karten- 
skizzen. 


Walther Hofstaetter: Deutsche Sprachlehre. 9. neubearbeitete Auf- 
lage von Gerhard Spree. Berlin, de Gruyter. 144 S. (= Sammlung Gö- 
schen. Bd. 20.) 


Hugo Humbert: Deutscher Sprachbau, deutsch gedeutet für Laien 
und Lehrer. Gladbeck, Heilmann. 47 S. 


Walter Jung (Bearb.): Kleine Grammatik der deutschen Sprache. 
Satz- und Beziehungslehre. Als Ergänzung zum Duden bearbeitet unter 
Mitwirkung von Henrik Becker und der Fachgruppe Deutsch der Arbeiter- 
und Bauern-Fakultät der Universität Leipzig. Leipzig, Bibliographisches 
Institut. 284 S. 


Wolfhart Klee, Magda Gerken: Gesprochenes Deutsch. Hg. v. 
Goethe Institut München. 35. durchgesehene Auflage. Bremen, Extraneus- 
Verlag. XVI, 223 S. mit Abb. 


Victor Klemperer: Zur gegenwärtigen Sprachsituation in Deutsch- 
land. Vortrag, gehalten im Klub der Kulturschaffenden, Berlin. Berlin, 
Aufbau-Verlag. 25 S. (= Vorträge zur Verbreitung wissenschaftlicher 
Kenntnisse. 17.) 


Friedrich Kluge, Alfred Götze: Etymologisches Wörterbuch der 
deutschen Sprache. 16. Auflage. Berlin, de Gruyter. XVI, 933 S. 

Byron J. Koekhoek: Phonetik und Phonologie des Wiener Dialekts. 
Wien, Diss. phil. Masch. II, 213 S. 

Edmund Koch: Die Wortbedeutungen aus der lebenden Rede in einer 
württembergischen Kleinstadt. München, Diss. phil. 1950. 156 S. 
_ W. H. Koenraads: Studien über sprachökonomische Entwicklungen 
im ‚Deutschen. J.M. Meulenhoff, Amsterdam. 191 S. [Das Buch glaubt nach- 
weisen zu Können, daß die Sprachentwicklung stärker als man bisher ge- 
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meint hat von ‘sprachökonomischen’ Tendenzen und solchen der ‘Effi- 
ciency” bestimmt wird. Efficiency meint größte Deutlichkeit mit geringstem 
sprachlichen Aufwand. Kapitel 1 gibt eine Ubersicht über die Beachtung 
dieser Gesichtspunkte in der Geschichte der Sprachwissenschaft; Kapitel 2 
weist Auswirkungen des Bequemlichkeits- und des Deutlichkeitsstrebens 
vom Althochdeutschen bis zum Neuhochdeutschen nach. Kapitel 3 sucht die 
gleichen Tendenzen für die Zeit von 1900 bis 1950 aufzuzeigen. Während 
sie sich jetzt hauptsächlich in neuen Weisen der Wortbildung zeigen, sind 
sie in der Frühzeit auch im Formen- und Satzbau zu erkennen. Sehr ein- 
drucksvoll sind die praktischen Nachweise in der vergleichenden Inter- 
pretation mehrer Fragmentenpaare, in denen Textstücke áhnlichen und 
vergleichbaren Inhalts von 1900 und 1933 ff. einander gegenúbergestellt 
werden (z.B. von der Gabelentz und Stroh über Leibniz und Humboldt 
und úber Sprechen und Denken).] 


Ricarda Kramer geb. Jost: Rein und unrein. Bonn, Diss. phil. Masch. 
1950. 130 S. 


Otto Lamprecht: Die Gemeindeflur des Marktes Mureck. Ihre Ent- 
wicklung, Flurnamen und Geschichte. Mureck 1951. 18 S., eine Kartenskizze. 


3 Anton Largiadèr: Das schweizerdeutsche Wôrterbuch als Arbeits- 
instrument des Historikers. In: Schweizerdeutsches Wôrterbuch. Bericht 
über das Jahr 1951. Zürich (1952), S. 11—22. 


Matthias Lexer: Mittelhochdeutsches Taschenwórterbuch. 27. Auf- 
lage. Leipzig, Hirzel. VIII, 343 S. 


Wilhelm Liebknecht: Volksfremdwörterbuch. 22. neue, umgearbei- 
tete und gekürzte Auflage. 71.—370. Tausend. Berlin, Dietz. 288 S. 


Kaj B. Lindgren: Die Apokope des mittelhochdeutschen -e in seinen 
verschiedenen Funktionen. Helsinki. 225 S., 1 Karte und Tab. (= Suoma- 
laisen Tiedeakademian Toi-mituksia. Annales Academiae Scentiarum Fen- 
nicae, Ser. B. — Tom 78,2.) [Diese von Emil Ohmann angeregte Arbeit 
liefert Beitràge zur Beantwortung der wichtigen Frage nach dem räumlich- 
zeitlichen Ablauf des -e-Abfalls; sie bemiiht sich zugleich, die Verschieden- 
heit der syntaktischen Bedeutung zu beachten, die den apokopierten -e- 
Formen zukommt. Der Vf. ist sich der Schwierigkeit des Unternehmens 
bewußt; er klärt auch die methodischen Voraussetzungen in verschiedener 
Hinsicht, die Denkmäler und ihre Überlieferung wie auch die statistisch- 
mathematische Methode der Auszählung betreffend. Der Großteil der Ar- 
beit bringt zunächst das Zahlenmaterial aus 142 Denkmälern der Zeit 
zwischen 1100 und 1500; dann das prozentuale Resultat in Tabellenform. 
Der Schlußteil versucht eine Auswertung; gibt den allgemeinen Ablauf der 
Apokope (nach geographischen Darstellungen) und die syntaktischen Unter- 
schiede. Nach einem Blick auf die spätere Entwicklung (bis in die lebenden 
Mundarten) wird eine Einreihung in die gesamtdeutsche Sprachgeschichte 
angedeutet. Dabei werden auch die Konsequenzen zum Thema Lautwandel 
und Lautfunktion gezogen. Wenn auch manche methodische Fragen blei- 
ben, so ist hier doch eine nach der Methode wie nach dem Thema und dem 
Ergebnis wertvolle Arbeit geleistet.] 


Herbert Maas: Das Nürnberger Scheltwort. Erlangen, Diss. phil. 
1951. (In Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg. Bd. 
43, 1952. S. 361—483.) 

Erich Mengel: Bergische Spracheigenarten und Versuch ihrer Deu- 
tung. Remscheid, Bergischer Geschichtsverein 1952. 

Reinhard Meyer: Die Hallauer Mundart. Ihr geschichtliches Werden 
und ihr heutiges Kleid. Mit Wörterbuch und Beiträgen zur Volkskunde. 
Unter Mitwirkung der Hallauer Bürger Oswald Heer, Hans Huber, Hans 
Huber-Rupli ... Bern, Selbstverlag des Verfassers. 165 S., 3 Taf. 

Walter Mitzka: Deutscher Wortatlas, Band 2. Gießen, Schmitz. (An- 
gez. Archiv 190, 226.) 

Alfons Fridolin Müller: Die Pejoration von Personenbezeichnun- 
gen durch Suffixe im Neuhochdeutschen. Altdorf, Huber. IV, 261 S. Zürich, 
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Diss. phil. [Die Arbeit sammelt ‘alle nhd. Personenbezeichnungen ..., in 
denen ein pejoratives Wortbildungsmittel wirksam ist’, und zwar speziell 
ein pejoratives Suffix. Ausgewertet sind verschiedene groBe Wörterbücher 
und eine Anzahl politischer Zeitungen. Nach allgemeinen Vorerörterungen 
werden die Suffixe -er, -ling, -ler, -el, -(e)rich sowie Eigennamensuffixe 
(-bold, -hart, -jan und dgl.) und fremde Suffixe behandelt. Die reiche Ma- 
terialsammlung lockt in vielfältiger Hinsicht zu volkskundlicher und psy- 
chologischer Auswertung.] 


Ernst Erhard Müller: Die Basler Mundart im ausgehenden Mittel- 
alter. Bern, Francke. VIII, 250 S. (= Basler Studien zur dt. Sprache und 
Literatur 14.) [An einem günstig erhaltenen und glücklich gewählten Ma- 
terial, den Protokollen von Zeugenaussagen aus dem Basler Stadtarchiv, 
zwischen 1420 und 1715 aufgezeichnet (die Schreiber und ihre Herkunft 
sind meistens bekannt), beobachtet die Arbeit zunächst schlicht, was sich 
aus ihren Schreibweisen für die Erkenntnis der Vokale alter Basler Mund- 
art gewinnen läßt; auf die Verzeichnung der Schreibung folgt jeweils _ 
der Versuch einer Deutung. So wichtige Erscheinungen wie die Entspre- 
chung des langen 6 oder des langen 7 oder des Diphthongs ei, die Run- 
dungen und Überrundungen, die Umlaute kommen so im ersten Abschnitt 
zur Sprache, der von einer Besprechung über heimische und fremde Schrei- 
bung abgeschlossen wird. Der zweite Teil versucht sodann “Basler Mund- 
art in Raum und Zeit’ zu sehen. Er stellt Beziehungen her zu den Nachbar- 
mundarten; von Stadt- und Landmundart, von Standessprachen ist hier 
die Rede; er versucht ferner, für eine Reihe besonders markanter Erschei- 
nungen (Abfall des -n; n-Verlust vor Spirans; Gutturalisierung vor nd; 
Entrundung u.a.) die Basler Mundart geschichtlich einzureihen. Hier über- 
zeugt nicht alles; der Blick reicht für die versuchte Deutung manchmal. 
nicht weit genug. Der Schlußteil stellt noch die Frage nach dem eigenen 
Gesicht der alten Basler Mundart.] 


Elisabeth Musil: Die Ortsnamen auf -heim im Westen Österreichs. 
Wien, Diss. phil. Masch. 106 S. 


Bruno Opel: Die Satznamen unter den deutschen Familiennamen. 
Erlangen, Diss. phil. Masch. 1951. 161 S. : 


Hermann Paul: Mittelhochdeutsche Grammatik. Bearbeitet von Lud- 
wig Erich Schmitt. 16. Auflage. Tiibingen, Niemeyer. XV, 292 S., 4 Kar- 
ten, 5 Tafeln. [Diese Neuauflage ist zu schnell nötig geworden, als daß der 
Bearbeiter die in der 15. Auflage angekündigte grundlegende Umgestaltung 
(vgl. Archiv 188, 133) hätte bereits verwirklichen können. So ist nur ein 
neuer ‘Anhang’ beigegeben, der eine Übersichtskarte der Schriftdialekte 
in mhd. Zeit, einige Lauttabellen und Proben von Handschriften enthält. 
Auch das Wörterverzeichnis. ist neu bearbeitet; das Sachverzeichnis soll 
folgen. Vor der angekündigten Neugestaltung der mittelhochdeutschen 
Grammatik soll noch eine neuhochdeutsche Grammatik des Bearbeiters 
erscheinen; die beiden sollen mit Mitzkas althochdeutschem Band zusam- 
. men möglichst einheitliche Anlage und Systematik erhalten.] y 


Richard Pekrun (Bearb.): Das Deutsche Wort. Rechtschreibung, 
Sprachlehre, Erklärung des deutschen Wortschatzes und der Fremdwörter. 
2. Auflage. Heidelberg, Keyser. 902 S. 


Franz Pree: Der Lautstand in den Mundarten des unteren Miihl- 
viertels. Wien, Diss. phil. Masch. XVI, 212 S. 


Albert Raichle: Die Mundart von Saulgau und Umgebung nach 
Lauten und Flexion. Túbingen, Diss. phil. Masch. 1950. 151 S. 


Heinrich Rechtmann: Das Fremdwort und der deutsche Geist. Zur 
Kritik des vólkischen Purismus. Núrnberg, Glock und Lutz. 228 S. 


Norbert Reiter: Die deutschen Lehnúbersetzungen im Tschechischen. 
Wiesbaden, Harrassowitz in Komm. 244 S. (= Veröffentlichungen der Ab- 
teilung für slavische Sprachen und Literaturen des Osteuropa-Instituts an 
der Freien Universitát Berlin. Bd. 3.) 
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Alfred Saxer: Das Vordringen der umlautenden Plurale bei den 
Kurzverben (gehen, haben, kommen, lassen, müssen, schlagen, stehen, tun) 
in der Nordschweiz. Zürich, Diss. phil. 1952. 100 S. (Angez. Archiv 190, 100.) 


Karl Schadelbauer: Verzeichnis der Urkunden des Stiftsarchivs 
Wilten von 1138—1299. Innsbruck, Selbstverlag des Stadtmagistrats, Ver- 
öffentlichung Nr. 6. 


Hartmut Schmidt: Der Pluralgebrauch abstrakter Begriffe im Neu- 
französischen, seine historischen und sprachpsychologischen Grundlagen 
und sein Verhältnis zum Deutschen. Mainz, Diss. phil. Masch. vervielf. 
1951. 105 S. 


Josef Schnetz: Flußnamen und vordeutsche Ortsnamen des bayeri- 
schen Schwabens. Augsburg, Verlag der Schwäbischen Forschungsgemein- 
schaft bei der Kommission für bayerische Landesgeschichte. Reihe 1, Bd. 2. 


Joh. Schwarz: Althochdeutsch liod und sein sprachliches Feld. Mün- 
ster, Diss. phil. Masch. 1950. 75 S. 


Johannes Sehwers: Sprachlich-kulturhistorische Untersuchungen 
vornehmlich über den deutschen Einfluß im Lettischen. 2. Auflage. Unver- 
änderter Neudruck. Wiesbaden, Harrassowitz in Kommission. XV, 446 S. 
(= Veröffentlichungen der Abteilung für slawische Sprachen und Litera- 
turen des Osteuropa-Instituts an der Freien Universität Berlin. Bd. 4.) 


Deutscher Sprachatlas auf Grund des von Georg Wenker 
begründeten Sprachatlas des Deutschen Reichs in vereinfachter Form be- 
gonnen von Ferdinand Wrede, fortgesetzt von Walter Mitzka und 
Bernhard Martin. Lief. 16 und 17. Karten 93—104 nebst S. 325—329. 
Marburg, Elwert. [Die neue Doppellieferung gibt die Grundkarte Südost 
im Maßstab 1:1Mill.; sodann Stamm und Endungsformen von mide (aus 
Satz 23), und zwar für die Stammformen vier Blätter im Maßstab 1:1 Mill.; 
für die Endung ein Blatt im Maßstab 1:2 Mill. Es folgt bin (aus Satz 9) 
wiederum auf vier Blättern 1 : 1 Mill, schließlich noch das Nordwestblatt 
von geh (Satz 17) im gleichen Maßstab. Alle Karten sind glücklich aus- 
gewählt und bieten reiche und interessante Verbreitungsbilder.] 


Andreas Ulmer: Die geschichtlichen Straßennamen in Groß-Feld- 
kirch. Feldkirch, Haller 1949. 52 S. (= Schriftenreihe des Feldkircher An- 
zeigers. Nr. 1.) 


Heinrich Waldvogel: Die Straßennamen im alten Diessenhofen. 
Diessenhofen, F. Forrer. 32 S., 1 Taf. (= SA aus dem Anzeiger am Rhein 
1952.) 

Ernst Wasserzieher: Leben und Weben der Sprache. 7. verbesserte 
Auflage (19—21. Tsd.). Durchges. von Werner Betz. Bonn, Hannover, 
Stuttgart, Diimmler. 282 S. (Angez. Archiv 190,227.) 


Ernst Wasserzieher: Hans und Grete. 2000 Vornamen erklart. 
13. verbesserte und vermehrte Auflage besorgt von Kaspar Linnartz. 
66.—70. Tsd. Bonn, Hannover, Stuttgart, Dümmler. 140 S. 


Alfred Webinger: Zur Ortsnamenkunde des Hochschwabgebiets. 
Siedlungen, Almen, Fluren, Gewässer. Graz, Leykam. 59 S. 


Leo Weisgerber: Deutsch als Volksname. Ursprung und Bedeutung. 
Stuttgart, Kohlhammer. 292 S. [Dankenswerte und praktische Zusammen- 
fassung der Aufsätze, die L. Weisgerber zu den Problemen des deut- 
schen Volksnamens seit 1937 veröffentlicht hat.] 


Erich Werner: Studien zur Wortgeographie des Main-Wesergebiets. 
Marburg, Diss. phil. Masch. 1951. 148 S. mit Karte. 

Hildegard Wesseloh: Dissimilatorische Erscheinungen zwischen 
l und r in der neudeutschen Verbalbildung. Hamburg, Diss. phil. Masch. 
1950. 121 S. 
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Jacob Grimm und Wilhelm Grimm: Deutsches Wörterbuch. Hg. 
von der deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Lieferung 337 
= Bd. 11 Abt. 1. T. 2 Lig. 11. Bearb von-P: Diepers. Sp 16011760: 
Lief. 338 — Bd. 11. Abt. 1. T. 2, Lief. 12 (Túmpel—Tuscheln). Bearb. von 
J. Erben. Sp. 1761—1920; Lief. 339 = Bd. 11. Abt. 1. T. 2, Lief. 13 (Tuschen 
—Tz). Bearb. von J. Erben unter Mitwirkung von I. Kúhnhold. Sp. 
1921—1998; Lief. 340 = Bd. 4. Abt. 1. T. 5, Lief. 6 (Godkind—Gór). Bearb. 
von J. Bahr. Sp. 801--960. Leipzig, Hirzel 1952; Lief. 341 = Bd. 4, Abt. 1. 
T. 5, Lief. 7 (Gorbel—Gott). Bearbeitet von J. Bahr. Sp. 961—1120. Leipzig, 
Hirzel. 


Althochdeutsches Wórterbuch. Auf Grund der von Elias von 
Steinmeyer hinterlassenen Sammlungen im Auftrag der Sachs. Akade- 
mie der Wissenschaften zu Leipzig bearb. und hg. von Elisabeth Karg- 
Gasterstädt und Theodor Frings. Lief. 3, Sp. 113—192, al—alauuari. 
Berlin, Akademie-Verlag. 


Badisches Wôrterbuch. Bearb. von Ernst Ochs. Lief. 14 (Viertel— 
Floh, S. 149—180) Lahr, Schauenburg. 


Luxemburger Worterbuch. Lief 5, eer—verdroen (S. 251—330). 
Luxemburg, P. Linden. (Angez. Archiv 190, 331.) 


Hessen-nassauisches Volkswörterbuch, bearb. von Luise 
Berthold. Unter Fórderung durch den hessischen Minister für Erziehung 
und Volksbildung aus den fiir ein hessen-nassauisches Worterbuch ... von 
Ferdinand Wrede angelegten und verwalteten Sammlungen ausgewählt und 
bearb. Lief. 19 = Bd. 3, Lief. 4, Bogen 13—16 (Schlagbaum—Schlunck), Sp. 
193—256. Marburg/Lahn, Elwert. [Die neue Lieferung enthält die wichtigen 
Sippen schlagen, Schlamp und Schlump, schlapp mit zahlreichen Ableitun- 
gen. Eine ganzseitige Wortkarte ist beigegeben: Schlinke / Ose / Klam- 
mer / Maille. Lautlich interessiert die Schlauder (neben Schleuder) wie 
Fauer(bach), Nau(heim), Schauer (neben Scheuer). Bei Schlimmassel neben 
Schlammassel ist wohl an Volksetymologie zu denken? (zu S. 198!).] 


Niedersächsisches Worterbuch. Auf Grund der Vorarbeiten 
von Hans Janszen ... hg. durch Wolfgang Jungandreas. Lief. 1, 


A—afbuchten. XXIII S. u. Sp. 1—128. Neumünster. Wochholtz. (Angez. Ar- 
chiv 190, 227). 


Rheinisches Worterbuch ... bearb. von Josef Miller. Unter 
Mitwirkung von Matthias Zender hg. von Karl Meisen. Lief. 103 
(= Band 7, Lief. 10), Rumpeln—Sack, Sp. 609—672. Berlin, Klopp. 


Wörterbuch der deutschen Pflanzennamen ... bearb. von Hein- 
rich Marzell unter Mitwirkung von Wilhelm Wissmann. Lief. 12 


(= Band 2, Lief. 3), Erythraea—Frangula, Sp. 321—480. Leipzig, Hirzel. 
(Angez. Archiv 190, 226). 


Julius Zupitza: Einführung in das Studium des Mittelhochdeutschen. 
Ein Lehr- und Lernbuch fiir die Studierenden der deutschen Philologie 
und zum Selbstunterricht. 16. Auflage, neu bearbeitet von Fritz Tschirch. 
Jena und Leipzig, Gronau, 1953. X, 171 S. [Drei Gesichtspunkte waren fir 
die Neubearbeitung bestimmend: die Beniitzer sollen zu einer ‘dyna- 
mischen Auffassung’ der Sprache hingeleitet werden; das Mittelhoch- 
deutsche soll ihnen vom Neuhochdeutschen her erschlossen werden 
und nur da vom Âlteren her, wo es nicht anders môglich ist; vor 
allem sind die Übertragungen der besprochenen Strophen völlig er- 
neuert: die ‘wörtliche’ Übersetzung ist genauer geworden, indem sie 
stets auf die inhaltliche Entsprechung zielt, und die ‘freie’ ist völlig er- 
neuert worden. Alles Grammatische ist sorgfältig durchgesehen und viel- 
fältig gebessert worden. So ist das kleine Buch, das man in der alten Form 


den Studenten nicht ohne Einschränkung empfehlen konnte, zu einem recht 
brauchbaren Hilfsmittel geworden] 
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Englisch 


Bibliographie der anglistishen Neuerscheinungen 
für das Jahr 1952 mit Nachträgen für 1951 (Folge IV) 


GroBbritannien und Commonwealth. Freistaat Eire. Vereinigte Staaten 
von Amerika 


Verwendet wurden neben den Beständen des Regensburger Amerika- 
hauses: Bibliographie der Deutschen Bibliothek Frankfurt a. M. 1952. — 
Deutsche Nationalbibliographie 1952. Reihe A. Leipzig. — The British 
National Bibliography annual volume, 1952. London. — The cumulative 
book index. World list of books in the English language. 1952. New York. 
— Cumulative book list Part 110: Jan. to Dec., 1951. London 1952. 


Abkürzungen: A. = Auflage. — a. o. = and others. — Assoc. = associa- 
tion. — ed. = edited, editor. — enl. = enlarged. — ill. = illustrations. — 
introd. = introduced, introduction. — Ldn = London. — Lfg. = Lieferung. 
— N.Y. = New York. — pl. = plate. — portr. = portrait. — P. = Press. 
— rev. = revised. — sel. — selected. — U. = University. 

Hans Mannhart. 


Literaturgeschichte 


Renwick, William Lindsay, and Orton, Harold: The beginnings of 
English literature to Skelton, 1509. 2nd (rev.) ed. Ldn: Cresset P. 1952. 450 S. 
(Introductions to Engl. literature series, ed. by Bonamy Dobree — vol. 1.) 
[Prev. ed. 1939.] 

Entwistle, William James, and Gillett, Eric: The literature of Eng- 
land, A. D. 500—1950: a survey of British literature from the beginnings to 
the present day. 3rd ed. Longmans, Green 1952. XII, 326 S. 

Schmidt-Hidding, Wolfg., u. Annemarie Schóne (Bearb.): Weg- 
weiser durch d. neuere engl. Literatur. E. Nachschlagewerk. Bonn: Athe- 
näum-Verlag 1952. 167 S. 

Sprache u. Literatur Englands u. Amerikas. Forschungsberichte u. 
Einführg. in d. Gegenwartsstrómungen; Lehrgangsvortráge der Akademie 
Comburg, in Gemeinschaft mit A. Heidelberger, H. Metzger u. G. Müller- 
Schniefe hrsg. von Carl Aug. Weber. Tübingen: Niemeyer 1952. 200 S. 

Bowra, Sir Cecil Maurice: From Virgil to Milton. Ldn: Macmillan 1952. 


VIT, 246 S. 


Chambers, Raymond Wilson: Man’s unconquerable mind: studies of 
English writers, from Bede to A. E. Housman and W. P. Ker. Ldn: Cape 1952. 
414 S. 

Read, Herbert Edward: English prose style. 2nd ed. Ldn: Bell 1952. 
XIV, 216 S. 

Quinn, Arthur Hobson (Ed.): The literature of the American people; 
an historical and critical survey. N. Y.: Appleton 1951. XIX, 1172 S. 

Morton, Arthur Leslie: The English Utopia. Ldn: Lawrence & Wishart 
1952. 230 S. 

Kazin, Alfred: Amerika (On native Grounds, dt.) Selbsterkenntnis u. 
Befreiung. Werden u. Wachsen einer Nation im Spiegel ihrer Prosa-Litera- 
tur 1890—1940. Nach d. dt. Übers. von Overseas-Editions: ‘Der amerikan. 
Roman’, vom Autor gekürzt. Freiburg, München: Alber 1951. 484 S. 

James, Henry: The Bostonians; with an introd. by Lionel Trilling. Ldn: 
Lehmann 1952. XV, 17—384 S. (Chiltern library series — no. 38.) 

Brooks, van Wyck: The confident years, 1885—1915 [Amerikan. Lite- 
ratur]. Ldn: Dent 1952. VII, 374 S. 

Green, Henry Mackenzie; Australian literature, 1906—1950. Melbourne: 
Melb. U. P., publ. for the trustees of the Public Library of Victoria; Ldn: 
Cambr. U. P. 1951 [ersch. 1952]. 64 S. 

Judith; ed. by B. J. Timmer. Ldn: Methuen 1952. VIII, 55 S. (Methuen’s 
Old English library series, ed. by A. H. Smith and F. Norman — A 7.) 

Wilson, Richard Mercer: The lost literature of medieval England. Ldn: 
Methuen 1952. XIV, 272 S. (Methuen’s Old English library, series C — no. 4.) 
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Kane, George, Middle English literature; a critical study of the metrical | 


romances, the religious lyrics and Piers Plowman. Ldn: Methuen 1951. 264 S. 


(Methuen’s Old Engl. Library.) : 

Robertson, Douglas William, and Huppe, Bernard F.: Piers Plow- 
man and scriptural tradition. Princeton (N. J.): Princet. U. P.; Ldn: Oxf. 
U. P. 1951 [ersch. 1952]. IX, 259 S. (Princeton studies in English series — 
no. 31. 

SI Walter F[ranz]: John Lydgate. E. Kulturbild aus d. 15. Jh. 
Tübingen: Niemeyer 1952. XI, 255 S., 4 Abb., 1 Titelb. (Buchreihe der Anglia. 
Bd 1. | 

RAD, J. D.: The earlier Tudors, 1485—1558. Ldn: Oxf. U. P. 1952. 
(Oxford History of Engl. Literature.) > 

Tillyard, Eustace Mandeville Wetenhall: The English Renaissance: 
fact or fiction? Ldn: Hogarth P. 1952. 103 S. (Hogarth lectures on literature 
series, ed. by George Rylands and Leonard Woolf — no. 17.) 

Denby, John Francis: Poets on Fortune's Hill: studies in Sidney, Shake- 
speare, Beaumont and Fletcher. Ldn: Faber 1952. 212 S. 

Guide to Warwick, Leamington, Kenilworth, Stratford-upon-Avon and 
the Shakespeare country. 17th ed. Ldn: Ward, Lock [1952]. 152 S., Taf., Ktn. 
[Prev. ed. 1948.] 

Jack, lan: Augustan satire: intention and idiom in English poetry, 
1660—1750. Oxf.: Clarendon P. 1952. X, 163 S. 

Kliger, Samuel: The Goths in England: a study in seventeenth and 


eighteenth century thought. Cambr. (Mass.), Harvard U. P.; Ldn: Oxf. U. P. 


1952. [9], 304 S. 

Sann, Auguste: Bunyan in Deutschland. Studien zur literarischen 
Wechselbeziehung zwischen England u. dem dt. Pietismus. GieBen: Schmitz 
1951. 142 S. (GieBener Beitrage zur dt. Philologie. 96.) 

The best of Defoe’s ‘Review’: an anthology; compiled and ed. by Wil- 
liam L. Payne. N. Y.: Columbia U. P.; Ldn: Oxf. U. P. 1951 [ersch. 1952]. 
XXV, 189 S. 

Gaskell, Philip: The first editions of William Mason [1724—97]. Cambr.: 
Bowes éz Bowes 1951 [ersch. 1952]. 41 S. (Cambr. Bibliographical Society 
monographs series — no. 1.) 

Cline, Clarence Lee: Byron, Shelley and their Pisan circle. Ldn: Mur- 
ray 1952. XI, 263 S., Taf. 

Raymond, Ernest: Two gentlemen of Rome: the story of Keats and 
Shelley. Ldn: Cassell 1952. [10], 261 S., 16 Taf. [etc.] 

The English romantic poets. A review of research, ed. by Ernest Bern- 
baum a. o. N. Y.: Modern Lang. Assoc. 1950. 241 S. 

Le Gallienne, Richard: The romantic ’90s; introd. by H. Montgomery 
Hyde. New ed. [Prev. ed. 1926.] Ldn: Putnam 1951 [ersch. 1952]. XXXIV, 
162 S., 8 Taf. [etc.]. 

Reader's guide to books on Hanoverian Britain. Ldn: Library Assoc., 
County Libraries Section [1952]. 35 S. (Reader's guides, new series — no. 14.) 

Buckley, Jerome Hamilton: The Victorian temper: a study in literary 
culture. Ldn: Allen & Unwin 1952. XIII, 282 S., Taf. 

Johnson, Edward Dudley Hume: Alien vision of Victorian poetry; 
sources of the poetic imagination in Tennyson, Browning, and Arnold. 
on: Princ. U. P. 1952. (Princeton studies in English. No. 34.) XVI, 

Sewell, Elizabeth: The field of nonsense [Edward Lear]. Ldn: Chatto & 
Windus 1952. [10], 198 S. 

B ewley, Marius: The complex fate: Hawthorne, Henry James and some 
other American writers; with an introd. and two interpolations by F. R. 
Leavis. Ldn: Chatto & Windus 1952. XVI, 248 S. 

Stafford, John: The literary criticism of ‘Young America’: a study in 
the relationship of politics and literature, 1837—1850. Berkeley: Univ. of 
California P.; Ldn: Cambr. U. P. 1952. [7], 154 S. (California Univ. Publi- 
cations, Engl. studies series — no. 3.) 

Wilson, Edmund: The shores of light: a literary chronicle of the 
twenties und thirties. Ldn: Allen [1952]. XII, 814 S. 
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Erzähler i ; 

Sharman, V. Day: Folk tales of Devon; drawings by Drake Brook- 
shaw. Ldn: Nelson 1952. VIII, 165 S., Kt., ill. 

Grice, Frederick: Folk tales of the West Midlands; drawings by N. J.P. 
Turnbull. ebd. 1952. VII, 167 S., Kt., ill. 

Gee, Herbert Leslie: Folk tales of Yorkshire; drawings by Fred Law- 
son. Ebd. 1952. VII, 158 S., Kt., ill. 

Watson, Francis [Leslie]: Daniel Defoe. Ldn: Longmans, Green 1952. 
VII, 240 S. (Menand books series.) 
Dudden, Frederick Homes: Henry Fielding: his life, works and times. 


: Oxf.: Clarendon P. 1952. 2 vols, 1 Taf. 


Johnson, Edgar: Charles Dickens, his tragedy and triumph. Vol. 1. 2. 
N. Y.: Simon & Schuster 1952. 

Hughes, Randolph: Lesbia Brandon; [with] an historical and critical 
commentary, being largely a study (and elevation) of Swinburne as a 
novelist. Ldn: Falcon P. 1952. [8], XXXVII, 583 S. 

Mudrick, Marvin: Jane Austen: irony as defense and discovery. 
Princeton (N. J.): Princet. U. P., Ldn: Oxf. U. P. 1952. 

Stern, Gladys Bronwyn: Robert Louis Stevenson. Ldn: publ. for the 
Brit. Council [etc.] by Longmans, Green 1952. 52 S. Portr. (‘Brit. book news’ 
bibliographical series of supplements [etc.] — no. 27.) 

Scott-James, Rolfe Arnold: Thomas Hardy (1840—1928). Ldn: ebd. 
1951. 44 S. (Bibliographical series [etc.].) 

Hewitt, Douglas: Conrad: a reassessment. Cambr.: Bowes & Bowes 
1952. VII, 141 S. 

Gaskell, Elizabeth [Cleghorn]: North and south; with an introd. by 
Elizabeth Bowen. Ldn: Lehmann 1951 [ersch. 1952]. X, 11—432 S. (Chiltern 
library series — no. 21.) 

Brooke, Jocelyn: Elizabeth Bowen. Ebd. 1952. 32 S., Portr. (Bibliographi- 
cal series [etc.].) 

Blackstone, Bernard: Virginia Woolf. Ebd. 1952. 47 S., Portr. (Brit. 
Book News’ bibliographical series [etc.] no. 39.) 

Brophy, John: Somerset Maugham. Ebd. 1952. 48 S., Portr. (Bibliogra- 
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Als John Scott die Leitung des London Magazine zugleich als ihr hervor- 
ragendster Mitarbeiter übernahm, stellte er sich die doppelte Aufgabe, die 
neue Zeitschrift vom Einfluß der politischen Parteien wie vom Geschäfts- 
interesse der Verleger freizuhalten. Er hat sie gelöst und der literarischen 
Kritik zu einer Unabhängigkeit verholfen, die er mit dem Leben bezahlte: 
er fiel im Zweikampf für die journalistische Anständigkeit gegen den Ver- 
treter des skrupellosen Blackwood’s Magazine. Auf dem politischen und 
sozialen Hintergrund seiner Zeit musterte Scott mit einem ausgesuchten 
Stabe denkbar objektiv die neue Literatur im Rahmen des Ephemeren. 
Sein Sinn für das Bedeutende war untrüglich. — Mit den heutigen Maga- 
zinen hatte The London M. eine gewisse Buntscheckigkeit gemeinsam. War 
die Hälfte eines Heftes den lebenden Autoren und der Kritik gewidmet, 
so beanspruchten: die Musik 5—6 Seiten, das Theater 6—8, die bildenden 
Künste 10—12, Unterhaltung 6, die Wirtschaft 6—10, die Politik 10—12 Sei- 
ten, die Scott selbst schrieb. Ohne Parteimann zu sein, war Scott — und 
das gilt auch von seinen schwächeren Nachfolgern Taylor und Southern — 
allem Fortschritt zugeneigt. Seine Liebe gehörte der romantischen Litera- 
tur seiner Zeit. Er verteidigte Wordsworth gegen die Edinburgh Review, 
Keats gegen die Quarterly. Seine Kritiken Leigh Hunts, Keats’, Shelleys 
und Byrons sind noch heute nicht überholt. Zu seinen Mitarbeitern zählte 
er die glänzendsten Essayisten des Tages: Ch. Lamb, Hazlitt, De Quinzey, 
Reynolds, Thomas Hood. Hier begann Carlyle seine Laufbahn. Als Roman- 
tiker versenkten sich die ‘Londoner’ liebevoll in das Mittelalter, in die 
frühenglische Literatur und die Elisabethaner. Engherzigkeit war ihnen 
fremd; sie würdigten die zeitgenössische deutsche und italienische, mit 
Stendhal als Mitarbeiter die französische Literatur. Hazlitts Kunstkritiken 
sind noch heute gültig. — Unter Auswertung einer umfassenden Zeit- 
schriften- und Briefliteratur hat die Verfasserin getreu die Charakterzüge 
einer Zeit nachgezeichnet, die zu den fruchtbarsten des englischen ôffent- 
lichen Lebens gehört,. wie sie im Schlußwort schreibt: ‘The London probably 
represented the best of its decade more adequately than any other perio- 
dical of its time.’ Man kann die Herausgeber und den Verlag zu ihrem 
Eröffnungsband beglückwünschen. — Hans Mannhart.] 

G. van den Bergh: What’s What. Handbuch des Englischen und 
wichtiger Eigentümlichkeiten des Amerikanischen. Zürich 1953, Verl. d. 
Schweizerischen Kaufm. Vereins. 240 S. [Ein Lehrbuch, das sich fern von 
allem ‘wissenschaftlichen Ernst’ einer ‘humoristischen Erklarungsweise’ 
bedient. Es ist aus den praktischen Erfahrungen entstanden, die der Vf. 
als Lehrer an einer kaufmännischen Berufsschule gemacht hat. Es wendet 
sich an alle, die bereits mit den Elementen des Englischen vertraut sind. 
Dadurch, daß der Vf. in der Phonetik zum Vergleich häufig Wörter von 
Schweizer Mundarten heranzieht, wird der Benutzerkreis wohl etwas ein- 
geengt. In der Grammatik glaubt B. aus pädagogischen Gründen auf eine 
gesonderte Behandlung der Wort- und Satzlehre verzichten zu können. Zu 
begrüßen ist, daß er im Unterschied zu vielen herkömmlichen Schulgram- 
matiken vom Beispielsatz ausgeht und aus ihm die Regel ableitet. Nütz- 
lich sind die Abschnitte über Interpunktion und Wortbildung. Um die Dar- 
stellung der Sprachlehre nicht allzu sehr zerfließen zu lassen, folgt ihr ein 
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‘Alphabetischer Ratgeber’ (SS. 143—194), der zusätzlich sprachliche Aus- 
kunft und idiomatische Hinweise gibt, wobei auch Winke zur Fehler- 
vermeidung nicht fehlen. Kurze Ratschläge zur Abfassung von Briefen | 
(SS. 195—197), eine Liste der wichtigsten Ausdrücke für die Geschäfts- 
korrespondenz (SS. 198—218) und Wort- sowie Buchstabenabkürzungen 
(SS. 219—230) beschließen den vergnüglichen Band, dessen Benutzung ein 
Sachverzeichnis erleichtert. — Hans Marcus.] 


Cambridge Middle-English Lyrics. Ed. Henry A. Person, 
Seattle 1953, Univ. of Washington Press. VIII, 92 S. [Das Kraftfeld der 
me. Lyrik, die unmittelbarer als jede andere Literaturgattung jener Zeit 
das Fühlen und Denken der mittelalterlichen Angelsachsen widerspiegelt, 
hat immer noch nicht seine starke Anziehung eingebüßt. An die ältesten 
Ausgaben von Th. Wright (Percy Soc. L, 1847) und F.J.Furnivall (EETS. 
15, 1866) reihten sich die Veröffentlichungen von E.K. Chambers-F. Sidg- 
wick (1907) und F.A. Patterson (1911) und in jüngerer Zeit die systema- 
tischen Sammlungen von Carleton F. Brown (1924/32/39), R. L. Greene (1935) 
und R.H.Robbins (1952). Auf Grund des von Patterson und F.M. Padel- 
ford } gesammelten Materials bringt nun der Vf. 70 meist kurze Lyrika 
aus 26 Cambridger Sammelhss. heraus, von denen nur 10 bereits gedruckt 
vorlagen. Die Mehrzahl von ihnen stammt aus dem 15. Jh., einige aus dem 
14., eins aus dem spät-13. und sechs aus dem früh-16. Jh. Fast alle Gedichte 
sind Elaborate, die von den Besitzern der Hss. oder deren Amanuenses auf 
Vorsatzblätter, freie Stellen zwischen anderen Werken oder am Rande als 
Füllsel niedergeschrieben worden sind. Nur wenige (Nr. 11, 13, 25, 48, 49, 
57, 58) weisen den Duktus geübter Kopisten auf. Trotz vieler Gemeinplätze 
verrät ihr Inhalt manche persönliche Note und atmet die stark religiöse 
Emphase jener Zeit, aber auch eine realistisch-zweifelnde, humorvolle oder 
satirische Haltung. Ihrer Grundstimmung nach stammen 36 Gedichte aus 
der religiösen Sphäre, die übrigen 24 aus der weltlichen. An knapp 58 
Seiten Text schließen sich eine kurze Charakteristik der Hss. (SS. 59—63) 
und Anmerkungen zu den einzelnen Stücken (SS. 65—85). Das Bändchen 
ist geeignet, verstärktes Licht auf den dornenvollen Weg zu werfen, den 
die englische Literatur des Mittelalters dem Forscher bereitet hat. — Hans 
Marcus.] 


Albert Feuillerat: The Composition of Shakespeare’s Plays. 
Authorship. Chronology. New Haven Yale Univ. Press 1953. 340 S. [Das 
posthume Werk des durch seine Sidney-Ausgabe bekannt gewordenen Ge- 
lehrten behandelt nicht die Komposition d.h. den Aufbau der Shake- 
spearischen Dramen, sondern die ‘Zusammensetzung’ im Sinne des Zu- 
standekommens des Textes eines Dramas, das durch die Hände verschie- 
dener Autoren gegangen ist, wobei Shakespeare selbst meist nur die Rolle 
einer teilweisen Revision und Überarbeitung zugestanden wird. Die Frage 
der Verfasserschaft glaubt Feuillerat zu lösen, indem er für Shakespeares 
Diktion und Verstechnik bestimmte statistisch erfaßbare Kriterien, die er 
vornehmlich aus den Epen gewinnt, als verbindlich aufstellt und nun — 
indem er die Dramen Zeile für Zeile durchprüft — alle abweichenden . 
Stellen anderen Verfassern zuschreibt oder als von Shakespeare lediglich 
überarbeitet bezeichnet. Auf diese Weise werden 6 Dramen unter die sta- 
tistische Lupe genommen (Henry VI, 2.u.3. Teil, Titus Adronicus, Ri- 
chard II, Richard III, Romeo and Juliet). Das Resultat kommt einer völ- 
ligen ‘Disintegration’ von Shakespeares Werk gleich. Nicht weniger als 
drei verschiedene Autoren (A, B, C) glaubt Feuillerat auf Grund seiner 
Stil- und Verskriterien als am gleichen Drama beteiligt identifizieren zu 
können, wobei die ‘passages rewritten or added by Shakespeare’ umfang- 
maBig meist hinter den von ihm nur überarbeiteten bzw. den verbatim 
von einem jener Autoren übernommenen Stellen zurückbleiben. Die vom 
Verfasser mit erstaunlichem Fleiß, minutiôser Akribie und riesigem Ma- 
terial durchgeführten Untersuchungen beruhen jedoch auf falschen Prae- 
missen und ermangeln auch in der Einzelausführung des Verständnisses 
für die schópferische Mannigfaltigkeit und innere Zuammengehörigkeit 
der mit statistischen Methoden eben doch nicht erfaßbaren Shakespeare- 
schen Sprache und Verskunst. So glaubt z.B. der Verfasser, in dem durch- 
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schnittlichen Prozentsatz von Trochäen und Spondeen, die sich in den bei- 
den Frühepen und in den Sonetten finden, ein absolut zuverlássiges Test- 
mittel zur Identifizierung der von Shakespeare selbst stammenden Blank- 


. verse auch in den Dramen gefunden zu haben. Aber abgesehen davon, daB 


es mißlich ist, ein vermeintliches Charakteristikum der Vershandhabung 
in den Epen zum Kriterium für den dramatischen Vers der Schauspiele zu 
machen, úbersieht er dabei auch, daß schon die zahlenmäßige Ermittlung 
von dem, was im englischen Vers Trochäen oder Spondeen sind, unsicher 
sein dúrfte. Die weitere Tatsache, daB auch die in den Epen oder Sonetten 
sich findenden Trochäen und Spondeen nie gleichmäßig verteilt auftreten, 
sondern in ganz verschiedener Dichte vorkommen, diese stellenweise ganz 
verschiedenartige Versbehandlung aber Funktion des sich verándernden 
Ausdruckswillens und Darstellungsinhaltes ist, 1äßt nun vollends dies Kri- 
terium als fragwúrdig erscheinen. Das vom Verfasser auf Grund dieser 
und áhnlicher, ebenfalls unkritisch angewandter Stilteste eingeschlagene 
Aufschlüsselungsverfahren, mittels dessen er den Gesamttext eines Shake- 
speareschen Dramas in verschiedene Kategorien (je nach Shakespeares 
Beteiligung oder Nichtbeteiligung) aufteilt, fúhrt nun in seiner rigorosen 
Konsequenz dazu, daB háufig gerade diejenigen Stellen, an denen Shake- 
speare durch die Wandlungsfähigkeit seiner Diktion und seiner Vers- 
behandlung besonders eindrucksvolle künstlerische Wirkungen hervorruft, 
ihm — weil von der Norm abweichend — abgesprochen werden. DaB aber 
schon in den frühen Dramen Vers und Reim nicht uniform gehandhabt 
werden, sondern sich in individueller Differenzierung den sich verán- 
dernden Gegebenheiten von Situation und Charakter anpassen kónnen, ist 
eine Einsicht, die aus dem náheren Studium der Shakespeareschen Vers- 
technik sich bald ergibt. Feuillerats Buch mit seinen verhángnisvoll fal- 
schen Folgerungen verlangt geradezu danach, das hier von der Statistik ad 
absurdum geführte Problem der Versgestaltung bei Shakespeare nun ein- 
mal von der kúnstlerischen Seite her aufzurollen und in Zusammenhang 
mit den úbrigen sprachlichen Ausdrucksmitteln zu untersuchen. Das Werk, 
vom Verlag als ‘one of the milestones of Shakespearean criticism’ be- 
zeichnet, ist ein Irrweg und kann nur zur Erkenntnis führen, daß weder 
die Frage der Verfasserschaft noch das Problem von Chronologie und Text 
mit den hier angewandten Methoden gelóst werden kónnen. — Wolfgang 
Clemen.] 

Hans Galinsky: Die Sprache des Amerikaners. Eine Einführung in 
die Hauptunterschiede zwischen amerikanischem und britischem Englisch 
der Gegenwart. Band II, Wortschatz und Wortbildung — Syntax und 
Flexion. Heidelberg, F. H. Kerle, 1952. X, 522 S. [Dieser abschlieBende Band 
von Galinskys umfassender Darstellung des amerikanischen Englisch führt 
mit schónem Erfolg nach der bewáhrten Methode des ersten Teiles die 
Untersuchung des Beziehungsverhältnisses der beiden angelsächsischen 
Sprachzweige zu Ende. Die ersten beiden Kapitel sind knapp gehalten. Be- 
sonders das über die Wortschatzunterschiede gibt nur das Charakteri- 
stischste auf diesem von früheren Forschern schon vielfach bearbeiteten 
Feld. Der Abschnitt úber Wortbildung jedoch bringt neue und ergiebige 
Beobachtungen und eine ausgezeichnete, vorsichtig wertende Deutung der 
Phánomene. Die eingehendste Würdigung erfahren Syntax und Flexion. 
Hier geht der Vf. weit über das hinaus, was die bisherige Forschung auf 
diesem Gebiet erreicht hat. Die Analyse der syntaktischen Besonderheiten 
des amerikanischen Englisch ordnet mit vorbildlicher Systematik ein rei- 
ches Untersuchungsmaterial und darf als bedeutsamer Beitrag zur Wesens- 
erhellung der Sprache des Amerikaners gelten. Galinsky ist darauf be- 
dacht, den Vergleich der beiden Sprachzweige auf einer objektiv gúltigen 
Auswertung der untersuchten Erscheinungen zu grúnden, und er erreicht 
das durch klare Definition und konsequente Anwendung des Begriffes der 
drei Sprachgebrauchsebenen: Vulgate, Informal, Formal. Indem er nur die 
einander entsprechenden Ebenen in beiden Sprachen vergleicht, vermeidet 
er den háufig begangenen Fehler, Kontraste zu sehen, die nicht wirklich 
bestehen, sondern nur auf einer Gegenúberstellung inadáquater Ver- 
gleichsobjekte beruhen, und entgeht damit einer ungerechtfertigten Über- 
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betonung der Amerikanismen. — In der Auswertung seiner „Ergebnisse 
übt Galinsky eine bedachte Zurückhaltung. Er weist auf mögliche, oft 
wahrscheinliche Gründe für die Tendenzen der amerikanischen Sprach- 
entwicklung hin (Konservativismus, Bewahrung bzw. Fortentwicklung des 
Englisch der Kolonialzeit; Drang zur Einfachheit und Kürze; Übergewicht 


| 


des Vulgate und Informal gegenüber dem Formal), unterlàBt es aber, vor- | 
schnelle SchluBfolgerungen zu ziehen. — Dank der Gründlichkeit und 
Weite, der Klarheit und Konsequenz von Galinskys Untersuchung kommt | 
seinem Werk eine hervorragende Bedeutung innerhalb der Darstellungen. 
des amerikanischen Englisch zu. Eine Fülle von Einzelfragen werden be- | 


rührt, deren Lésung eine Gesamtschau wie diese freilich nicht geben kann, 
in deren Problematik sie aber hineinführt. — Zu Einzelheiten sei kurz 
bemerkt: S. 8, gateleg table kann nicht als Amerikanismus gelten, da es 
schon vor 20 Jahren in England geläufig war und dort nicht als Amerika- 
nismus empfunden wird. Auf S. 28—33 sollten unter der Sachgruppe Er- 
ziehung hinzugefügt werden: AE junior = BE third-year student, AE 
principal = BE headmaster, headmistress; AE prep(aratory) school = BE 
public school. Bei der Verbalflexion ware noch als Amerikanismus (vulgate 
und informal) to catch — catched — catched zu verzeichnen. Fur eine Neu- 
auflage ware es begriiBenswert, wenn neben dem knappen Sachregister 
auch ein Wortregister aufgenommen würde. — T. Riese.] 


A. J. T. Higgins: Secular Heroic Epic Poetry of the Caroline Period. 
(Schweizer Anglist Arbeiten — Swiss Studies in English, Bd. 31.) Bern 
1953, A. Francke A. G. 136 S. [Diese von O. Funke angeregte Diss. will die 
Liicke schlieBen, die sich in der Behandlung des englischen Literaturbarocks 
der Karolinischen Periode gezeigt hat. Selbst dem genaueren Kenner jener 
Zeit dürften die Vertreter der álteren Gruppe wie P. Hannay, W. Bos- 
worth und Sh. Marmion, die Satiriker N. Whiting und Sir F. Kynaston 
oder die Spatlinge J. Chalkhill und W. Chamberlayne kaum feste Begriffe 
bieten. Auf zahlreiche Belege aus der dreibandigen Textsammlung von 
G. Saintsbury, Oxf. 1905 ff., gestützt, unternimmt es die Vf., diese Gruppe 
der minor poets im Zusammenhang zu untersuchen, den literarischen Hin- 
tergrund, ihre Ziele und gemeinsamen Wesensztige in Stil und Stoff her- 
auszustellen. In einer von religidsen Kämpfen erschiitterten Zeit bilden 
jene heute fast vergessenen, durchaus weltlich orientierte Heldenepen ge- 
wiB ein lohnendes Arbeitsfeld. Sie verkôrpern letzten Endes die Flucht 
aus der problematischen Wirklichkeit in eine romantische Idealwelt. Cha- 
rakteristisch sind ihre weitschweifige und schwache Handlung, ihre ein- 
fórmige Charakterzeichnung sowie ihr ungelenker von Metaphern über- 
ladene Stil, Eigenschaften, die eine tiefere Erfassung und Deutung des in 
ihnen vorherrschenden Liebesthemas von vornherein ausschlieBen. Doch 
gerade diese Mängel einer Ubergangsepoche machen die gewaltige Ent- 
wicklung der Folgezeit, der Aufklárung, der Lósung vom Klassizismus und 
der Romantik, um so deutlicher. In den Literaturangaben vermisse ich die 
Arbeiten von B. Wendell, The Temper of the 17th Century in English Lite- 
rature, Ld. 1904, P. Meißner, Die geistesgeschichtlichen Grundlagen des 
engl. Literaturbarocks, Münch. 1934, und B. Willey, The 17th Century Back- 
ground, Ld. 1946. — Hans Marcus.] . 


A. S. Hornby and E. C. Parnwell: An English-Reader’s Dictionary. 
London, Oxford University Press, 1952, 520 S.; dieselben, The Progressive 
English Dictionary, ebd. 1952, 324 S. [In Archiv Bd. 184 wurde bereits auf The 
Advanced Learner’s Dictionary of Current English hingewiesen, dem die 
Herausgeber nun diese beiden Ausziige folgen lassen, so wie dem OED das 
Concise und das Pocket Oxford Dictionary folgten. Bei erstaunlich billigem 
Preis bietet das mittlere der neuen Wörterbücher für Englisch-Lerner 511 
Seiten, das kleine 313, beide mit kurzen, aber ausgezeichneten Ratschlägen 
über den Gebrauch eines Wörterbuches, und einem Anhang der wichtigsten 
Prä- und Suffixe, sowie der gebräuchlichsten Abkürzungen; mit Abbildun- 
gen im Text, wo das Wort zur Beschreibung nicht ausreicht (‘ensign’, die 
Schiffsflagge), Aussprachebezeichnung im mittleren, Angabe der Tonsilbe 
im kleinen Buch. — Umfang und Wortwahl mögen ein paar Beispiele charak- 
terisieren (in Klammern die nur im mittleren enthaltenen Erklärungen): 
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etiquette (['etiket, eti'ket]) customary rules of behaviour (among polite 
people, a class of society or members of a profession.) — Bei ob'tuse fehlt 
im kleinen Lexikon die im mittleren an erster Stelle stehende Bedeutung 
blunt und der Zusatz slow of understanding zu dem an erster Stelle stehen- 
den stupid, doch wird selbst im kleinen Lexikon die Bedeutung (of an angle) 
greater than 90° gegeben. Wenn obtuse auch bei Häufigkeitszählungen weit 
unten auf der Liste steht, so wird es doch mit Recht in einem Wórterbuch 
für den Englischlerner aufgeführt wegen seiner Bedeutung in der mathe- 
matischen und technischen Sprache. Etymology und Euphemism finden sich 
auch im kleinen, etymological, Eucharist, eunuch, euphony und eurhythmics 
erst im mittleren Lexikon. Selbst ein so wenig bekanntes Wort wie pound 
in der Bedeutung closed area in village, etc., where (lost) animals can be 
kept (until claimed) findet sich bereits im mittleren Wórterbuch. — Es ist 
zwar viel Zeit vergangen seit Dr. Johnsons Definitionen von Whigs und 
Tories, aber die Tradition der eigenen Ansichten im Wórterbuch ist gewahrt: 
die mittlere Ausgabe hat: nudist, person who thinks that nakedness is 
healthy. (Addenda zum Concise Oxford Dictionary hat: adherent of the 
cult of the nude.) Alles in allem ausgezeichnete Hilfsmittel für einen mo- 
dernen Sprachunterricht in der lebendigen Sprache an Stelle der Über- 
setzung in die papierene. — F. Wólcken.] 

R. Kaiser: Alt- u. mittelenglische Anthologie. Bln. 1954, im Selbst- 
verlag. XXIX + 474 S. u. 8 Tafeln. [Der langgehegte Wunsch unserer jun- 
gen Anglisten, ein ebenso wohlfeiles wie umfassendes Textbuch der alt- 
und mittelenglischen Sprachstufen erwerben zu kónnen, das auch die Er- 
gebnisse der heutigen Forschung berücksichtigt, scheint mir in der soeben 
erschienenen Anthologie vollauf erfüllt zu sein. Derartige Ausgaben stellen 
die Herausgeber stets vor das heikle Problem, welche Texte úberhaupt 
und in welchem Umfange diese ausgewáhlt werden sollen. Jede Auswahl 
ist naturgemäß subjektiv; sie muß aber repräsentativ sein; sie darf im 
Leser nicht den Eindruck einer lockeren Häppchenliteratur wecken. Alle 
diese Klippen hat K., gestützt auf seine akademische Lehrtätigkeit, ge- 
schickt zu umgehen gewußt. Aus dem schier erdrückenden Material eines 
Jahrtausends hat er über 200 Werke ausgewählt und aus den umfang- 
reicheren solche Stellen abgedruckt, die einen deutlichen Einblick in ihre 
Wesensart bieten. Dabei hat er auf eine rein chronologische oder dialek- 
tische Stoffanordnung zu Gunsten einer sachlichen verzichtet. Durch kurze 
Hinweise auf die benutzten Vollausgaben kann sich der Leser genauer 
über Einzelfragen unterrichten. Ein zweiter Band, der Quellen, Lesarten, 
Anmerkungen, Bibliographisches sowie ein Glossar enthalten soll, wird in 
hoffentlich nicht allzu ferner Zeit erscheinen. Der gediegene Band, der nur 
unter erheblichen finanziellen Opfern des Herausgebers entstehen konnte, 
ist Eilert Ekwall gewidmet. — Hans Marcus.] 

Edward Lear: Teapots and Quails and other new nonsenses. Lon- 
don, John Murray, 1953. 64 S. [Die für England so charakteristische tiefsinnig- 
heitere Unsinnsdichtung ist außerhalb ihrer Heimat höchstens durch ‘Lewis 
Carrolls’ Alice-Bücher bekannt geworden, aber sonst ein noch weithin un- 
bekanntes, unverstandenes, wenn nicht unverständliches Gebiet der 
Anglistik. Neben W.S. Gilbert und R.H. Barham gehört der Maler und 
Versemacher Edward Lear (1812 — 88) zu den Klassikern dieser Gattung im 
19. Jh. Aus seinem Nachlaß werden in ausgezeichneter Wiedergabe diese 
Zeichnungen und Reime in der Handschrift des Autors vorgelegt. Meist 
handeit es sich dabei allerdings um wenig kraftvolle Arbeiten, die mehr ein 
Zeichen des Spieltriebs als der Inspiration sind, vor allem in der den Titel 
des Buches gebenden Serie. Doch finden sich daneben Verse, deren Unsinn 
— heute würde man sagen Surrealismus — neben die großen Schöpfungen 
Lears gestellt werden darf: A pea green gamut on a distant plain / When 
wily walrusses in congress meet — / Such such is life. — F. Wölcken.] 

W. S. Maugham: The Selected Novels. 3 Bände (XII und 201, XII und 
177, XII und 285 S.), London, Wm. Heinemann Ltd., o. J. [Ende 1953]. [Am 
25. Januar 1954 feierte W.S. Maugham seinen achtzigsten Geburtstag. Aus 
diesem Anlaß veranstaltete der ‘Times Bookshop’, Wigmore Street, Lon- 
don W 1, eine kurzfristige Ausstellung von Handschriften und Büchern. 
Eine Anzahl englischer und amerikanischer Verehrer widmete ihm eine 
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‘Festschrift’? unter dem Titel ‘The Maugham Enigma’ (An Anthology edited : 
by Klaus W. Jones, London, Peter Owen, Preis 15 sh., vgl. T.L.S. vom 
22. 1.54), und sein Verlag brachte — wohl aus demselben Anlaß — eine 
handliche, gut gedruckte dreibändige Auswahl seiner Romane heraus. Je- 
dem Band geht ein kurzes vom Vf. eigens für diese Ausgabe geschriebenes 
Vorwort voraus, das Anhaltspunkte über die Entstehungsgeschichte der ein- 
zelnen Werke gibt und des Autors gegenwärtiges Verhältnis zu diesen Wer- 
ken andeutet. Der erste Band enthält drei Romane aus dem Londoner 
Leben (Liza of Lambeth, 1897; Cakes and Ale, 1930; Theatre, 1937); der 
zweite Band führt uns auf die für Maugham so wichtigen fernöstlichen 
Schauplätze (The Moon and Sixpence, 1919; The Narrow Corner, 1932; The 
Painted Veil, 1925); die Geschichten des dritten Bandes spielen z.T. in 
Paris, Florenz, in den USA und Indien und sind ‘kosmopoliter’ Natur 
(Christmas Holiday, 1939; Up at the Villa, 1941; The Razor’s Edge, 1944). 
Die Auswahl, da vom Vf. autorisiert, ist zweifellos für seine Selbstbeurtei- 
lung von Bedeutung; aber viele Leser hätten wohl gerne die Berücksich- 
tigung seines ‘autobiographischen’ Romans ‘Of Human Bondage’, 1915, ge- 
sehen, der einen Akt der Selbstbefreiung darstellte und auf dessen große 
Bedeutung auch Papajewski (s. u.) immer wieder verweist. Die vorliegende 
Ausgabe entspricht den dreibändigen Sammlungen ‘The Complete Short 
Stories’ und ‘The Collected Plays’ in gleicher Ausstattung und zu gleichem 
Preise. Hoffentlich entschließt sich der Verlag, auch noch eine Auswahl 
der wichtigsten kritischen Schriften (u.a. ‘The Summing Up’, 1939) folgen 
zu lassen, damit das Lebenswerk des Autors in seiner ganzen Breite und 
in würdiger und wohlfeiler Form zugänglich wird. — W. Fischer.] 

John Orr: Words and Sounds in English and French. Oxford, Basil 
Blackwell, 1953, VIII und 279 S. [Der Band enthält 24 Studien zur franzö- 
sischen und englischen Sprachwissenschaft, die mit einer Ausnahme schon 
in Zeitschriften veröffentlicht wurden. Folgende Aufsätze seien hervor- 
gehoben: 1. The Flea and the Fly; 3. On some Sound Values in English; 
4. The Impact of French upon English; 10. Problèmes de Flexions verbales 
en Francais et en Anglais; 12. On Homonymics; 16. Autre, Outre et Foutre; 
23. Linguistic Geography as a Corrective to Etymology; 24. F > H, Pheno- 
mène Ibere ou Roman? — Die außerordentlich anregenden Abhandlungen 
berühren mannigfache Fragen vom Standpunkt einer organischen, funktio- 
nalen Sprachwissenschaft, die stark soziologisch und psychologisch orien- 
tiert ist. In den Studien zur Sprachgeographie und zum Einfluß der Homo- 
nymie auf die Wortgeschichte entwickelt Orr Theorien Gillerons fort, 
dessen Gedenken der Band gewidmet ist. Fruchtbar sind seine Ausfüh- 
rungen über Umfang und Wirkung der Vokalantiphonie in Nr. 3. Die 
Studien zum Einfluß des Französischen auf das Englische (Nr. 4, 5) haben 
grundlegende Bedeutung und eröffnen neue Aspekte, die dem mehr ger- 
manistisch orientierten Anglisten aufschlußreich sein dürften. — T. Riese.] 

Helmut Papajewski: Die Welt-, Lebens- und Kunstanschauung ' 
William Somerset Maughams. Kölner Universitätsverlag, 1952, 221 S. [Wenn 
ein für die feine, verinnerlichte Art der Romankunst Charles Morgans 
begeisterter kontinentaler Leser sich in England nach der Beliebtheit die- 
ses Autors erkundigt, wird er dort häufig einschränkende Antworten er- 
halten, und man wird ihn wohl auch auf die unbestrittene Popularität 
W. S. Maughams hinweisen. Wenn man das vorliegende gründliche, klug 
abwägende Buch des Verfassers über Maugham zur Hand nimmt, wird 
diese Haltung der Engländer begreiflich, und man lernt verstehen, inwie- 
fern Maugham als einer der englischsten Autoren der Gegenwart betrachtet 
werden kann, als ‘the most celebrated English story-teller alive’. Dabei 
ist es reizvoll, sich daran zu erinnern, daß Vf. auch Charles Morgan, 
Maughams Gegenpol, eine förderliche Studie gewidmet hat (1940), so daß 
er in diesen beiden Büchern zwei wesentliche und gegensätzliche Erschei- 
nungen der englischen Romankunst der Gegenwart kritisch beleuchtet. — 
Maugham ist in der Tat derjenige von den beiden, der dem englischen 
Durchschnittsleser mühelos eingeht. Seine gewandte, scharf akzentuierende, 
oft dramatische Form, im Roman sowohl wie in der Kurzgeschichte, seine 
— äußerlich wenigstens — schlichte Charakterzeichnung der mannigfachsten 
nationalen und exotischen Charaktere (‘[I write] as plainly as I can’, 
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IS. 178), seine fortschrittliche, ja gewagte Haltung in manchen Fragen des 
religiösen, sozialen wie des persönlichen Lebens, die gleichwohl mit einem 
gewissen puritanischen Moralismus sich verbindet (‘the value of art is not 

beauty but right action”, S. 169), seine kritische Haltung dem englischen 
Bürgertum gegenüber, dem er selbst entsprossen ist, — all das sind einige der 
Züge, die Maugham dem breiten Publikum so anziehend machen. Es sieht 
sich in seinen Werken selbst gespiegelt, ohne dadurch allzusehr beunruhigt 
zu werden. Vf. weist gelegentlich (S. 93) darauf hin, daß man in Deutsch- 
land, wo Maugham vor allem durch einige die ‘Society’ kritisierende Ge- 
sellschaftslustspiele bekannt wurde, die eigentliche tiefere Bedeutung des 
Schriftstellers nicht erfaßt hat. Vf. versucht, die allgemeine Kunsthaltung 
Maughams auf den Nenner eines ästhetisch gefärbten Realismus (S. 56 u. 6.) 
zu bringen, der sich der Tragik des Lebens bewußt ist, aber auch seine 
Freuden zu schätzen weiß. — Papajewski begründet seine Urteile maßvoll 
und wägt besonnen die wechselnden oder auch sich widersprechenden 
Standorte seines Autors ab. Am Schlusse wird der Leser mit dem Gefühl 
entlassen, einen Schriftsteller gründlich kennengelernt zu haben, dessen 
Unproblematik nur scheinbar ist. Denn in Wahrheit hat sich dieser so ge- 
wandte und vielseitige Erzähler in seinen langen Schaffensjahren mit einer 

. Vielzahl echter künstlerischer Probleme auseinandergesetzt und um eine 
passable Weltanschauung gerungen, die von Skeptizismus und Indifferen- 
tismus ausgeht und sich schließlich auf der Linie eines nicht ganz einheit- 
lichen Pragmatismus bewegt. — Ein hinreichender Index oder ein Schlag- 
wortverzeichnis wäre bei dem reichen Inhalt des Buches dringend er- 
wünscht gewesen. — Walther Fischer.] 

Eric Partridge: The ‘Shaggy Dog’ Story. Its Origin, Development 
and Nature (with a few seemly examples). Faber & Faber, London, 1953. 
[Vf. ist durch zahlreiche Werke zur Wort- und Sprachforschung des mo- 
dernen, unkonventionellen Englisch bekanntgeworden, die sich an einen 
größeren, nicht speziell wissenschaftlich interessierten Leserkreis wenden. 
Diese neue Arbeit nimmt ihren Stoff gleichfalls aus dem unkonventionellen 
Englisch, doch gehört sie eher in die Literatur- als in die Sprachgeschichte. 
Die in den letzten zwanzig Jahren wenn nicht entstandenen, so doch zu 
größerer Beliebtheit gelangten ‘shaggy dog’ stories sind auf dem Konti- 
nent als surrealistische Anekdoten bekannt. Sie beruhen darauf, daß einer 
Lügengeschichte, meist einer, die einem Tier menschliche Fähigkeiten wie 
Wirtshausbesuch oder Kartenspielen zuschreibt, ein unerwartetes Ende ge- 
geben wird. Der Witz liegt dabei darin, daß die offenkundige Unmöglich- 
keit der Lügengeschichte anscheinend nicht bezweifelt wird, während das 
unerwartete Ende auf einer viel geringeren Diskrepanz zwischen Schein 
und Wirklichkeit beruht. Vf. führt nun die Bestandteile dieser neuen 
Anekdotenform bis in die Antike zurück, doch wird damit der die Litera- 
turgeschichte interessierende Charakter der neuen Form nur verwischt. 
Nicht die uralte Lügengeschichte, oder die ebenso alte unerwartete Schluß- 
wendung gehören in eine solche Betrachtung, und auch die jüngeren For- 
men von Limerick und Clerihew tragen nur wenig zu einem besseren Ver- 
ständnis der neuen Form bei. Dagegen vermißt man einen Hinweis auf die 
Technik des ‘twist’ und ‘double twist’ wie sie vor allem in den Kurz- 
geschichten von O. Henry zu finden sind, oder auf den Typ der ‘New 
Yorker’ Geschichten. Auch eine Erklärung für das Erscheinen dieser Anek- 
doten, die wohl in der bitteren Enttäuschung in den beiden Weltkriegen zu 
suchen sein wird, bleibt uns Vf. schuldig. — Für den Fachmann kaum 
ergiebiger als eine Materialsammlung, ist der Essay doch eine unterhaltende 
und anregende Lektüre, an der wohl auch die Schüler der oberen Klassen 
ihre Freude haben können. — F. Wölcken.] 

H. Reinhold: Humoristische Tendenzen in der englischen Dichtung 
des Mittelalters. (Buchreihe d. Anglia, 4. Band.) Tübingen 1953, M. Nie- 
meyer. 161 S. DM 16,60. [Humor im weitesten Sinne — mit den Schattie- 
rungen von Komik, Burleske, Groteske, Hohn, Spott und Ironie — ist ein 
Wesenszug, der den Ags. seit der ältesten Zeit eigen ist. Allerdings hat er 
sich, wie so viele andere Erscheinungen einer insularen Entwicklung, 
wesentlich anders als auf dem Kontinent ausgeprägt. Der Verschlossenheit 
der Germanen, ihrem Ernst und ihrer Schwermut, ihrer männlich-kriege- 
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rischen Grundhaltung entsprechend, zeigt sich dieser Humor als Explosions- — 


produkt gewaltsam zurückgedrängter Seelenspannungen zunächst grob, derb 
und ungehobelt, von grimmiger Härte und grausamer Bosheit, entbehrt 
dabei aber keineswegs einer aristokratischen Ubersteigerung. Selbst die 
allgegenwártige Macht der Kirche hat diesen Humor nie gänzlich aus- 
schalten kónnen. An Hand von Belegen nicht nur aus der ags. Uberliefe- 
rung kennzeichnet R. die wichtigsten Nuancen jener AuBerungen der 


Lebensfreude: das Lachen, Hohn und Spott, Ironie, den grimmigen Hu- 


mor ebenso wie den makabren und unfiátigen. Einen Umbruch als Aus- 
druck gewandelten Geschmackes fúhrt die Ankunft der Normannen herauf. 
Zwar lebt der makarbe und unflätige Humor, von franzôsischen Vorbildern 
befruchtet, womöglich in noch grausamer detaillierter Realistik bis ins 
14. Jh. weiter, aber ein neues, von Frauen bestimmtes Gesellschaftsideal 
schafft einen hôfisch-galanten Humor mit gütigem, harmlosem, zartem und 
ausgeglichenem Grundton. Auch Ckarakter- und Situationskomik tauchen 
nun als Nebenprodukte einer romanischen Weltanschauung auf. Hier hat 
der Vf. den schalkhaften, liebenswürdigen Humor Chaucers vielleicht des- 
halb nicht in seine Untersuchung einbezogen, um das Material nicht noch 
mehr anschwellen zu lassen. Die fieiBige, dem feinsinnigen Deuter germa- 
nischen Gefühlslebens Levin L. Schücking gewidmete Arbeit hat den teil- 
weise schwierigen und weitschichtigen Stoff gut bewáltigt und kann als 
wertvoller Beitrag zur Erfassung der altgermanischen Psyche bewertet 
werden. — Hans Marcus.] : 

S. C. Roberts: Holmes and Watson. A Miscellany. Oxfort. University 
Press. London 1953. [Die Anwendung wissenschaftlicher Methoden auf die 
Biographie der Romanfiguren Sherlock Holmes und Dr. Watson ist seit 
langem das Vergniigen eines Kreises von Historikern, Schriftstellern und 
Bibliographen. Zu diesen gehôrt auch der Master von Pembroke College, 
Cambridge, dessen ‘Biographie’ von Dr. Watson seit 1931 als ‘Standard- 
werk’ gilt. Die verstreuten und oft schwer zugänglichen Arbeiten werden 
nun in einem Sammelband vorgelegt, und auch die streng wissenschaft- 
liche Ausstattung durch die Oxford University Press gehôrt zum Charakter 
des literarhistorischen Vergnügens. Genauere bibliographische Angaben 
waren allerdings wünschenswert gewesen. Die das Bandchen abschlieBen- 
den zwei ‘unrecorded adventures’ von Sherlock Holmes zeigen aber, daB 
die genaue kritische Kenntnis eines Autors und der Merkmale seines Stils 
und Wortschatzes nur eine seltsam unlebendige Konstruktion aus den be- 
kannten Bestandteilen erlaubt, aber einem echten Erzählen eher hinderlich 
ist. — F. Wólcken.] 

E. von Schaubert: Vorkommen, gebietsmäßige Verbreitung und 
Herkunft ae. absoluter Partizipialkonstruktionen in Nominativ und Akku- 
sativ. Paderborn 1954, F. Schóningh. 200 S. DM 16,—. [Die Entwicklungs- 
geschichte einer seltsamen Konstruktion wie “He interrupted me, and I 
writing my letters’ oder ‘I saw Thomas, and he sitting beside the fire” auf- 
zukláren, ist das Ziel dieser Untersuchung. Ein derartiger Satzbau taucht 
im Ne. nicht selten bei Wordsworth, Swift, Emily Bronte, Dickens und 
Thackeray, spáter bei Somerset Maugham, Shaw, Yeats und Lady Gregory 
auf. Bisher wurde dieser merkwúrdige Sprachgebrauch als 'very incorrect 
English’ und als ‘classic idiom in Irish’ gedeutet. Für das Ae. hatten nam- 
hafte Forscher das Vorhandensein von ae. Partizipialkonstruktionen im 
Nominativ und Akkusativ sogar abgelehnt. Sch. bucht nun zunáchst aus 
der ae. Poesie 50 Fálle mit sicherem Nominativ, 34 mit Nominativ oder 
Akkusativ und 15 unsichere. Er stellt fest, daB sich die Fundstellen fast 
ausschlieBlich in Werken anglischer Herkunft finden. Aus der ae. Prosa 
ermittelt er 113 sichere Konstruktionen mit Nominativ oder Akkusativ und 
15 mögliche. Auch hier handelt es sich um vorwiegend anglische Werke. 
Man kann daher das Auftauchen absoluter Partizipialkonstruktionen im 
Nominativ und Akkusativ geradezu als anglisches Dialektkriterium werten. 
Wesentlich ist ferner der Hinweis, daß auch in spätlateinischen Quellen 
ae. Werke — wenn auch in bescheidenem Maße — die entsprechende Kon- 
struktion auftritt. Ein Einfluß auf das Ae. ist demnach durchaus wahr- 
scheinlich. Weiterhin darf nicht übersehen werden, daß auch das Irische 
bzw. Anglo-Irische derartige Fälle massenhaft kennt. Da das Christentum 
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| den Angeln weithin durch irische Missionare gebracht wurde, und zwar in 


der ihnen eigentümlichen Lateinform, bietet der Zusammenhang anglisch- 
lateinisch-irisch einen Wegweiser für die Herkunft und Verbreitung der 
behandelten Spracherscheinung. Eine klare Beweisführung dürfte jedoch 
späterer Forschung vorbehalten bleiben. — Hans Marcus.] 

F. Schubel: Englische Literaturgeschichte I: Die alt- und mittel- 
englische Periode. (Göschen, Bd. 1114.) Berlin 1954, W. de Gruyter & Co., 
163 S. [Nachdem bereits vor geraumer Zeit die späteren Abschnitte der 
englischen Literaturgeschichte in dieser Sammlung (II: Nr. MISST 
Nr. 1124, IV: Nr. 1136) erschienen sind, folgt nun als Schlußbändchen die 


älteste Zeit bis zum Anbruch der Renaissance. Der erste Teil (SS. 10—65), 


die ae. Periode umfassend, behandelt in vier Kapiteln die altheidnische 


. Dichtung, die anglische Blütezeit, Alfred und seine Schule sowie die spätae. 


Zeit. Hier konnte sich Sch. ganz auf die sorgfältige, wenn auch heute in 


einzelnen Punkten überholte Darstellung von A. Brandl (Pauls Grundr. I2, 
SS. 941—1133) stützen. Der zweite Teil (SS. 66—163), die me. Zeit, wird 


durch zwei Kapitel eingeleitet, die den Anteil Englands an der Latein- 


| literatur sowie zum anglonormannischen Schrifttum kennzeichnen, also nur 
bedingt in den Kreis einer englischen Literaturbetrachtung gehören. Diese 


wird in fünf weitere Kapitel aufgeteilt, die sich etwa mit der kulturellen 


i und wirtschaftlichen Entwicklung vom 11. bis 16. Jh. decken; Askese, Bür- 
i gertum, Nationalgefühl und soziale Umgruppierung sind die Kernpunkte, 


um die sich das Schrifttum jener Periode kristallisiert. Auf Einzelheiten 
soll hier aus Raummangel nicht eingegangen werden. Der Reiz der Dar- 
stellung besteht darin, daß der Vf. vom ideengeschichtlichen Blickpunkt 
aus versucht hat, die Unter- und Hintergründe der literarischen Nieder- 


i schläge einer politisch, wirtschaftlich und geistig unruhvollen Zeitspanne 
“zu deuten. — Hans Marcus.] 


Sprache und Literatur Englands und Amerikas. Forschungs- 
berichte und Einführung in die Gegenwartsströmungen. Hrsg. von C. A. 
Weber. Tübingen 1952, M. Niemeyer. 200 S. [Der vorliegende Band bildet 
den Niederschlag von Lehrgangs-Vorträgen, die anläßlich der Comburger 
Tagung für die Lehrer des Englischen im Frühjahr 1952 gehalten worden 


i sind. Von dem Gedanken des fast zur selben Zeit verschiedenen Ministe- 
| rialrats von Württemberg-Baden, Dr. A. Mack, ausgehend, erstreben diese 


Vorträge die Zusammenarbeit zwischen Schule und Universität und wollen 
einerseits dem Schulanglisten den Stand der heutigen Forschung nahe- 


i bringen, andererseits die Gegenwartsliteratur — die USA eingeschlossen — 
i würdigen helfen. Neun ebenso anregende wie lehrreiche Themen wurden 


behandelt. Von den ausländischen Gästen sprachen O. Funke (Bern) über 
‘Neue Sprachforschung unter besonderer Berücksichtigung des modernen 


t Englisch’ und Thomas H. Vance vom Dartmouth College über ‘The Sym- 


bolistic Tradition in American Fiction of the 19th Century’. Tübingen hatte 
drei Forscher entsandt: H. Galinski erörterte die ‘Unterschiede und Ge- 
meinsamkeiten des amerikanischen und britischen Englisch in der neueren 


i Forschung’, H. Gauger ‘Die Kunst der politischen Rede in England’ und 


C. A. Weber ‘Die neuere Entwicklung der Literaturwissenschaft in der 
Anglistik’. Aus Stuttgart behandelten H. Metzger den puritanisch bestimm- 
ten amerikanischen Roman (M. A. Chase) und G. Dierlamm den modernen 


i amerikanischen Roman als Spiegelbild geistigen Austausches zwischen USA 


und Europa. A. Bohlen (Münster) beleuchtete ‘Die Sprachtheorie W. v. 
Humboldts und den Bildungswert des Englischen’. Last not least wies W. 


- Hübner (Berlin) ‘Wege zur neuen englischen Dichtung’. — Hans Marcus.] 


Heinrich Straumann: Phönix und Taube. Zur Interpretation von 


‘ Shakespeares Gedankenwelt. Artemis Verlag, Zürich 1953. 63 S. [Shake- 


speares Gedicht ‘The Phoenix and the Turtle’ hat der Interpretation schon 
immer große Schwierigkeiten bereitet, so daß bislang weit auseinander- 


| strebende Erklärungen nebeneinander standen und des Rätselratens über 


' den Sinngehalt kein Ende war. Straumann kommt das Verdienst zu, durch 


eine von verschiedenen Seiten an die Dichtung herantretende, methodisch 


| vielseitige und klug abwägende Interpretation unser Verständnis für die 


Eigenart des kleinen Werkes wesentlich gefördert zu haben. Nachdem er 
die bisherigen Erklärungsversuche, die positivistischen, idealistischen und 
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formalistischen Deutungen, kritisch überprüft hat, findet er in dem Aspekt 
der Mehrdeutigkeit einen neuen Zugang, der es erlaubt, das Gedicht gleich- 
sam auf mehreren Ebenen zu verstehen und gewisse bisher bestehende 
Divergenzen aufzulösen. Dabei faßt Straumann Mehrdeutigkeit auch als | 
kompositorisches und strukturelles Prinzip auf und wählt damit einen bis- | 
her nur selten beschrittenen Weg der Betrachtung. So findet Vf., daB es 
auf der letzten (dritten) Bedeutungsebene des Gedichtes um die Vereini- | 
gung von zwei hóchsten Werten, Schónheit und Aufrichtigkeit, geht, und | 
daß die Liebe diese Vereinigung zwar ermöglicht, ohne daß jedoch diesem 
Bund Dauer und fortwirkender Erfolg in dieser Welt beschieden sein kann. 
In einem letzten Abschnitt wird versucht, für diese im Grunde pessi- | 
mistische Konzeption Parallelen im Shakespeareschen Drama aufzuzeigen. 
Ob man hierin dem Vf. in allen Teilen folgen kann, wird davon abhängen, 
inwieweit man geneigt ist, anzunehmen, daß Shakespeare eine eigenste | 
Lebensansicht gerade in einem solchen Gedicht ausgedrückt hat, das, wie 
Vf. selber nachweist, dem Zeitgeschmack und auch den Konventionen der 
Gattung (Totenklage) weitgehend Rechnung trägt. Der besondere Wert der 
Straumannschen Untersuchung liegt in der behutsamen, kenntnisreichen 
und einleuchtenden Art, wie hier eine umstrittene Dichtung Shakespeares 
in ihre Beziehungskreise und geistigen Zusammenhänge hineingerückt, stil- 
kritisch sowie literarhistorisch analysiert und somit dem Leser auf neue 
Weise nahegebracht wird. — Wolfgang Clemen.] 


My First English Story-Book. Hrsg. v. Th. Lohmeyer (Aschen- 
dorffs mod. Auslandsbücherei). Münster 1953. 32S. + 20S. Wörterverzeich- 
nis. [Fünf Geschichten kindstümlichen Inhalts, für das 2. und 3. Lernjahr 
berechnet.] 


A General Service List of English Words. Compiled and 
Edited by Michael West. 588 S. London 1953. [Die zunehmende Bedeu- 
tung der englischen Sprache als internationale Verständigungssprache hat 
dazu geführt, daß sie in nicht-europäischen Sprachgemeinschaften und Kul- 
turen vor Aufgaben gestellt wurde, denen die humanistisch-philologische 
Tradition des Sprachunterrichts nur ungenúgend gewachsen war. Dort 
sehen wir seit etwa fünfzig Jahren einen Englisch-Unterricht entstehen, 
der das Problem, vor das er sich gestellt sieht — einem Afrikaner oder 
Malayen Englisch beizubringen — nicht nur kulturell, sondern vor allem 
auch technisch zu bewáltigen sucht, es nach dem Vorbild der Naturwissen- 
schaften formuliert und erforscht, um dann die sparsamste Lósung aus- 
zuarbeiten. Es sei an Palmers, in den zwanziger Jahren in Tokio erarbei- 
tete Methoden erinnert, an Ogdens ‘Basic English’, Eckerleys ‘Essential 
English’ oder die Serien der Oxford University Press zum Englischunter- 
richt in den verschiedenen nichteuropäischen Lándern. Eine besonders 
wichtige Seite der Spracherlernung stellt das Gebiet des Wortschatzes dar. 
Die úbliche Einteilung der Texte in ‘leicht’, ‘mittel’ und ‘schwer’ ist wis- 
senschaftlich viel zu grob, der Aufbau eines Wortschatzes meist undurch- 
dacht und unrationell, moderne Technik der Spracherlernung muß fordern, | 
daß der erlernte Wortschatz der tatsächlichen Häufigkeitsordnung einer | 
Sprache entspricht. Damit war der Forschung ein bestimmtes Problem ge- 
stellt, und 1934 beauftragte eine von der Carnegie Corporation in New York 
geförderte Konferenz ein von vier bekannten Sprachforschern, darunter H. 
E. Palmer, gebildetes Komitee mit der Ausarbeitung eines Berichtes über 
die Worthäufigkeit im Englischen. Ein ‘Interim Report on Vocabulary Se- 
lection’ erschien 1936, und 1939 wurde Dr. West beauftragt, diese Wörter- 
bucharbeit abschließend durchzuführen. Das Ergebnis wird nun in einer 
Liste vorgelegt, die nicht nur die durch umfassende, sorgfältig durchdachte 
Zählungen ermittelten häufigsten Worte alphabetisch, mit Hinweis auf die 
jeweilige Häufigkeit des Wortes, verzeichnet, sondern jedes Wort noch ent- 
sprechend der im OED vorgenommenen Bedeutungsgliederung unterteilt 
mit Angabe der relativen Häufigkeit dieser Bedeutung. Über die statisti- 
schen Ergebnisse hinaus berücksichtigt aber dies Wörterbuch auch die 
Leichtigkeit oder Schwierigkeit, mit der Worte oder Bedeutungen, unab- 
hängig von ihrem, durch die Häufigkeit ausgewiesenen Wert, an andere 
Worte angeschlossen und so erlernt werden können. Weiterhin wird auf- 
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An merksam gemacht auf Worte, die, obwohl von geringer Háufigkeit, seman- 
tisch unentbehrlich sind, wie preserve (food) oder (blood-)vessel, und um- 
gekehrt haufige Worte, die semantisch entbehrlich sind wie ‘being’ in ‘for 
E the time being’ (= at present). Entsprechend dem Zweck dieser Forschung 

— englisch als Verständigungssprache — haben auch die Worte mit gehobe- 
nem Stilcharakter oder mit besonderem Gefühlsausdruck zurückzutreten. 
So liegt nun in diesem Wôrterbuch eine zuverlässige Grundlage vor über 
den wichtigsten Wortschatz für jeden Englischunterricht, und man sollte 
annehmen, daß kein neuer Lehrgang mehr entstehen könnte, ohne die hier 
zusammengefaßten Ergebnisse zu Rate zu ziehen, kein bestehender Lehr- 
sang darum herumkäme, seinen Wortschatz zu überprüfen. Ja, man könnte 
sogar erwarten, daß die Kultusministerien bevorzugt jenen Lehrgang ge- 
nehmigen würden, der darauf hinweisen könnte, daß sein Wortschatz nach 
streng wissenschaftlicher Methode so überprüft worden ist, daß der Schü- 
ler möglichst wenig Ballast erwerben muß. Wie fremd dem Sprachunter- 
richt in Deutschland aber tatsächlich der Gedanke ist, die Methoden der 
wissenschaftlichen Forschung auch auf den Sprachunterricht anzuwenden 
und deren Ergebnisse zu verwerten, mag man daraus erkennen, daß die 
Literatur hierüber nur äußerst spärlich in den Bibliotheken zu finden ist, 
daß etwa Irving Lorges ‘The Semantic Count of the 570 Commonest Words’, 
New York 1949, in allen deutschen Bibliotheken vergeblich durch die Fern- 
leihe gesucht wurde, und daß K. Schmidt in seiner ‘Anglistischen Bücher- 
kunde’ 1953 Palmers ‘Grammar of Spoken English’ ‘ein Kuriosum’ nennen 
kann, weil die Methode ‘an Japanern ausprobiert’ wurde. — F. Wölcken.] 


Jane Austen: Minor Works. Now first collected and edited from 
the Manuscripts by R. W. Chapman. With Illustrations from Contempo- 
rary Sources. The Oxford Illustrated Jane Austen Volume VI.X,474 S. 
| Oxford 1954 — Andrew H. Wright, Jane Austen’s Novels. A Study in 
‘ Structure. X, 210 S. London 1953. [Nach jahrzehntelangen Bemühungen ist 
es R. W. Chapman gelungen, alle urheberrechtlichen Schwierigkeiten zu 
überwinden und die z.T. sehr zerstreut oder nur in Luxusdrucken ver- 
öffentlichten Entwürfe, Fragmente, Gedichte und Gebete Jane Austens 
vollständig in einem Band zusammenzufassen. Nur die Manuskriptfassun- 
gen der Schlußkapitel von Persuasion sind bereits früher in den Anhang 
von Chapmans Ausgabe dieses Romans aufgenommen worden und fehlen 
daher im Nachtragsband. Die ‘Oxford Illustrated Jane Austen’-Ausgabe 
ist mit diesem Band nicht nur die einzige vollständige Ausgabe der Werke 
von nicht zu übertreffender kritischer Sorgfalt, sie ist auch, wie in den 
früheren Bänden, in diesem letzten, durch Anmerkungen, Indices wirk- 
licher Personen und erfundener Charaktere, so wie durch die kulturhisto- 
risch oder biographisch aufschlußreichen Illustrationen sowohl für das 
kritische Studium wie die genießende Lektüre aufgeschlossen wie kaum 
eine andere moderne Klassikerausgabe. Die gleichfalls von R. W. Chapman 
' 1932 in zwei Bänden herausgegebenen Briefe sind als Ergänzung der jetzt 
- sechsbändigen Ausgabe der Werke anzusehen, daher finden sich auch in 
dem jetzt vorgelegten Band, wie in den früheren, unter den Illustrationen 
} keine Bilder der Autorin selbst, und wenn man noch einen Wunsch haben 
| dürfte, so wäre es vielleicht der nach dem Aquarellportrait, das Cas- 

sandra von Jane gemalt hat und das auch in den Briefen nicht reprodu- 
ziert wurde. — Neben diesem Schlußband der Chapmanschen Ausgabe, 
der auch ohne neues Material zu bringen von grundlegender Bedeutung 
ist, erscheint die neueste Studie über die Dichterin als von leichterem 
Gewicht. Im ersten Teil wird aus einer Untersuchung der Austenschen 
Ironie eine Analyse der sechs wichtigsten Erzählhaltungen, als Formen 
dieser Ironie, entwickelt. Der zweite Teil ist eine etwas übereifrige und 
" dadurch behinderte Paraphrase von Handlung und Hauptcharakteren der 
| sechs großen Romane. Die Arbeit bietet manche kluge Beobachtung, so 
| etwa, daß Jane Austens Nebenfiguren oft im Laufe des Romans uner- 
wartet und unbeabsichtigt Tiefe und Vielfalt gewinnen und dadurch zu- 
weilen den ursprünglichen Plan beeinträchtigen können. Bei der Unter- 
| suchung der Ironie wäre es nützlich gewesen, die ironische Haltung, die 
| auf Ambivalenz beruht, schärfer zu trennen von der Satire, die eine be- 
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stimmte, wenn auch verhüllte Meinung vertritt. — Vf. beabsichtigt mit 


seinem Buch, offenbar einer Dissertation oder ähnlichen Arbeit, sich zu- — 


gleich an den allgemeinen Leser wie an den Fachmann zu wenden. So 
findet sich sowohl für den allgemeinen Leser ein lobender Hinweis auf 
die Ausgaben von R.W.Chapman, als auch, für den Fachmann, eine 
Auseinandersetzung mit einer Arbeit von D. Daiches über den vermeint- 
lichen Marxismus der Autorin. Für den allgemeinen Leser setzt aber Vf. 
zuviel voraus, er gibt keine Interpretation des Werkes, sondern spielt 
darauf an. Der Fachmann bedauert, daß der eigentliche Beitrag des Buches, 
die Bemerkungen zur Struktur des Erzählens, leider oft in solche über 
die Psychologie der Charaktere übergehen, doch werden sich diese beiden 
Aspekte nie ganz voneinander trennen lassen. — F. Wölcken.] 


Romanisch ' 


Alwin Kuhn: Bibliographie 1940—1950 (Zeitschrift für Romanische 
Philologie, Supplement zu Bd. 60—66), Lieferung 4 (S. 241—320). Tübingen 
(M. Niemeyer) 1953. È 

Migne, Patrologia Latina. [Es sei hier auf einige Hilfsmittel 
hingewiesen, die der ErschlieBung des bei Migne geborgenen literarischen 
Gutes dienen und die dem ratsuchenden ‘Neuphilologen’ zu Diensten 
stehen: 1. C. Spica, Esquisse d'une histoire de l’exégèse latine au moyen 
âge, Paris (J. Vrin) 1944. 403 S. (Bibliothèque Thomiste, vol. XXVI): Enthält 
Indices der Autoren und der von diesen ausgelegten biblischen Bücher. Be- 
sonders für die Danteforschung unentbehrlich. — 2. Elucidatio in 235 
tabulas Patrologiae Latinae, auctore Cartusiensi. Rotterdam (De Forel) 
1952. 101 S.: Das Buch ist ein Handweiser zur richtigen Benutzung der 
unübersichtlichen Indices (Bd. 218—221) bei Migne. Wer sich z. B. über die 
Jagd orientieren will, braucht in der Elucidatio nur unter venatio nach- 
zuschlagen, wàhrend er bei bloBer Benutzung des Migne selbst auf den 
Gedanken kommen mite, daB die auf die Jagd bezüglichen Stellen unter 
der Rubrik de voluptatibus illicitis zu suchen sind. Rätselgedichte findet 
man s.v. poema/enigmata usw. — 3. Eligius Dekkers: Clavis Patrum 
Latinorum, Steenbrugge (Sint-Pietersabdij) 1951 (= Sacris Erudiri, Bd.3, 
1951). 461 S.: Es handelt sich um ein Register der Werke der lat. Kirchen- 
schriftsteller bis Beda (jeweils mit eingehenden Hinweisen auf die wiss. 
Literatur), das als Programm für eine erweiterte und auf den Stand der 
philol. Forschung gebrachte Neubearbeitung des Migne gedacht ist. Schon 
jetzt ist die Clavis ein wertvoller Ratgeber auch über die Bereiche der 
engeren Patrologie hinaus. Man findet hier z.B. eine Zusammenstellung 
der christl. Dichter, der grammatischen und rhetorischen Schriften, der 
Bußbücher, der liturgischen Bücher, der Heiligenleben, der Computisten, 
der Reise- und Geographieschriftsteller usw. —.4. P. Glorieux, Pour 
revaloriser Migne. Tables rectificatives. Lille (Facultés Catholiques) 1952 
(= Mélanges de science religieuse, 9. Jahrg., 1952, Cahier supplémentaire). 
82 S.: Gibt zum gesamten lat. Migne in der Reihenfolge der Bánde Ver- 
besserungen der Autorenangaben (mit Hinweisen auf die betreff. wiss. 
Literatur). Dazu Index der (falschen und richtigen) Autoren. — H. Lausberg.] 

P. O. Kristeller: Latin Manuscript Books before 1600: A Biblio- 
graphy of the printed Catalogues of extant Collections, in: Traditio (New 
York), vol.6 (1948), pp. 227—317. [Unentbehrliches Hilfsmittel zur Orien- 
tierung über Handschriftenbestände.] 

Auguste Pelzer: Repertoires d’Incipit pour la litterature latine 
philosophique et théologique du Moyen Age. Edition augmentée. (Sussidi 
eruditi, No.2). Roma (Ed. di Storia e Letteratura) 1951. 33 S. [Wichtiger 


Handweiser.] 


1 Mit Einschluß der Hilfswissenschaften. 
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Demetrio Mansilla: Catálogo de los códices de la Catedral de 
Burgos. Madrid (CSIC, Instituto “Enrique Flórez”) 1952. 205 S. und 17 pho- 
togr. Tafeln. [Das Instituto “Enrique Florez’ des Consejo Sup. de la Inv. 
Cient. eröffnet mit diesem Band eine Serie von Katalogen, die die Hand- 
schriftenbestände kirchlichen Besitzes in Spanien beschreiben und damit 
für die Benutzung erschlieBen sollen: ein Unternehmen, dem die Dank- 
‘barkeit der Philologen sicher ist. Ist doch mit der Aufdeckung von Kost- 
barkeiten zu rechnen. Wer span. kirchliche Bibliotheken besucht, wird 
háufig die Auskunft hören: Estamos catalogizando.. Nun ist dieser Prozeß 
in das Stadium der Reife getreten. Das vorliegende Verzeichnis enthált 
theologische, kanonistische und liturgische Codices. Ein Register erschlieBt 
den Inhalt. Hingewiesen sei auf Huguccio, Lexicon etymologicum vel 
Liber derivationum (cod. 7 [13. Jh.]; vgl. J. de Ghellinck, L’Essor, II, 1946, 
p. 51); Regla de San Benito en latín y castellano (cod. 14 [14. Jh.]; cister- 
ciensisch; verdient Edition!); Milagros del Cristo de Burgos (cod. 33 [16. 
Jh.]). — H.L.] 

Fridericus Stegmüller: Repertorium Biblicum Medii Aevi, tomus 
1 (1950): Initia biblica, Apocrypha, Prologi (310 S.); tomus II (1950): Com- 
mentaria, Auctores A—G (439 S.); tomus III (1951): Commentaria, Auc- 
tores H—M (581 S.). Matriti (CSIC, Instituto Francisco Suärez). [Der 
Vf. hat mit diesem (noch nicht abgeschlossenen) Werk zu seinem Re- 
pertorium der Kommentare zu den Sentenzen des Petrus Lombardus 
eine bibelexegetische Parallele geschaffen. Der erste Band betrifft die 
biblischen Bücher und die Apokryphen als Texte: es werden jeweils 
die Initia, die Explicit und die Editionen (manchmal auch Handschriften) 
mitgeteilt, alles in klarer Ordnung, so daß gerade für die (in der mittel- 
alterlichen Literatur so wichtigen) Apokryphen eine klare Übersicht ge- 
wonnen wird. So wird etwa die (von Dante benutzte) Visio Pauli unter 
Nr. 276 in 10 lat. Versionen zitiert. Erfaßt sind jeweils auch die arab. 
äthiop., slav. usw. Fassungen der Apokryphen. An lat. Apokryphen ver- 
mißt man die beiden von A. Wilmart, Analecta Reginensia, 1953 p.325 ss. 
und pp.357 ss. edierten Versionen des Transitus Mariae. — Mit Bd. II 
beginnt sodann der Hauptteil des Werks: das nach Autorennamen alpha- 
betisch geordnete Verzeichnis der Bibelkommentare. Ein unentbehrlicher 
Berater für die Mittelalterphilologie. — H.L.] 

Vetus Latina, Die Reste der altlateinischen Bibel nach Petrus 
Sabatier neu gesammelt und herausgegeben von der Erzabtei Beuron. 
Bd. 1: Verzeichnis der Sigel für Handschriften und Kirchenschriftsteller 
von Bonifatius Fischer. Freiburg (Herder) 1949. 104 S. 10,— DM. — 
Bd. 2: Genesis, herausgegeben von Bonifatius Fischer; bisher (1951 
bis 53) 3 Lieferungen (umfassend Gen. 1,1—43,22). ibid., 33 und 448 S. (jede 
Lief. 35,— DM). [Die letzte Gesamtausgabe der altlat. Bibel (d.h. der lat. 
Textfassungen, die vor der von Hieronymus unternommenen lat. Neu- 
übersetzung der Bibel verbreitet waren und die sich auch später neben 
der Hieronymus-Vulgata — wenn auch decrescendo — behauptet haben 
und ihrerseits die Vulgata beeinfluBt haben) wurde 1743 von P. Sabatier 
auf Grund des damals greifbaren Handschriftenmaterials veranstaltet. Die 
handschriftlichen und patristischen Materialien sind inzwischen gewaltig 
angewachsen: ein neuer Sabatier ist úberfállig. Die von J. Denk vor dem 
1. Weltkrieg begonnene Neubearbeitung kam über eine bruchstückhafte, 
wenn auch sehr glückliche Materialsammlung und ein publiziertes Probe- 
heft nicht hinaus. Materialsammlung und Aufgabe gingen nach dem Tode 
Denks (1927) an die Erzabtei Beuron über, die nun mit der Publikation 
beginnt. Bd.1 enthält das Sigelsystem für die Abkürzung der Hand- 
schriften und Väterzitate: eine raumökonomische Notwendigkeit für ein 
so umfassend und detailliert dokumentierendes Unternehmen. Die eingehen- 
dere Beschreibung der Handschriften wird in die Einzelbände verlegt 
(so enthält Bd.2 die Beschreibung von 12 Handschriften). Die Edition 
selbst beginnt in Bd.2 mit der Genesis. Die Darbietung des Textes ge- 
schieht jeweils in drei Hauptzeilen: 1. Zeile = griech. Text (als Grund- 
lage der Vetus Lat., gegebenenfalls mit den in der Vet. Lat. nachwirken- 
den Varianten); 2. Zeile = (durchschnittliche) Hauptform der Vet. Lat. 
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mit Hinzufügung des Wortlauts der Varianten (bei stark abweichenden 
Textformen lóst sich diese Zeile in mehrere Unterzeilen auf); 3. Zeile 
— Vulgata des Hieronymus (gegebenenfalls mit Varianten). Unter diesen 
drei Hauptzeilen steht ein doppelt gegliederter textkritischer Apparat, 
aus dem der handschriftliche und in Väterzitaten bezeugte altlat. Wort- 
laut in seiner vollen Variationsbreite (in kontrollierbaren Zitaten) zu 
ersehen ist. — Der Wert des Unternehmens für die lat. Sprachwissen- 
schaft (und damit für die roman. Sprachwissenschaft) — vornehmlich in 
Syntax und Lexikon — ist groß. Besonders und unmittelbar fühlbar ist 
die Bedeutung des Unternehmens (gerade wegen des eingehenden Hand- 
schriften- und Zeugenapparates) für die Väter- und Mittelalterphilologie, 
und zwar nicht nur hinsichtlich der lat, sondern auch der roman. Lite- 
ratur. Es wird z.B. nunmehr möglich sein, die lat. Bibelzitate der 
Sermoni subalpini (Fr. Ugolini, Testi antichi italiani, 1944, p.10 ss.) zu 
identifizieren und damit diese piemontesissche Predigtsammlung selbst 
philologisch zu lokalisieren. So wird z.B. Serm.p.12 die Stelle Gen. 4,6 
quare iratus bis 4,7 dominaberis illius im Vulgatawortlaut zitiert. Dann 
fährt der Prediger fort Apres si li dist: Si recte offeras et non recte 
dividas, pecasti. Das ist ein (in fortlaufender Traditionskette bezeugter) 
Vet. Lat.-Wortlaut von Gen.4,7. Aber in der Vet. Lat. steht dieser Satz 
vor ... dominaberis eius. Der Prediger hingegen setzt ihn ausdrücklich 
(apres) hinter den Schluß von 4,7. Daraus wird deutlich: er hat den 
Satz aus einer Randnote seiner Vulgata-Handschrift. Die Randnote gab 
den von der Vulgata abweichenden Vet. Lat.-Wortlaut (solche Hand- 
schriften sind erhalten, z.B. nr.91). In der Handschrift des Predigers 
war diese Randnote nun so eingetragen (vielleicht mit Verweiszeichen), 
daß man sie deutlich als nach dominaberis illius eingeschoben auffassen 
mußte. Und hiermit sind wir auf eine Informationslücke des Apparates 
der Vetus Latina-Ausgabe gestoßen: der Wortlaut der Vet.-Lat.-Rand- 
noten ist zwar erfaßt, nicht aber ihre präzise Lokalisierung in der Hand- 
schrift. Eine Angabe hierüber kann man allerdings in einer auf die ge- 
samte Vet. Lat. zielenden Ausgabe auch nicht erwarten: die Konsultation 
der Einzelhandschriften selbst ist und bleibt in derartigen Fällen eben 
die ultima ratio. Photokopierte oder allenfalls diplomatische Editionen 
der Einzelhandschriften (wie die von H.J. Vogels, Evangelium Colberti- 
num, 2 Bde., 1953) sind somit nicht überflüssig geworden: sie bleiben ein 
Bedürfnis, das einer zweiten Etappe der Vetus-Latina-Edition anvertraut 
sei. Noch vordringlicher für die liturgische und literarhistorische For- 
schung wäre allerdings eine Verbalkonkordanz der Vet. Lat.: die Ver- 
zettelung sollte mit fortlaufender Publikation des Textes in Angriff ge- 
nommen werden. — Unter den Textzeugen vermisse ich die sicher noch 
antiken Fassungen des Transitus Mariae (Transitus Mariae B, ed. C. Ti- 
schendorf, Apocal. apocr., 1866, p. 124 ss.; Adsumptio S. Mariae, ed. A. Wil- 
mart, Analecta Reginensia, 1933, p. 325 ss.). In den Texten finden sich z.B. 
folgende altlat. Zitate: Ps. 32,22 sicut; Ps.113,1 exiit; Cant.2,10 surge, 


amica mea et proxima mea (vgl. Hist. Jahrbuch 72, 1953, p.25 ss). — 
H. Lausberg.] 


J. B. Hofmann: Lateinisches etymologisches Wörterbuch von A. 
Walde. Dritte neubearbeitete Aufl., 27. Lieferung (Bd.II, 753—851: venus- 
zonatim). Heidelberg (C. Winter), 1954. [Hiermit ist der zweite Band (und 
damit der gesamte lat. Wortschatz) abgeschlossen. Ein dritter Band wird 
das Register umfassen. — Einige Bemerkungen: Lat. vindemia hat, wie 
das Roman. zeigt, kurzes 1. Lat. ünio ‘Zwiebel’ gehört zu ünus, da vor- 
toniges lat. è im Roman. mit kurzem è in einer Qualität zusammenfällt, 
und zwar in der westlichen Romania in der Qualität o: frimentum > 
frz. froment; únire > altfrz. onir (neufrz. unir ist ‘Reformation’); 
ürina> it. orina, altfrz. orine. Für die Nachträge sei hinsichtlich arista, 
colostra, genista auf Literaturblatt f. germ. u. rom. Philologie 58, 1937, 
p.341 und Roman. Forsch. 61, 1948, p.303 Anm. hingewiesen. — H. L.] 


L’Emploi des Langues vernaculaires dans l’enseigne- 
ment. Paris (Unesco) 1953. 171 S. [Es handelt sich um eine Beschreibung 
der Verhältnisse auf der ganzen Welt (bes. in weniger entwickelten Ge- 
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bieten) hinsichtlich des Gebrauches der Muttersprache oder einer Fremd- 
sprache im Unterricht. Romanistisch von Interesse sind die Ausführungen 
von A. Barrera-Vásquez über die Verhältnisse in Mexico (L’expérience du 
Pays tarasque au Mexique, pp.84—94). In Spanien ist das Katalanische 
aus politischen Grúnden wieder einmal zu einer Mundart (nur folklo- 
ristischen, aber nicht volksbildnerischen Rangs) abgesunken, wáhrend die 
franz. Schulpolitik sich gelockert hat (p.50). Die pp. 153—157 gegebene 
Klassifikation der auf der Welt gesprochenen Sprachen ist nach praktisch- 
juristischen, nicht nach linguistischen Gesichtspunkten orientiert. So er- 
scheinen etwa in der Romania puri passu das Spanische, Judenspanische, 
Rumänische, Mazedorumänische, Italienische usw.; in der Germania das 
Elsässische, Englische, Deutsche, Luxemburgische usw. — Aber die Unesco 
stellt sich nicht nur Konstatierungs-, sondern auch Planungsaufgaben. 
Die für unentwickelte Vólker notwendige Teilnahme an der europäischen 
Hochkultur stellt sprachliche Probleme, die nicht nur von heute sind, 
sondern — etwa in der Romanisierung des Imperiums, in der Einholung 
der germanischen Volker in den erweiterten rómischen Kulturkreis — ihre 
(jeweils verschieden verlaufenen) Parallelen haben. Ich zitiere die Aus- 
führungen von Sauvageot p.76: Il est bien évident que tous ces efforts 
doivent viser à doter l’autochthone d'un moyen d'expression linguistique 
lui permettant d’entrer en contact avec la pensée moderne sans pour 
cela dénaturer sa pensée traditionnelle. Le sauvetage de la culture 
indigène ne peut se concevoir que si Vidiome en question réus- 
sit à s’adapter aux nécessités nouvelles. Sinon, il s'étiolera, s’atro- 
phiera peu à peu et finira par disparaître. La population qui le 
parle changera de langue et cette substitution entraînera la mort de la 
civilisation a laquelle elle appartenait. Dans la mesure ou l'on estime 
qu'il est utile de préserver les civilisations locales, il devient indispen- 
sable d'adapter les langues qui en sont le support et sans lesquelles elles 
ne peuvent même pas se concevoir ... La linguistique moderne facilite 
grandement cette opération, dont la réussite importe essentiellement, si 
l’on veut préserver pour l’avenir de l'humanité la diversité des civilisa- 
tions, diversité qui est une richesse pour tous. — Die Linguistik wendet 
sich so der Praxis, der Sprachpolitik zu. Die vorromanischen Vôlker 
hatten nicht eine solche adaptierende Verteidigung der Muttersprache. 
Im Faille der germanischen Sprachen hat die Kirche für den rettenden 
Prozeß der Adaptierung gesorgt. Im 19.Jh. hat (z.B. im Falle des Unga- 
rischen) die Romantik eine Planung der muttersprachlichen Adaptierung 
gefórdert. Nun hat die Unesco weitschauend diese Planung zu ihrer Auf- 
gabe gemacht. — H. Lausberg.] 


Bruno Quadri: Aufgaben und Methoden der onomasiologischen 
Forschung. Eine entwicklungsgeschichtliche Darstellung (Romanica Hel- 
vetica 37). Bern, Francke, 1952. XVIII u.271 S. [Es war ein guter Ge- 
danke, die bisherigen Ergebnisse der onomasiologischen Forschung zu- 
sammenzufassen und in ihrer geschichtlichen Entwicklung darzustellen. 
Vf. hat sich dieser Aufgabe durchaus gewachsen gezeigt. An Hand eines 
auBerordentlich reichen, múhsam gesammelten Materials hat er uns 
eine Summa geschenkt, die für alle weiteren onomasiologischen Studien 
eine Fundgrube reicher Anregungen sein wird. — Die Arbeit zerfállt in 
einen lángeren historisch-systematischen Teil und in einen bibliographi- 
schen Teil. Im 1. Kapitel werden die Grundfragen geklárt und die wichtig- 
sten Quellen verzeichnet. Das umfassende 2. Kapitel ist der Entwicklungs- 
geschichte der onomasiologischen Forschung gewidmet. Wenn der Nach- 
druck dabei auf der Onomasiologie innerhalb der Romania liegt, so kommt 
dies nicht nur daher, das Vf. Romanist ist, sondern ist in der Sache selbst 
begründet: die meisten entscheidenden Anregungen sind von Romanisten 
ausgegangen. Vf. läßt aber die Onomasiologie in der indogermanistischen 
und vor allem in der germanistischen Forschung nicht unbeachtet. Mit 
Recht ist das Augenmerk des Vf. auch besonders auf die Zusammen- 
arbeit der Onomasiologie mit anderen Forschungszweigen gerichtet, zu- 
mal wenn sich durch Verschmelzung neue Zielsetzungen und neue Me- 
thoden ergeben: mit der Wórter- und Sachen-Forschung, mit der Sprach- 
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geographie, mit der Kulturgeschichte, mit der Sprachpsychologie, mit 


der Substratforschung usw. Im 3.Kapitel werden Bedeutung und Me- 
thode der Onomasiologie im Rahmen der gesamten Sprachwissenschaft 
kritisch erörtert und ihre Anliegen in einen größeren Aufgabenkreis 
eingebaut. Das bibliographische 4. Kapitel will die wichtigsten bisherigen 
onomasiologischen Untersuchungen verzeichnen, wobei Vf. versucht, sie 
nach örtlichen Brennpunkten der europäischen und außereuropäischen 
Universitäten zu ordnen; den Leistungen der Romanistik werden jene der 
Germanistik angereiht. Als sehr erwünscht und wertvoll darf man auch 
die beiden Indices bezeichnen: den Autorenkatalog und noch mehr den 
onomasiologischen Begriffsindex. — Wenn im folgenden einige Desiderata 
ausgesprochen werden, dann 'soll und kann dies dem trefflichen Buch 
keinen Abbruch tun, möge dem Vf. aber vielleicht für die von ihm ge- 
plante vollständige Bibliographie noch einige Winke geben. vi. betont 
ausdrücklich, daß er in dem vorliegenden Buch Vollständigkeit nicht 
anstreben konnte. Tatsächlich wirkt die getroffene Auswahl nicht immer 
befriedigend. Sie dürfte für die in der Schweiz entstandenen Arbeiten 
am meisten den Anforderungen entsprechen. Von den nicht-schweize- 
rischen Arbeiten hätten wegen jeweils grundsätzlicher, inhaltlicher oder 
methodischer Eigentümlichkeiten eine Reihe von Arbeiten doch wohl 
bereits in dem vorliegenden Buch erwähnt, teilweise vielleicht sogar 
erörtert werden sollen, Untersuchungen von (ich erinnere planlos an 
einige Namen): Migliorini, Flasche (in der Arbeit über ratio), Bechtoldt 
(Sinnbezirk des Verstandes), Hartwig (franz. Plastik), Rosenblat u.a. Von 
den Leistungen Lateinamerikas denkt Vf. doch wohl zu gering; Brasilien 
fehlt ganz. Bei der Aufstellung der größeren Bibliographie möge VÍ. 
noch stärker als bisher berücksichtigen, daß sich sehr oft in Arbeiten, 
die von einer semasiologischen Fragestellung ausgehen, unvermeidlicher- 
weise auch Exkurse onomasiologischer Art finden, die grundsätzlich wich- 
tig sein können. Vielleicht hätten überhaupt, bei aller Abgrenzung 
der Fragestellung, doch auch die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
Onomasiologie und Semasiologie und ihr Auf-einander-angewiesen-sein 
stärker herausgearbeitet werden können. Nicht als ob VÍ. semasiologische 
Arbeiten nicht auch erwähnt hätte (z.B. von Jud), aber die Auswahl 
macht noch den Eindruck des Willkürlichen und Zufälligen. — H. Rhein- 
felder.] 


Marcel Cohen: L’Ecriture. Paris (Editions Sociales) 1953. 130 S. 
425,— fir. [Das Buch ist in der kommunistischen Sammlung La Culture 
et les Hommes erschienen und als (enzyklopädienartige) Informations- 
quelle für weitere Kreise gedacht. — H.L.] 


Maurice Merleau-Ponty: Eloge de la philosophie. Lecon inau- 
gurale faite au College de France, le jeudi 15 janvier 1953. Paris (Galli- 
mard) 1953. 91 S. —175 fir. [Ausgehend von Bergson und mit Blickrichtung 
auf de Lubac und Maritain einerseits, Hegel und Marx andererseits 
wird die Situation des Philosophierenden aufgezeigt: es ist tröstlich zu be- 
merken, daß das Lob der Philosophie immer noch auf ein Lob des So- 
krates hinausläuft (p,49ss.). Wichtig in unserm Zusammenhang ist das 
zum Problem der Geschichte Gesagte: dies allgemeinere Problem wird am 
Falle der Sprache — und zwar mit Saussure’schem Gedankengut — exem- 
plifiziert (p. 74 ss.): L’exigence permanente de communication fait inventer 
et fait accepter un nouvel emploi (sprachliche Neuerung) qui n’est pas dé- 
libéré, ‚et qui cependant est systématique. Le fait contingent, repris par la 
volonté d'expression, devient un nouveau moyen d'expression qui prend 
sa place et a un sens dans l’histoire de cette langue. Il y a là une rationa- 
lité dans la contingence, une logique vécue, une auto-constitution dont 
nous avons précisément besoin pour comprendre en histoire l’union de la 
contingence et du sens, et Saussure pourrait bien avoir esquissé une nou- 
velle philosophie de l’histoire. — Also: Saussure inter historicos. — 
H. Lausberg.] 


XII Semana Biblica Española (24-26 Sept. 1951). Madrid (CSIC, 
Instituto Francisco Suárez”) 1952. 673 S. [In unserm Zusammenhang von 
Interesse sind die Estudios sobre el llamado “sensus plenior” (pp. 221—498). 
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y Es geht um die Frage eines Sinnes der Bibel über den engeren Literalsinn 
hinaus. Sie betrifft nicht nur den Komplex der biblischen Exegese (diesen 
allerdings in besonderer und eigentúmlicher Weise), sondern auch den Be- 
| reich literarischer Interpretation, gerade wegen des Wandels des Publi- 
kums, zu dem ein einmal für ein bestimmtes Publikum verfaBtes Werk 
(etwa die Aeneis, die 4. Ekloge usw.) im Laufe der Jahrhunderte spricht. 
Auch sprachphilosophische Fragen werden angerúhrt, z. B. von J. M. Bover, 
El problema del sentido biblico ampliado a la luz de la filosofia del lengua- 
je (pp. 261—282; Unterabschnitte: La palabra y su significación; Relaciones 
de la palabra (relaciones contextuales, idiomáticas, conceptuales, inten- 


cionales, objetivas, sociales, ambientales, instrumentales); Diferentes cate- 


gorias de ampliación semántica (contextual, idiomática usw.). — H. Lausberg.] 


“Aristóteles, Retórica. Edición del texto con aparato critico, traducción, 
prólogo y notas por Antonio Tovar. Madrid (Inst. de Estudios politi- 
cos), 1953. XLVIII u. 246 S. — 100 ptas. [Text u. span. Übersetzung. Nütz- 
lich der Sachindex (p. 241: tecnicismos retóricos). — H. L.] 


Jaques Charpentier: Remarques sur la parole. Librairie du Re- 
‘cueil Sirey, Paris. Erschienen in Kanada 1944. 100 S. [Skizzenhafte, geist- 
reiche Studie über die Kunst der freien Rede wie sie heute noch auf der 
Kanzel, in den Gerichtssálen und auf der politischen Tribúne geúbt wird. 
Eine Art moderner Rhetorik, die auf die Werte der Tradition nicht ver- 
zichtet. — H.-W. Klein.] 


Gonzague de Reynold: Le monde barbare: II. Les Germains. Paris 
(Plon) 1953. 403 S. [In dem de Reynoldschen Werk “La formation de l'Eu- 
rope’ hat der 5. Bd. den Titel ‘Le monde barbare’: er gliedert sich in zwei 
Teilbánde, deren erster die Kelten und deren zweiter — der vorliegende 
— die Germanen behandelt. Der Gedankengang umfaBt drei Hauptab- 
schnitte: 1. L’installation des Germains dans l’Empire (über das gegen- 
seitige Verháltnis der Rómer und der Germanenstämme seit Cásars Zei- 
ten [besonders Kapitel 4—5: Les Germains et l'héritage impérial]); 2. Les 
Francs, héritiers de l’Empire; 3, Le monde germain (über germ. Religion 
usw.). — Der Abschnitt über die Franken (pp. 195—274) bildet den Schwer- 
punkt. Es handelt sich um ein besinnliches Buch fúr weitere Leserkreise: 
das z. Z. so sehr diskutierte Sprachenproblem in der Frage der Entstehung 
der Romania taucht in dem hier gebotenen Zusammenhang noch nicht auf. 
Vielleicht wird diese Seite der formation de l’Europe im 6.Bd., der den 
Titel ‘Toit chrétien’ tragen soll, spruchreif. — H. Lausberg.] 


P. Bernard: Saint Bernard et Notre Dame. Etude d'áme, textes 
authentiques et traduction. Paris (Desclée De Brouwer) 1953. 429 S. [Die 
auf Maria bezüglichen (lat.) Texte Bernhards von Clairvaux sind hier (in 
schón ausgestattetem Druck) übersichtlich mit kommentierenden Einlei- 
tungen zusammengestellt und übersetzt. Ein Sachindex erschließt Begriffe, 
Symbole und Typen. Da Bernhard eine der Hauptquellen der Marienpoesie 
seit dem 12. Jh. (über Paradiso 33 bis zum Faust und Rilke) ist, ist die be- 
queme Zusammenstellung der an sich bei Migne ohne weiteres zugäng- 
lichen Texte nützlich. Philologische Ziele liegen außerhalb der Absichten, 
obwohl gerade eine literarhistorische Durcharbeitung der Texte hinsicht- 
lich der Vorgeschichte der Topik bis zu Bernhard sich lohnen würde und 
im Hinblick auf die geleisteten Vorarbeiten (z.B.: G. M. Roschini; Mario- 
logia, 2a. ed., 4 voll., 1947—48; H. Du Manoir; Maria. Etudes sur la Sainte 
Vierge, 1949 ff.) auch möglich ist. So zeigt z.B. die homil. IV super Missus 
(p. 158) ‘desideratus ... pulsat ad ostium ...: surge, curre, aperi eine (in 
der liturg. Verwendung des Textes begrúndete und auch in der Dichtung 
auftretende) inkarnationistische Deutung von Cant. 5, 2—5 (was nicht er- 
kannt wird, da ein Zitatverweis fehlt). Zur Topik der Inkarnationspara- 
doxie (p.96 longitudo brevis usw.) s. E. R. Curtius, Europ. Literatur, 1948, 
p.50 usw. — H. Lausberg.] 

José López Toro: Los poetas de Lepanto. Madrid (CSIC, Instituto 


Histórico de Marina) 1950. 474 S. [Der Sieg von 1571 hat eine Abundanz 
von Dichtern und Literaten auf den Plan gerufen. Bereits 1572 veröffent- 


104 Bibliographie . 


lichte Pedro Gherardo in Venedig einen Band von 500 Seiten mit Preis- î 


dichtungen ital. Autoren auf Lepanto. Die Sammlung von Lopez de Toro 
geht in der Idee auf jene zurück und stützt sich in ihren Urteilen und 
Fakten wesentlich auf M. Pelayo, Louis Pasteur, Cayetano Rosell u.a. Die 
meisten der ganz, teils oder nur bibliographisch zitierten Dichtungen sind 
lateinisch geschrieben, andere spanisch, italienisch, griechisch, portugiesisch, 
katalanisch, englisch und deutsch. Die Gattungen, in denen sich der Preis 
Lepantos äußert, reichen von der Lyrik bis zur Predigt. Fast alle Werke 
haben klassische oder biblische Vorbilder. Verherrlicht werden: die Schlacht, 
der Papst, Don Juan de Austria, Marco Antonio Colonna, Philipp II. usw. 
Der Sieg wird vor der Schlacht prophezeit. Die Nereiden singen usw. Nur 
wenig von dieser Preisdichtung hat sich über die Jahrhunderte gerettet 
(so das Gedicht Cantemos al Señor von F. de Herrera: W. Mulertt, Lese- 
buch, 1927, p.146). Vom literarhist. Standpunkt ist die neue Sammlung 
sehr zu begrüßen. — Fr. Damhorst.] [Aus handschriftlichen Quellen ließe 
sich wohl noch manches nachtragen, fiir Italien z.B.: Poppi, Bibl. comu- 
nale, ms.59; Bologna, Bibl. Universitaria, ms. 89 (74, busta II, no. 16). — 
H.L.] 


Franzósisch 


Maurice Cornu: Les Formes Surcomposées en Francais. Heft 42 der 
Reihe Romanica Helvetica (J. Jud u. A. Steiger), Verlag A. Francke, Bern 
1953, 268 S. [Das sogenannte passé surcomposé (Typ: quand j'ai eu fini ma 
lettre ...) ist eine von den Puristen bekámpfte, von den Linguisten ver- 
schieden beurteilte Form, die in der Umgangssprache sehr lebendig ist. 
F.Brunot (La Pensée et la Langue, 1922) und Ph. Martinon (Comment on 
parle en francais, 1927) sahen darin nur einen ,Ersatz“ für das unter- 
gehende passé antérieur (j'ai eu statt j’eus in quand j'ai eu fini). L. Foulet 
(Romania Bd. 51, p. 203 ff.) dagegen sah diese Formen entwicklungsgeschicht- 
lich, als recul dans le passé. Dagegen wandte sich De Boer (Revue de lin- 
guistique romane, III, p. 283-295). Er sah in den formes surcomposées eine 
Verstárkung des Aspekts der Vollendung. Weiteres wichtige Material 
brachten Le, Bidois (Syntaxe du fr. mod., vol. I, 1935) und Damourette et 
Pichon (Des Mots à la Pensée, 1911—1936). — Die Arbeit von M. Cornu geht 
über alle diese Vorarbeiten weit hinaus. Sie besitzt in seltenem Maße alle 
Vorzüge einer soliden wissenschaftlichen Arbeit: Genaueste Kenntnis der 
bisherigen Literatur zum Problem, ausgedehnte eigene Materialsammlung, 
feines Gefúhl für sprachliche Nuancen und kritisches Urteil, Klarheit der 
Darstellung, Einordnung aller Erscheinungen in ein einleuchtendes System. 
VÍ. spricht nicht von temps, sondern von formes surcomposées, da es sich 
nicht um ein Tempus, sondern um einen Aspekt handelt. Diese Formen 
sind nicht neu. Vf. belegt sie zum erstenmal im 15. Jahrhundert (Le Mistére 
du Vieil Testament). Von da an reißt die Überlieferung nicht mehr ab. Die 
Ergebnisse der ausgezeichneten Arbeit kónnen nur angedeutet werden: 
Das Franzósische kennt als einzige romanische Sprache die formes sur- 
composées. Diese Formen treten dort auf, wo das passé simple aufgegeben 
wird oder in seinem Bestand gefáhrdet ist; das geschieht zunáchst in be- 
stimmten Dialekten, zuerst im Franko-Provenzalischen und in der fran- 
zösisch sprechenden Schweiz (auch im Rätoromanischen). Von dort aus 
greift die Erscheinung auf andere Dialekte und auf die Hochsprache über, 
um schließlich allgemein zu werden. Heute sind die formes surcomposées 
nicht mehr nur Ersatzformen, sondern sie stellen eine groBe Bereicherung 


der Ausdrucksmôglichkeiten in verschiedenen Aspekten dar. — Hans-Wil- 
helm Klein.] 


Jean Datain: L'art d'écrire et le style des administrations. Charles- 
Lavauzelle € Cie, Paris 1953, 160 S. [Vf. kritisiert in dieser Schrift nicht 
nur den berúchtigten Behórdenstil (Le style administratif doit étre par 
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définition incompréhensible, hatte Paul Reboux gesagt) sondern auch, be- 

sonders im allgemeinen ersten Teil (p.1—60) den Stil schlechter Literaten. 
Zahlreiche Beispiele, die teils als Abschreckung, teils als Muster dienen 
sollen, machen das Buch lebendig, das sich nicht nur an einen engen Kreis 
von Spezialisten wendet. Es ist eine beachtenswerte Ergänzung der zahl- 
reichen bekannten Stillehren. — Hans-Wilhelm Klein.] 


Walter Gottschalk: Kurzgefaßte Französische Schulsynonymik 
(Neusprachl. Lese- u. Ubungsstoffe 6). 2. Auflage. Leverkusen, Gottschalk, 
1952. 180 S. [Die „Französische Synonymik“ des Vf. ist langst zu einem fir 
Lehrer und Studenten unentbehrlichen Buch geworden. Daß davon nun 
auch eine Kurzausgabe für die Schule vorliegt, wird nicht nur von den 
Lehrern der Höheren Schulen begrüßt werden sondern auch von den vie- 
len Studierenden, die sich das größere Werk nicht leisten können. Daß 
die Kürzung geschickt vorgenommen wurde, dafür bürgt die lange prak- 
tische Erfahrung des Vf., dem man für sein Verlagsunternehmen von Her- 
zen Glück wünschen möchte. Er hat aus diesem Werk ein starkes Drittel 
der Begriffe ausgewählt. Die Zahl der Beispiele wurde vorsichtig einge- 
schränkt. Das Buch wird seinen Zweck ausgezeichnet erfüllen. — Aber 
eines: Auf keinen Fall sollte in künftigen Auflagen die unwürdige Zu- 
sammenheftung des Buches durch seitliche Klammern beibehalten wer- 
den. Abgesehen davon, daß man das Buch kaum offen liegen lassen kann, 
machen Bücher und Zeitschriften in solcher Behandlung immer einen bar- 
See Eindruck. Dazu ist das vorliegende Werk viel zu gut. — H. Rhein- 
elder. 


Paul Imbs: Le Subjonctif en Francais Moderne, Publication de ‘La 
Classe de Francais’, Mainz 1953, 70 S. [Eine kurze, aber gehaltvolle Studie 
über den Gebrauch des Konjunktivs im modernen Französisch. Die Studie 
ist rein deskriptiv; Vf. vermeidet konsequent jede Vermischung histo- 
rischer und deskriptiver Darstellung. In einem klärenden Überblick wer- 
den zunächst die verschiedenen ‘Schulen’ der heutigen Sprachbetrachtung . 
charakterisiert (De Saussure, Togeby, Guillaume u.a.). Es gehört zu den 
methodischen Prinzipien des Verfassers, jeden versimpelnden Dogmatis- 
mus der ‘Regeln’ zu vermeiden und nicht etwa eine endgültige Theorie 
zu bieten (deren gibt es genug); was er anstrebt, ist ... une systemati- 
sation, aussi étroitement que possible moulée sur les faits. Grundgedanke 
der gesamten Darstellung ist, daß der Konjunktiv in jeder Erscheinungs- 
form nicht ein Modus der Subordination, sondern der Korrelation ist (Le 
subjonctif est toujours un terme corrélatif; p.47). Besonders wird unter- 
strichen, daß der frz. subjonctif ein Modus der persönlichen, behutsamen 
Stellungnahme zur Wirklichkeit des Ausgesagten ist (En d’autres termes le 
subjonctif s’emploie chaque fois que le fait relaté n’est pas entiere- 
ment actualisé, ou que sa réalité actuelle n’est pas la visée principale 
du sujet parlant; p.49). Wichtig ist auch die Feststellung, daß der Kon- 
junktiv nicht etwa verschwindet, sondern sich sogar in manchen Fällen 
ausbreitet, zweifellos oft als analogischer Modus (so neuerdings bei quoi- 
que, après que, immer bei jusqu’à ce que). Ein Überblick über die wich- 
tigsten Verôffentlichungen zum Thema schlieBt die empfehlenswerte Schrift 
ab. — H.-W. Klein.] 

Hans-Erich Keller: Etude descriptive sur le vocabulaire de Wace. 
No 7 der Verôffentl. d. Deutschen Akad. d. Wissenschaften zu Berlin, Inst. 
f. rom. Sprachwissenschaft. Akademie Verlag Berlin 1953, 436 S. [Der Wert 
einer rein deskriptiven Darstellung des Wortschatzes eines bedeutenden 
mittelalterlichen Autors wie Wace liegt auf der Hand. Eine solche Dar- 
stellung, in der Art wie sie F. de Saussure und Ch. Bally für die moderne 
Sprache gefordert und verwirklicht hatten, ist hier auf die Sprache eines 
Autors der Vergangenheit angewandt. Eine rein alphabetische Wiedergabe 
des Wortschatzes (wie etwa die von Foerster-Breuer für Chrétien) ver- 
folgte vor allem die praktischen Zwecke eines Nachschlagewerkes. Eine 
deskriptive, synchronische, nach Sachgruppen und Denkkategorien geord- 
nete Darstellung dagegen läßt die rein zufällige alphabetische Ordnung 
weit hinter sich und ermôglicht einen Einblick in die Begriffswelt eines 
Autors oder einer Epoche (Vgl. dazu R. Hallig und W. von Wartburg, Be- 


106 Bibliographie | 


griffssystem als Grundlage für die Lexikographie, 1952). Im übrigen hat 
Vf. durch Anfügung eines umfassenden alphabetischen Registers am Ende 
des Werkes (p. 394-436) auch die rein praktische Seite nicht vernachlässigt. 
— Vf. hat es durch seine Methode erreicht, daB jeder Gegenstand und 
jeder noch so abstrakte Begriff in dem Zusammenhang erscheint, in dem er 
im Geiste der Zeit und des Autors stand. Freilich nur eines Autors. Weitere 
Arbeiten über andere Autoren müßten das Bild runden, das Keller von 
der Sprache um 1150 skizziert. Es war gewiß nicht leicht, jedes Wort me- 
thodisch und ohne allzu groBen Zwang einer bestimmten Gruppe unter- 
zuordnen, aber die Einordnung will uns als recht glúcklich erscheinen. Ein 
erster Teil behandelt L'Univers et la Nature (p.29—148), ein zweiter 
L'Homme Créateur (p. 156—285), ein dritter L'Homme en Rapport avec 
l'Univers (p.287—394; hier erscheinen z.B. als Begriffe der ‘Zeit’: tens, 
terme, saisun, jur, espace, ore etc.). Jedes Wort ist in typischen Zitaten 
im Satzzusammenhang gegeben und wird so von vielen Seiten beleuchtet. 
Die sorgfältise Drucküberwachung des Werkes sei besonders hervorge- 
hoben. Hans-Wilhelm Klein.] 


Etienne Le Gal: Parlons Mieux. Paris, Delagrave, 1953; 159 S. [Vf. 
hat sich bereits in mehreren bekannten Schriften um den guten franzó- 
sischen Sprachgebrauch bemüht (Ne confondez pas ..., 1927; Ne dites pas 

. mais dites ..., 1928; Ecrivez ...! N’écrivez pas ...!, 1932; Vous pouvez 
dire... Mais dites mieux ..., 1935). Der Romanist wird auch aus dem vor- 
liegenden Buch mancherlei Nutzen ziehen. Man findet vor allem eine statt- 
liche Reihe von Neologismen, die heute noch mit dem bekannten Eifer 
bekämpft werden, um sich dann wahrscheinlich doch durchzusetzen (l’acci- 
dente ‘der Verunglückte’, activer statt aviver le feu, une faute d’attention 
für d’inattention, aller au für chez le docteur, être endossé dans un fau- 
teuil und viele andere). Die angenehme sprachliche Plauderei wird zu- 
weilen weitschweifig, wenn der Autor belehrend den Finger hebt und, sein 
Wissen beweisend, auf 4 Seiten (20—24) Banalitäten über das Geschlecht 
der französischen Wörter von sich gibt. So wird das Buch in seinem Wert 
sehr ungleich, und man möchte dem Vf. öfters zurufen, der Titel heiße 
parlons und nicht écrivons mieux! Für ‘Sprache’ ist es völlig gleich- 
gültig, ob man avoir à faire oder avoir affaire à des ignorants sagt (p. 14); 


es ist eine rein orthographische Frage, wenn elle s’est plue (statt plu) à | 


rappeler sa jeunesse korrigiert wird (p. 24). Es folgen volle 20 Seiten über 
die Veränderlichkeit des Partizips, die man in jeder Grammatik auch fin- 
det. Die ‘Sprache’ wird nur berührt, wenn Vf. betont, man sage zwar 
meist elle s’est plaint de votre conduite, tue aber besser daran, elle s’est 
plainte ... zu sagen (p. 28). Wichtig ist andererseits die Feststellung, daß 
heute nach apres que (in Analogie zu avant que) oft der Konjunktiv steht 
(p. 44, mit zahlreichen Belegen), daß quoique gern den Indikativ nach 
sich hat (p. 96), daß der Konjunktiv Präsentis eine durchaus lebende Form 
ist. Es zeugt von guter Einsicht in die Tendenzen der modernen Sprache, 
wenn der VÍ. sagt: Le subjonctif est toujours vivant, mais il est malade; 
il mène une vie désordonnée (p. 69). So bleibt das Buch, wenn man Über- 
flüssiges und längst Bekanntes wegläßt, eine wichtige Quelle zur Erfor- 
schung des modernsten Französisch. — Hans-Wilhelm Klein.] 


René Macquingen: Dictionnaire de termes commerciaux et tech- 
niques. Dictionary of Commercial and Technical Terms. Paris, Dunod 1954, 
204 p. [Ein zweisprachiges Wôrterbuch der modernen Ausdrücke des Ge- 
schäfts-, Bank-, Rechnungs-, Zoll- und Finanzwesens. Sehr  zuverläs- 
sig. Enthált auch eine grofe Reihe von Amerikanismen. Das Buch zeigt 
deutlich, daß sich eine Anzahl von Neologismen — trotz dem Protest der 
Puristen — durchsetzt, z.B.: un accidenté ‘Verunglückter’ statt des um- 
ständlichen aber korrekten victime d’un accident; chauffe-eau ‘water- 
heater”; concurrencer “to compete with’; maison préfabriquée ‘prefabricated 
house’; solutionner ‘to solve’; superbénéfice ‘surplus benefit’? u. a. Inter- 
essant ist auch, daf der commis voyageur vornehmer geworden ist; er heiBt 
nur noch voyageur de commerce, so auch unter commercial traveller im 
englisch-franzôsischen 2. Teil des Wôrterbuches. — H.-W. Klein.] 


‘ 
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{ Louis Remacle: Syntaxe du parler wallon de La Gleize, Tome I: 
Noms et articles — Adjectifs et pronoms, Paris, Société d'Edition “Les 
Belles Lettres”, 1952 (Bibliothèque de la Faculté de Philosophie et Lettres 
_ de l’Université de Liège, Fascicule CXXVI). [R., einer der besten Kenner 
des Wallonischen, beschreibt die Syntax der Mundart seines Heimatortes, 
die seine Muttersprache ist. Seine Beobachtungen und Notizen erstrecken 
sich über lange Jahre. In der Methodik ist er so streng, daß er die Bei- 
spiele, die er gelegentlich selber bildet, durch ein besonderes Zeichen be- 
zeichnet. Viele Karten veranschaulichen die Verbreitung bestimmter Er- 
scheinungen im ganzen romanischen Belgien. Reichliche bibliographische 
ì Angaben erhöhen noch den Wert dieses überaus wichtigen Buches. — Die 
Wallonie hat sich zweifellos von allen Gebieten der nôrdlichen Gallo- 
i romania am meisten eigene Züge bewahrt. Andererseits bildet sie den 
ì nordöstlichen Ausläufer der Galloromania zur Germania hin. Mit Mittel- 
europa ist sie z.B. dadurch verbunden, daß ihre gerundeten Vorderzungen- 
vokale nicht nach westlicher Art ‘spontanen’ Ursprungs sind, sondern wie 
z.B. im Deutschen auf Harmonisierungserscheinungen zurückgehen (vgl. 
frz. plume mit wall. ploume, aber lu < lui). Es ist also äußerst inter- 
essant, neben den Fallen der Erhaltung älterer romanischer Erscheinungen 
| die Züge zu untersuchen, in denen sich die besondere geographische Lage 
der Wallonie ausdrückt. Für solche Studien bildet R.s Werk eine Fund- 
grube. R. selbst enthält sich durchweg auch da, wo die Übereinstimmung 
mit dem Germanischen offenkundig ist, einer endgültigen Stellungnahme 
zu der Frage german. Einflusses. So z. B. S. 163 betreffs der Voranstellung 
| der attributiven Adjektive. Wenn R. auf S. 166 zu zeigen versucht, daß das 
i Wallon. in diesem Punkte nicht so stark abweicht, wie es zunächst scheint, 
so kann auch das nicht darüber hinwegtàuschen, daf das frz. System mit 
seiner grundsätzlichen Nachstellung der zur Unterscheidung bzw. Klassi- 
fizierung verwendeten Adjektive und daher auch der Partizipien im Wal- 
i lon. fehlt (weshalb auch der Typus ‘l’homme le plus fort’ nicht vorhanden 
ist, vgl. R. S. 107). Selbst bei dem Typus à s’ovréve mwért ‘il travaillait à 
se faire mourir’ (S. 170) stellt R. den — doch offenkundigen — Zusammen- 
hang mit dem Germanischen als unsicher hin’ (S. 172). Auch bei dju n’a 
nou tins à piède (S.324), dtsch. Ich habe keine Zeit zu verlieren, scheint 
ì mir der Zusammenhang mit dem German. deutlich. Besonders wichtig ist 
| dieser Zusammenhang bei dem Typus k’a-t-i metou po on tchapé? (S. 383), 
dtsch. Was hat er für einen Hut aufgesetzt? Sogar hier zweifelt R. noch 
| etwas (S.391). Auch in vos sávadjes, dtsch. ihr Wilden (S. 236) ist wohl 
die Übereinstimmung nicht zufällig. Der Typus c'est d-à mine ‘c’est à moi’ 
à (S. 342 ff.) erinnert daran, wie im Rheinland der (doch wohl romanische) 
| Typus ‘Das Buch ist mir’ mit dem allgemeindtsch. ‘Das Buch ist mein’ 
| rivalisiert. — Unter den Archaismen ist sehr interessant z.B. das häufige 
' Fehlen des Subjektspronomens i ‘il’ in Nebensátzen (S. 225 ff.). Damit dürfte 
i das Fehlen des volksfrz. Typus ‘Mon père il arrive’ wie auch die Frage- 
) form der 2. Pers. auf -s (ohne Pronomen, S. 199 ff.) in einem weiteren 
à Strukturzusammenhang stehen (vgl. S. 215). Auf S. 2874) wird für das 
à wichtige Wort onk ‘unus’ m. E. mit Recht Einmischung des Vertreters von 
| aliquem, aliquid angenommen. — Das morphologische System des Wallon. 
) scheint mir etwas weiter vom eigentl. frz. abzustehen, als R. nach S. 29! 
i annimmt (vgl. z.B. in Faymonville djeu soúpi ‘je sus’, djeu póv ‘je pus’). 

+ — W. Hermann]. 


| Albrecht Reum: Petit Dictionnaire de Style. Neubearbeitung von 
| Henrik Becker, VEB Bibliogr. Institut Leipzig 1953. 636 S. [Das franzó- 
i sische Stilwörterbuch von Reum, das in Deutschland längst zum selbst- 
| verständlichen Handwerkszeug des Französischlehrers geworden ist, war 
i seit langem vergriffen. H. Becker hat eine Neubearbeitung besorgt, die, 
| wie das Vorwort betont, Veraltetes modernisieren will und vor allem den 
| heutigen Wortschatz aus Technik und Industrie hinzufügt. Ein Vergleich 
| mit der letzten Auflage zeigt in der Tat, daß zwar die Grundanlage des 
| Werkes beibehalten wurde und Altes und Bewährtes stehen blieb, daß 
aber unter zahlreichen Stichwörtern grundlegende Änderungen vorgenom- 
men wurden (wobei die Quellen leider nicht angegeben werden). Bei sehr 
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eingehender Prüfung konnten wir feststellen, daf man das Werk als 
einigermaBen zuverlässig betrachten darf. Gewisse Bedenken gegenüber 
der Anordnung und Auswahl bestehen jedoch weiter zu Recht: Das Buch 
gibt oft über Nebensächliches ausführliche Auskunft, während Wichtiges 
übergangen wurde. Man vermißt einen durchgehenden systematischen Auf- 
bau. Unwichtige Substantive finden sich in groBer Zahl, so acquéreur, al- 


bâtre, amiral, apothicaire (bei dem S.29 nicht einmal angegeben ist, daß 


es veraltet oder pejorativ ist) und so fort. Le lacet ‘Schnürsenkel’ ist mit | 


seinen Eigenschaften und Tücken in 9 Zeilen behandelt, aber auf derselben 


Seite (332) fehlt das Adjektiv laid, zu dem doch manches zu sagen wäre; | 


nur laideur ist vorhanden. Auf S.258 finden wir zwar la fausseté und le 
faux ‘das Falsche’, aber das wichtige Adjektiv faux mit seiner je nach der 
Stellung wechselnden Bedeutung fehlt ebenso wie digne, élégant, épais, 
gros, pauvre, triste, um nur einige wenige zu nennen. — Das Werk ist, wie 
schon gesagt, einigermaBen zuverlässig, aber nicht zuverlässig genug. Trotz 
der Fülle des Guten und Richtigen ist die Zahl der Fehler (die auch in 
früheren Auflagen beträchtlich war) zu hoch, ja, sie scheint noch größer 


geworden zu sein. Bei zahlreichen Stichproben konnte festgestellt werden, | 


daß'kaum eine Seite ganz einwandfrei ist (auf S.387 sind z.B. 4 Fehler, 
S.388 einer, S.389 einer, S. 391 zwei usw.). Darunter sind ganz primitive 
Verstöße wie cette arbre est couverte de neige (391, wohl schwerlich ein 
Druckfehler!), fête ist mit anniversaire verwechselt (387, S.27 dagegen 
richtig), faire pelote (man sagt nur noch: boule) de neige (391), bei bateau 
wird S.389 bemerkt, daß es ‘für Flüsse’ sei, dabei ist bateau das normale 
Wort für ‘Schiff’ überhaupt. Aus meiner Fehlerliste seien nur einige wei- 
tere genannt: avoir une araignee dans le cerveau (richtig: dans le plafond; 
32); un arbre haut statt un grand arbre (3); une bombe atome (richtig: ... 
atomique; 67); bassiste (58) ist nicht ein Sänger, sondern nur ‘Baßgeiger’; 
mon sang bout dans mes veines (71) heißt idiomatisch: le sang me bout 
dans les veines; étrennes sind nicht ‘Weihnachtsgeschenke’ (81); man sagt 
nicht mehr se regarder comme deux chiens de faience (167), sondern ... 
en chiens de faïence; die Aussprache von clown ist fälschlich mit o angege- 
ben (115); une couple d'œufs (156) für deux œufs ist völlig veraltet; démon- 
stration ist nicht ‘politische Demonstration’, es sei denn, man sagt demonstra- 
tion politique; in Wendungen wie une démonstration (!) remonte une avenue, 
fait le tour des boulevards ist nur manifestation möglich; une fortune devient (!) 
à rien (198) ist ein schlimmer Germanismus; man sagt une fortune se réduit 
à rien; nicht battre les mains (349) sondern ... des mains; ‘Pflanzung? heißt 
nicht mehr plantage, sondern plantation, selbst im verbalen Sinne (446); 
nicht commettre suicide (565) sondern se suicider, se donner la mort. Es 
ist erfreulich, daf Neologismen der Technik aufgenommen sind, aber die 
gegebenen Ausdrücke sind nicht immer richtig. So z.B. unter auto(mobile) 


(46): Bei réservoir distributeur ist distributeur zu streichen; nicht pompe 


de ravitaillement sondern ... d’alimentation; embrayage ist nicht ‘Um- 


schaltung”, sondern ‘Kupplung’; pédale de débrayage ist nicht ‘AnlaBhebel’, | 


sondern ‘Kupplungshebel’; nicht tablier, sondern tableau de bord; ‘offener 
Wagen’ heiBt nicht voiture ouverte, sondern voiture découverte. — Alle 
fehlerhaften Übersetzungen anzugeben, würde Seiten erfordern. Nur drei 
Kostproben: dire qch à brúle-pourpoint ‘aus nàchster Nähe’ (79), richtig: 
‘ohne Umschweife”; c'est le comble ‘das ist das Höchste!’ (120)), richtig: ‘die 
Hôhe, allerhand’; roman passionnel ‘aufregend’ (524); hier sind passionnel 
und passionnant verwechselt worden. Die Zahl der vóllig veralteten Aus- 
drücke ist stattlich. Druckfehler sind selten. Papier und Einband erreichen 
nicht die Qualitàt der früheren Auflagen. — Hans-Wilhelm Klein.] 


Hans Rheinfelder: Altfranzòsische Grammatik. Erster Teil: Laut- 
lehre. Zweite verbesserte und vermehrte Aufl, München, Max Hueber. 
3. Lieferung (p 145—224), 1954. [Die Qualitäten dieses vorzüglichen Werkes 
sind bereits in der Besprechung der 1. u. 2. Lieferung (Nr. 3, 1954 dieser 
Zeitschrift) gewürdigt worden. Auch für die 3. Lieferung ist die klare und 
geschickte Darstellung lautphysiologischer Vorgänge besonders hervor- 
zuheben, so die Erklärung der Entwicklung des germ. w ($ 367), die ein- 
gehende Untersuchung zur Entwicklung der anlautenden Palatalkonsonan- 
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ten vor Vokal ($$ 390—398), die Erklärung der unterschiedlichen Entwick- 
lung bei vindicare > afz. vengier und vindicat > afz. venchet. Auch 
die Untersuchung des i nach Konsonant (88 492-497) ist besonders gut ge- 
‚lungen. Es ist erfreulich zu beobachten, wie es Vf. versteht, strenge Wis- 
senschaftlichkeit mit großer Verständlichkeit zu vereinen, weshalb das 
Werk besonders den Studenten zu empfehlen ist. — Die Gesamtdarstellung 
hat hohes Niveau, so daß die Kritik nur Einzelheiten berühren kann: afz. 
bois > nfz. buis (Buchsbaum”) dürfte auf den Einfluß von buisson zurück- 
zuführen sein ($ 364). — Bei aíz. feit (< fide) kann es sich nicht um Stimm- 
. loswerden des auslautenden Konsonanten handeln ($ 372), da dieser über 
. pb bereits verstummte. Das t ist nur Schreibzeichen. — Bei crassu > gras 
dürfte Einfluß von grossu nicht zweifelhaft sein ($ 380). — Bei mappa > 
nappe Dissimilation (m—p), bei matta > natte Assimilation (m—t) anzu- 
nehmen, wäre nach Vf. ‘Willkür’ (8 384). Dieser Willkür huldigen unter 
anderen Schwan-Behrens, Bloch-Wartburg, Bourciez und Dauzat. — Bei 
der Entwicklung *lusciniolu > aprov. rossinhol erklärt sich das r hin- 
reichend durch Dissimilation; Einfluß von russu oder ros sollte man 
nicht einmal mit einem Fragezeichen in Erwägung ziehen ($ 386). — Das 
._ in il y a belle lurette (aus heurette) erklärt sich zweifellos aus der vor- 
| tonigen Stellung des eu und nicht ‘aus dem Wandel 6 > ü im Lothringi- 
schen’ ($ 387); ebenso wird volkssprachlich Eugene zu Ugène. — Entgegen 
der Meinung des Vf. ist das h aspire auch in der Volkssprache noch klar 
als Phonem erhalten (z.B. c’est une/honte). Nur in Einzelfällen (z.B. par. 
- hasard neben le/hasard) ist es geschwunden. — Bei afz. espiet > espiel 
liegt wohl nicht ‘Suffixtausch’ vor ($ 446), sondern der Rektus espieus (auch 
Einfluß von le pieu) zog automatisch den Obliquus espiel nach sich. — Wo 
hört man ‘manchmal noch’ die Aussprache sk in schéma? ($ 454). — Bei 
Wörtern wie presque, puisque ist das s nicht ‘von der Schrift aus wieder 
in die Sprache eingedrungen’ ($ 562), sondern die Verbindung parce que, 
in der immer s gesprochen wurde, bedingte analogisch die s-Aussprache in 
presque, puisque, lorsque, jusque, neuerdings auch in tandis que, wobei 
natürlich erst die s-Schreibung die Aussprache möglich machte. Sie ist aber 
nicht der Anlaß, da das s in puis, lors etc. nicht gesprochen wird. Die 
| Drucküberwachung ist ausgezeichnet. Nur in $ 507 ist ein L verrutscht. — 
- Hans-Wilhelm Klein.] 


É GérarddeRohan-Chabot: Définissons ou Le Petit Littré du lettré. 
Paris (Plon) 1953. 105 S. [Es handelt sich nicht um eine ernstgemeinte De- 
skription der Wortbedeutungen, sondern um witzige Wortdefinitionen (con- 
sentir ‘céder avec dignité’, civilisation ‘vernis pour barbares’): ein litera- 
risches Spiel, das bekanntlich auf die Rhetorik zurückgeht und dessen 
spielerische Note mit der Parteilichkeit der Definition (H. L. Elemente d. 
lit. Rhet., 1949, p. 73) einerseits, mit der Willkür antiker Etymologie (Quint. 
inst. 5, 10, 55) andererseits (caelibes quasi caelites, quod onere gravissimo 
vacant; bellum quod res bella non est) zusammenhängt. — H. L.] 


| Balthasar Stumfall: Französische Grammatik, II. Teil. Syntax. 
Bamberg, C. C. Buchners Verlag. 1953. 203 S. [Vf. bezeichnet seine Syntax 
selbst als ‘positivistisch gehalten’, da er Spekulationen Uber sprachliche 
Erscheinungen als für den Schiller unzuträglich betrachtet. Gewiß ein be- 
achtenswerter Grundsatz, aber auch ein Extrem, und das merkt man dem 
- Buche an. Die gesamte Darstellung will uns als allzu formalistisch — und 
dadurch sehr trocken — erscheinen. In dem Bestreben, möglichst vieles 
(auch Ausgefallenes) zu bringen, holt Vf. Dinge aus der Mottenkiste der 
Syntax hervor, die allenfalls noch historisches Interesse haben, nicht aber 
dem Schüler von heute als ‘Regel’ hingestellt werden dürfen. Dafür drei 
Beispiele: Je doute fort que ce jeune homme réussit (heute: réussirait) si 
(richtig: aussi) bien, s’il travaillait moins méthodiquement (S. 35); Nos amis 
avaient déjà désespéré que nous les rejoignissions (S. 55); Sont-ce (!) les 
soldats condamnés à la transportation? Oui, ils les (!) sont (S. 102). Wer 
schreibt denn so in Frankreich? Andere Sätze gemahnen an den seligen 
Ploetz: On ne peut pas disconvenir que la jeune comtesse n'ait embelli 
pendant son séjour en Italie (8); As-tu visité le marché aux fruits? Oui, 
mon ami, et la halle aux poissons également (121). Der Verfasser gibt nicht 
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an, daß il éclaire ‘es blitzt’, il me souvient de qe., m'est avis que und ähn- 
liches veraltet ist. Einmal ist er in seinen Regeln zu engherzig, einmal zu 
großzügig. Das Pronomen soi, das heute von den besten Schriftstellern 
auf jedes Subjekt bezogen wird, läßt er nur beschränkt zu (167), anderer- 
seits kann man laut Vf. das Pronomen y auch auf Personen beziehen (je | 
FEAR m'y fie statt je me fie à lui), was heute grundsätzlich abgelehnt wird. — 
\ Im Vorwort gibt Vf. der Hoffnung Ausdruck, daß das Buch hieb- und stich- 
DRE fest sei, da es von zwei Franzosen peinlich genau durchgesehen wurde. , 
‘ Diese Hoffnung ist triigerisch. Wir sehen von manchen unidiomatischen | 
Sätzen ab und nennen nur einige Fehler: Courir risque (statt: le risque) de | 
(11); 90.000 mark (statt: marks); (19); j'étais assis à la maison et faisais mes | 
devoirs (25; Germanismus! Man sagt être à la maison); Les Espagnols | 
possédérent les Philippines jusqu’d (richtig: jusqu’en) 1898; Infinitiv und | 
Partizip sind keine Modi, auch wenn der Petit Larousse es meint (37); 
venir dans la maison (55; man sagt venir à oder entrer dans l. m.); le Pré- 
sident de France (sic! 115); une peintresse (103; wird hôchstens ironisch | 
gebraucht); Que de gens n’ont-ils pas péri de long de ces côtes rocheuses! 
ey (178; hyperkorrekte und damit falsche Inversion); boire dans (statt à oder | 
| à même) la bouteille (184); ... il n’est utile à rien de vous les présenter 
(S. 185; richtig: ... il est inutile de, il ne sert à rien de ...); Auf Seite 185 
wird behauptet, zwischen tous deux und tous les deux bestehe ein Bedeu- 
Pas tungsunterschied (nämlich tous deux ‘beide gemeinsam”, tous les deux “beide 
zu verschiedenen Zeiten”). Diesen Unterschied gibt es nicht. — Die Auf- 
záhlung der Fehler kónnte noch fortgesetzt werden. GewiB hat das Buch 
seine Qualitáten, aber keine, die es über andere Schulgrammatiken hinaus- 
ti heben. Das ‘mehr’, das der Vf. gegenüber anderen Grammatiken bieten 
möchte, ist keine Bereicherung, da seltene Erscheinungen oft an ad hoc 
konstruierten Sätzen exemplifiziert werden. Sprache ist nicht Mathematik. 
Nach einem vielversprechenden Vorwort ist man enttäuscht. Der Schüler 
wird das Buch schwerlich verarbeiten können, der Student greift zu bes- 
seren Werken. — Hans-Wilhelm Klein.] 

Tobler-Lommatzsch: Altfranzösisches Wörterbuch. 30. Lieferung. 
Wiesbaden, Franz Steiner Verlag, 1954. [Mit der neuen Lieferung, umfas- 
\ send die Wörter föolair ‘Herd’ — frequentable, nähert sich das Werk dem | 

Ende des Buchstabens F. Aus dem Inhalt heben wir hervor die zahlreichen 
Zusammensetzungen mit for- (im Sinne des germanischen fir-, ver-): for- 
celer, forclore, forconter, fordoter, forjurer usw., die reiche Wortfiliation 
von furca, fossa und frangere, die semantische Entwicklung von 
force, fornir und franc, das reiche Belegmaterial für frarin ‘elend’ mit der 
Nebenform fräin, zu der auf das prov. fradin hätte verwiesen werden kön- 
nen. Die mittelalterlichen Namen der Ameise gliedert der Herausgeber in 
die Stichwörter formi m., formiz m. u. f. und das nur selten begegnende | 
weibliche formie. Die Aufteilung der altfranzösischen Belege auf den ersten 
und zweiten Typ ist schwierig und in einzelnen Fällen nicht ganz über- 
zeugend. Vielleicht wäre von der historischen Grundlage eine größere 
Klarheit zu erzielen gewesen, indem man, wie es Wartburg im FEW getan 
hat, männliches *formicus und weibliches *formix, -icem als 
Grundformen betrachtete. Dann würde männliches formiz, soweit es nicht 
als formis (Nomin.) zu lesen ist, als Kreuzung der beiden Typen zu be- 
Ä trachten sein. Unter den seltenen Wörtern, deren Herkunft noch unbekannt 
ist, verdient frambaut (frambail, fambail, flanbaut, fabaut) ‘Truhe’ (S. 2196) | 
eine besondere Beachtung. — Unklar in seiner Bedeutung blieb dem 
Herausgeber das einmalig belegte frenon in dem Beispiel son tref (‘Zelt’) | 
dont d'or sunt li frenon. Sollte es nicht eine Nebenform sein zu dem | 
S. 2183 genannten fraignon ‘Zipfel des Fahnentuches der Lanze’? Letzteres I 
wird von L. fälschlich mit frangere verknüpft; es gehört vielmehr zu 
altfranz. frenge ‘Franse’ (fimbria); s. FEW. III, S. 543. — G. Rohlfs.] 

S. Ullmann: Precis de semantique francaise. Bern, Francke, 1952. 
334 S. (Bibliotheca Romanica I, 9). [Während Vf. in einem früheren Werk | 
‘Principles of Semantics’ (Glasgow 1951) die Grundlagen der allgemeinen 
Semasiologie erörtert hat, ist dieses neue Buch im besonderen den Probie- ||) 
men innerhalb der französischen Philologie gewidmet. Wie es nicht anders ||) 
sein kann, kommt aber auch diesem Buch ein nicht geringer Wert für die | 
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iene Grundlagenforschung der Semasiologie überhaupt zu. Ja das Buch ist so 
| reich an allgemein gültigen linguistischen Feststellungen, zumal in den 
einleitenden Kapiteln, daB wir es eigentlich mit einem umfassenden Lehr- 
buch der Semasiologie zu tun haben, wobei nur die Beispiele der franzö- 


y  sischen Sprache entnommen sind: Vf. hat es mit einem nicht gewöhnlichen 


Geschick verstanden, sein Buch spannend und abwechslungsreich zu ge- 
stalten, was vor allem durch die Fülle schóner Belege und durch die Hin- 
weise auf Aussprüche franzôsischer Dichter erreicht wird. Vorsichtig tastet 
sich Vf. von den Klängen zu den Wörtern, von den Wörtern zu den Worten 
und zur Wortbedeutung. Aber ‘le langage est l'expression intégrale de 
lame’ (S. 147): so wird bei der Lehre von den Bedeutungen der intellek- 
tuelle, der affektive und der aktive Wert des Wortes unterschieden. Beson- 
deres Augenmerk wird mit Recht den Erscheinungen der Synonymie, der 
Polysemie und der Homonymie gewidmet. Diese Abschnitte kônnen für ein 
eindringliches Studium nicht warm genug empfohlen werden — auch den 
Nicht-Philologen —, nachdem heute nicht nur von der Masse her, sondern 
auch unter Führung einer gewissen philo-logischen Philosophie dem Werk 
der Sprache und dem gesunden menschlichen Denken unabsehbarer Scha- 


| den sich ankündigt. Die SchluBkapitel sind den Gründen und der Mechanik 


des Bedeutungswandels sowie den Beziehungen der Semasiologie zur Ono- 
| masiologie gewidmet. Es liegt in der Natur eines solchen Buches, das sich 
bescheiden als ‘précis’ bezeichnet, daB die Beispiele beliebig vermehrt 
werden könnten und daß jeder das eine oder andere Beispiel durch ein 
noch treffenderes ersetzen möchte. Gleichwohl darf man sagen, daß Vf. es 
verstanden hat, nicht nur alle Erscheinungsformen seines Gegenstandes 
scharf zu beleuchten, sondern sie auch jeweils durch vortreffliche Belege 
aus der französischen Sprache zu beleben. Darüber hinaus wird aber doch 
auch für das Französische im besonderen sehr viel aufgehellt. Gerade da- 
durch, daß Vf. sich an die großen allgemeinen Ordnungen der Bedeutungs- 
lehre hält und diese durch Beispiele aus der französischen Sprache zu 
füllen sucht, findet er empirisch heraus, daß das Französische für manche 
Aspekte der Semantik eine überreiche Fülle von Beispielen anbietet, wäh- 
rend für andere Aspekte Beispiele im Französischen ganz oder fast ganz 
fehlen. So ergeben sich spezifisch französische Schwerpunkte der Semantik, 
wodurch es sich als berechtigt erweist, von ‘sémantique française’ zu 
sprechen. — H. Rheinfelder.] 

Léon Warnant: La culture en Hesbaye Liégeoise. Etude ethnogra- 
phique et dialectologique. (Académie Royale de Langue et Litt. Françaises 
de Belgique, Mémoires, tome 19.) Bruxelles (Palais des Acad&mies)-Liege 
(H. Vaillant-Carmanne) 1949. 255 S. [Die Landschaft Hesbaye liegt nördlich 
der Maas und wird etwa durch ein Viereck umschlossen, dessen eine Längs- 
seite durch die Maas zwischen Lüttich und Huy, dessen andere Längsseite 
durch die Sprachgrenze (nördl. Waremme) gebildet wird. Dargestellt wird 
die Terminologie des Ackerbaus. Die Bedeutungen werden eingehend be- 
schrieben und durch Abbildungen erläutert, die präzis lokalisierten Wort- 
formen werden jeweils durch Bezugnahme auf J. Haust, Dictionnaire 
liégeois, 1933 etymologisch erschlossen. Hinzukommen volkskundliche An- 
gaben. Der Dialekt ist in voller Lebenskraft, Archaismen sind häufig. In- 
teressant z.B. die klare Bedeutungsunterscheidung moisson 'Ahrenlesen” 
(p. 143, seit 1525 belegt), aoust ‘Ernte’ (p. 99). Der ‘erste Probeschnitt vor 
der Ernte’ wurde früher zu einem kreuzförmigen bouquet d’aoust (p. 99) 
gebunden, den die Bäuerin über dem Kamin aufhängte, wo er das ganze 
Jahr über blieb. Eine Ackerstelle, auf der das Korn nicht aufrechtsteht, 
heißt leu ‘loup’, was man auch von ‘fehlerhaften Stellen in der Frisur’ 
sagen kann (was alles zu FEW lupus I2f gehört). — Es ist eine Freude, 
eine so vortrefflich durchgearbeitete Darstellung zu Rate ziehen zu kön- 
nen. — H.L. 

ila Wartburg: Franzôsisches etymologisches Wôrterbuch. 
Eine Darstellung des galloromanischen Wortschatzes. Lieferung Nr. 48: 
mobilis—oculus. Basel, R. G. Zbinden & Co. S. 161—320. [Das grofe Worter- 
buch ist weiter in zügigem Fortschreiten. Mit einstweiliger Überspringung 
des Buchstabens M (= Bd. VI) ist das Werk nun bis zum Buchstaben O 
gelangt. Neben vielen Artikeln kleineren und mittleren Umfanges enthält 
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die neue Lieferung einige sehr ausgedehnte Stichwörter: novellus El 
(S. 201-207), nox (S. 212-218), oculus (S. 310—320). Die ungeheure 4 
Mannigfaltigkeit der analysierten mundartlichen Entwicklung erhellt aus 
dem Artikel oblitare, der für Frankreich fast ein Dutzend morpho- 
logischer Nebentypen aufweist: roublier, omblier, emblidá, esblidá, eisso- 
blidar, doublier, estoubia usw. An altem, nur noch spärlich nachweisbarem 
Wortgut seien hervorgehoben: noverca ‘Stiefmutter’ (altprov. noverga), 
nucula ‘kleine Nuß’ (neuprov. nouyo), occare ‘eggen’. Hervorragend 
ist die gesamtromanische Vertiefung in der Deutung der einzelnen Pro- 
bleme, z.B. die semantische Entwicklung von obstare, die Formen- 
geschichte von nullus, die Umwandlung des alten nurus in neue laut- 
liche Typen. — Der Anstof zur Bildung des vulgáren *noptiae (statt 
nüptiae) wird in dem Einfiuß von novus ‘neu’, *novius ‘Brautigam’ 
(S. 245) gesehen. Unklar bleibt der Grund der vokalischen Stórung, die für 
gask. node ‘Nuß’, ebenso wie für span. nuez, arag. nuesa ein offenes o vor- 
aussetzt (S. 257): hat hier ein altes keltisches oder iberisches Wort seinen 
Vokalismus dem neu aufgenommenen lateinischen Wort mitgeteilt? — Die 
vom Vf. zu altprov. (h)uchava (octava) vermiBte mánnliche Form (S. 305) 
hat sich in dem Namen des Ortes Uchau(d), am einstigen achten Meilenstein 
westlich von Nímes, erhalten. — Neu ist der Nachweis einer Grundform 
*noria ‘Schwiegertochter’ (nach novia ‘Braut’?): altprov. noira, ligur. 
noria). — G. Rohlfs.] 

Maurice Delbouille: Sur la genése de la Chanson de Roland (Tra- 
vaux récents — Propositions nouvelles). Essai critique. Bruxelles (Aca- 
démie Royale de Langue et Littérature Francaises de Belgique), 1954. XI 
u. 169 S. [Baut auf E. R. Curtius, L. Spitzer und A. Burger auf und wendet 
sich in zahlreichen Einzelheiten und in grundsátzlichen Erwägungen gegen 
J. Horrent und R. Lejeune. Behandelt werden zwei Fragenkomplexe: La 
précellence du texte d'Oxford (pp. 1—97) und La préhistoire de la Chanson 
(pp. 98—153). Was den Fragenkomplex der Oxforder Handschrift 
(= O) angeht, so wird aus AnlaB der Versumstellungen und -auslassungen 
in den Laissen 19—25, 111—116 auf Grund der Handschrift V4, die einen 
zusammenhängenden Erzáhlungsablauf zeigt, festgestellt, daB die in O aus- 
gelassenen oder umgestellten Verse jeweils in der Anzahl von 22 oder 
einem Vielfachen von 22 auftreten. Damit sind diese Erscheinungen deut- 
lich nicht Kunstgriffe (die Horrent annahm), sondern accidents, Kopisten- 
pech. Die Vorlage (O1) von O (bzw. die Vorlage der Vorlage) hatte Seiten 
mit 22 Zeilen. Hier waren die — vielleicht durch Beschriftung vor der 
Folienfaltung entstandenen — Seitenumstellungen wohl durch ein Ver- 
weiszeichen (das O nicht mitkopiert) kenntlichgemacht (p. 27 s.). Der so von 
D. hergestellte Erzáhlungszusammenhang ist in der Tat kohárent: ein 
glúcklicher Fund. — Gegen Horrent tritt D. sodann für die Authentizität 
der Baligantepisode ein (pp. 32-61), mit guten Gründen. Der blu- 
migere Stil der Baligantepisode gegenúber sonstigen Kampfschilderungen 
des Rolandsliedes ist nicht Zeichen eines anderen Autors (Horrent), son- 
dern dient der Steigerung (Delb). Einige lexikalische Unterschiede (Hor- 
rent) sind in Anbetracht der geringen Vergleichsbreite nicht beweisend fiir 
Verfasserverschiedenheit: der Autor des Rolandsliedes zeigt sich in der 
Wortwahl vom Vers und von der Assonanz hier wie dort abhángig, was 
an einer Anzahl von Beispielen demonstriert wird. Die (variierte) Wieder- 
aufnahme der laisse 1 zu Anfang der Baligantepisode (laisse 189) ist eine 
imitatio sui: der Autor liebt les reprises et les formules allusives (p. 43). 
Hinzukommt, daB die Baligantepisode durch zwei Manteumata (Vers 2549 ss. 
= Traum Karls; Vers 2602 — vorahnende Worte Bramimundens) in den 
Erzählungsablauf des Rolandsliedes fest eingebaut ist. Mit Unrecht hält Delb. 
p.43 Anm. 1 das Argument der Manteumata für vain: die manteumatische 
Technik ist ein normales Mittel des Rolanddichters (Vers 9 nes poet guar- 
der que mals ne Vi ateignet; Vers 95 Nes poet guarder que alques ne 
Venignent; Vers 179 Des or cumence le cunseill que mal prist; auch Vers 
178 Guenes ... ki la traisun fist — Matth. 10, 4 qui et tradidit eum gehórt 
hierher). — Aus diesen beiden so erarbeiteten Voraussetzungen (Schrei- 
berpech; Echtheit der Baligantepisode) ergibt sich ais Folge, daß die Hand- | 
schrift O nicht eine bewuBte literarische Überarbeitung des 
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Textes des Rolandsliedes darstellt, sondern als das älteste Manuskript des 
Textes des Rolandsliedes auf uns gekommen ist, eines Textes, der von der 
Urschrift des Autors bis zur Handschrift O keine literarische Geschichte 
durchgemacht, sondern nur den Weg einer normalen schriftlichen Tradie- 
rung (mit ihren normalen accidents) durchlaufen hat. Die literarhistorische 
Entwicklung (Uberarbeitungen, Ubersetzungen usw.), die das Rolandslied 
seit 1150 (in den Handschriften der Familie « und schließlich im weiten 
Umkreis der Weltliteratur) genommen hat, darf nicht als Beleg für eine 
allgemeine Labilitát des Rolandtextes bis 1150 gelten: bis etwa 1150 ist das 
Rolandslied ein einzelner, festumrissener Text, dessen Berühmtheit und 
Geläufigkeit seit 1150 zu einer literarhistorischen Weiterentwicklung Anlaß 
gibt. Man darf nun deshalb die Dinge, die der Handschrift O (als der 
Zeugin des Roland, wie er bis ca. 1150 aussah) und der Familie a gemein- 
sam sind, der Urschrift des Rolandsliedes (genannt O?) zuschreiben. So- 
mit gehórt die Nebeneinanderstellung von Súditalien und England als Er- 
oberungen Karls (O, laisse 28), d.h. der Normannen, dem Originalroland 
an. Das führt (p. 62 ss.) zu chronologischen Rückschlüsssen. Wei- 
tere inhaltliche Kriterien (Kreuzzugsgedanke nach E. R. Curtius, spanische 
Geographie nach A. Burger) führen auf ca. 1100 als Abfassungsdatum der 
Chanson, und zwar genauer auf einen Zeitpunkt vor 1104, da nach R. Le- 
jeune die in diesem Jahre abgefaBte Chronik des Sigbert von Gembloux 
mit dem Rolandslied die Stadt Zaragoza von Karl erobern läßt (wofür 
allerdings vorausgesetzt werden muß, daß die Chronik diese Nachricht aus 
dem Rolandslied, nicht aus einer anderen Quelle bezieht; s. p. 75 Anm. 2). — 
Das führt nun weiter (pp. 84—97) zur Turoldus- und declinet-Frage. Für 
declinet (Vers 4002) möchte D. mit H. K. Stone die verblaßte Bed. ‘er- 
zählen’ (von declinare ‘Deklinationsformen hersagen’, wie computare 
‘zählen’ zu conter ‘erzählen’) annehmen. Man wird m.E. doch (mit E.R. 
Curtius) die rhetorische. Bed. ‘stilistisch paraphrasieren’ (als Schulùbung: 
vgl. Quint. inst. or. 10, 5, 8 und zahlreiche Stellen aus den mittelalterl. 
Poetiken) in Anschlag bringen müssen, und zwar deswegen, weil der Ro- 
landdichter in der Tat eine poetische Paraphrasierungs- und Amplifi- 
kationstechnik handhabt. Schon die Häufigkeit der Synonymie (S. Pelle- 
grini, Studi Mediolatini e Volgari, Bd. 1, 1953, pp. 155—165) gehórt hierher. 
Ganz klar — so weit man dies ohne direktes Vorzeigen der Vorlage sagen 
darf — wird die Tatsache der poetischen Paraphrase einer Vorlage durch 
die Handhabung der amplifizierenden Epenthese durch den Dich- 
ter, die ich in Vers 1 des Rolandsliedes finden möchte: Carles li reis nostre 
emperere magnes. Es handelt sich námlich deutlich um die in der Liturgie 
úbliche epenthetische Tropierung einer gegebenen liturgischen Vorlage, 
und zwar hier speziell um die Tropierungs-Tmesis eines zusammengesetz- 
ten Eigennamens. Der Rolanddichter trennt den Namen Carlesmagnes 
ebenso wie der liturgische Tropator Anal. Hymnica Bd. 49, 1906, p. 246 
die dem liturgischen Grundtext angehórende Namensform Benedicte 


trennt: Doctor Christi, Bene- (nomine et vita) dicte ... (11. Jh.). Diese 
Tmesis der Eigennamen ist ein Sonderfall der allgemein gebräuchlichen 
Tropierungstmesis (Alle- ... -luia), die ja áltere Traditionen (Verg. georg. 3, 


381 septem subiecta trioni; s. E. R. Curtius, Europ. Lit. u. lat. MA, 1948, 
p.286 Anm. 6) hat. Wie die Tmesis in den Tropen einen zu tropierenden 
liturgischen Grundtext voraussetzt (der normalerweise erhalten ist), ebenso 
kónnen wir also vom tropierten Text, den das Rolandslied bietet, auf eine 
nicht tropierte Vorlage riickschlieBen. FaBt man declinet als ‘tropiert’ und 
geste (gegen Delb.) als ‘Chronik’ auf, so kann man für die erste Laisse 
etwa folgenden Wortlaut der Vorlage erschlieBen: (1:) Carolus Magnus 
(2:) septem annis in Hispania commoratus (3—4:) terram illam cum castel- 
lis occupavit, (6:) excepta civitate Cesaraugustana (7—8:) quam Marsilius 
rex Mahometanorum tenebat. — Damit kommen wir bereits zum Thema 
des zweiten Abschnitts der Ausfúhrungen Delb.s: La préhistoire de la 
Chanson. Da fúr Delb. das Rolandslied zwischen 1100 und 1150 keine lite- 
rarische Geschichte, sondern nur eine Textgeschichte hat, ist unter pré- 
histoire die vor der Abfassung unseres Rolandliedes (ca. 1100) liegende 
Geschichte des Rolandstoffes (oder der Bestandteile des Rolandstoffes) zu 
verstehen. Denn — trotz der Dichterpersónlichkeit Turolds — der Stoff 
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hat eine offenbar sogar poetische Vorgeschichte. In die Zeit vor 1100 weist 
deutlich das Paar Roland—Olivier: das Namenpaar taucht in der Benen- 
nung lebender Brüder seit ca. 1011—1031 auf. Da nun der Name Olivier 
(wegen der Funktion des Olbaums als Weisheitssymbol) mit der Rolle des 
Olivier im Rolandslied und damit mit dem epischen Binom Fortitudo- 
Sapientia zusammenhängt, kann das Namenpaar Roland—Olivier (auf Grund 
des historischen Helden Roland) nur in einer Dichtung entstanden sein. 
Turold hat damit für eine Personalgruppe, die in der inhaltlichen Kon- 
stituierung des Rolandsliedes eine entscheidende Rolle spielt, eine ‚lite- 
rarische Quelle: Quant au sujet du poème, cette geste qu’il déclinait en 
décasyllabes bien frappés, il ne l’avait pas inventé, mais il le tenait d'une 
tradition plus ancienne qui lui avait fourni Charlemagne, Roland, Olivier, 
et sans doute aussi Ganelon et Aude, en même temps que le décor et les 
éléments principaux du drame de Roncevaux, conçu comme un épisode 
fort ancien des guerres religieuses d’Espagne. (p.153). Die archivalischen 
Namen Roland—Olivier lassen die Roland-Olivier-Legende für spätestens 
ca. 1025 erschlieBen. Da weiterhin der Schreiber (Anf. des 11. Jh.) der Hand- 
schrift des Leodegarliedes (Strophe 30) den Namen Waningus des (unsym- 
pathischen) Wárters als Guenes wiedergibt, wird man die Existenz der 
Legende sogar für den Anfang des 11.Jh. annehmen dürfen. Schade, daß 
wir keine sonstigen Handschriften oder Fassungen des Leodegarliedes ha- 
ben, die uns klarer sehen lieBen. Oder hat der erste Roland-Legenden- 
dichter den Namen Guenes aus dem (Original-)Leodegar bezogen? Wie 
dem auch sei: wie sah die Roland-Legende des 11. Jh. aus? D. erkennt die 
Rekonstruktion einer lat. Hexameter-Rolanddichtung aus dem Pseudo- 
Turpin durch A. Burger (Romania 70, 1948—49, pp. 453 ss.) an (p.157). Aber 
er meint, es lieBe sich nicht ausmachen, ob diese lat. Dichtung zeitlich vor 
dem Roland des Turold liegt oder aus diesem abgeleitet ist (p.157). Die 
Kritik an Burger, der der lat. Roland-Dichtung die Priorität einräumen 
môchte, führt nun zur Hauptthese Delbouilles: On ne peut imaginer 
vraiment que les récits latins, en prose ou en vers, écrits par des cleres 
pour des clercs, aient provoqué le large mouvement d’enthousiasme dont 
témoignent clairement tant de faits bien connus (p. 160 s.). Diese faits bien 
connus sind: 1. die Bezeugung der Namenspaarung Roland—Olivier im 
frühen 11.Jh.; 2. die Tatsache, daß Turold um 1100 bei seinen nordfrz. 
Lesern Rolands Grab in Saint-Romain-de-Blaye und Rolands Horn in Bor- 
deaux als bekannt und berúhmt voraussetzt (wobei die Vorlagentreue von 
O diese Textstellen als der Urschrift Turolds zugehórig erweist). Die Legende 
des 11. Jh. kann so nicht nur eine (literarisch mehr oder minder amorphe) 
Lokallegende und nach Delb. auch nicht nur eine lateinische Vita (in Prosa 
oder Vers) gewesen sein: seul un poeme en langue vulgaire a pu obtenir 
ce succès. Seul un poème en langue vulgaire, puissant et beau, conçu par 
un clerc, a pu donner naissance au personnage d'Olivier, créé d'un sym- 
bole chrétien, et au couple de Roland et d'Olivier, issu du vieux topos sco- 
laire de “fortitudo” et ‘sapientia’, puis leur assurer les hautes destinées que 
révèle la faveur dont ont joui dès lors ces deux noms de personnes. 
Avant Turold, un autre poète plus ancien, non moins heureux que lui si 
l’on en juge par l’accueil fait à son œuvre, a créé le mythe chrétien et 
chevaleresque de Roncevaux et, par son talent, en a imposé le succès. 
(p.163). Dieser Proto-Roland, der zu Anfang des 11.Jh. geschrieben 
worden ist und vielleicht mit den ersten frz. Spanienzügen (1018) zusam- 
menhängt, hatte nicht den Umfang und nicht die ampleur majestueuse 
des Turold’schen Rolandsliedes: der Proto-Roland war mehr hagiographisch 
denn episch. Er entsprach etwa dem Leodegar-Lied, dem Fides-Lied, dem 
Alexius-Lied. Er hatte wie diese Lieder strenge Strophen. Il était une 
histoire de martyrs, sèche et puissante, axée sur le thème de la frater- 
nité de héros créés pour symboliser la vaillance et la sagesse face à l’hé- 
résie (p.164). Inhalt: Tod Rolands und Oliviers bei Roncevaux im Kampf 
mit den Sarazenen, und zwar durch den Verrat Ganelons, Rächung des 
Todes durch Karl. Also: Au commencement était le poète (p.164), aber 
nicht Turold, sondern Proto-Turold. Und wenn Wace den Taillefer 
das Proto-Rolandslied (das handelte de Karlemaine et de Rollant e d’Oli- 
vier e des vassals ki morurent en Renchevals) vor der Schlacht bei Ha- 
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stings (anno 1066) singen läßt, so würde er nach Delb. keiner literarhisto- 
rischen Falschmeldung zu beschuldigen sein. Turold hat sodann durch 
seine großartigere Neuschöpfung um 1100 das Werk seines Vorgängers ver- 
gessen lassen: erst durch Turold ist der Stoff in die Weltliteratur einge- 
gangen. Turolds Rolandslied ist aber eine Neuschöpfung, ein völliger 
Umguß des Proto-Rolandsliedes: Il ne faut surtout pas se risquer à dissé- 
quer le texte qui nous est parvenu, qui a pour auteur Turoldus et qui a 
vu le jour vers l’an 1100, afin de reconstituer un état antérieur de la 
legende, dont le souvenir se conserve certes dans ce texte, mais qui, par 
le génie même de Turoldus, s’y trouve fondu dans une création nouvelle 
qui l’a absorbé, dépassé et annulé de toute la puissance poétique d’un 
grand écrivain (p.166). Merkwürdig ist das ja: bei Delb. haben für den 
Turold’schen Roland sowohl Bédier (Turoid ist ein schópferischer Dichter) 
wie die Romantiker (Turold's Roland hat zwar keine Kantilenen, aber 
doch einen volkssprachlichen Proto-Roland zum Vorláufer) recht. Und der 
Proto-Roland? Für ihn gilt ja nun das bisherige Roland-Dilemma von 
neuem, nur hat es sich um 100 Jahre in saeculum admodum obscurius ver- 
schoben, und: das Dilemma-Objekt, der Proto-Roland, ist beruhigender- 
weise verloren. Bei Delb. hat für den Proto-Roland nun Bédier endgúltig 
recht: der Proto-Roland ist eine poetische Urschópfung aus dem trockenen 
Einhart, den Vorschriften der Poetik, den Mustern der hagiographischen 
Dichtung und der Spanienfahrtsituation. Die Kritik wird an zwei 
Punkten einsetzen mússen: 1. Ist der Proto-Roland wirklich vul- 
gärsprachlich abgefaBt gewesen? Kann ein lat. Gedicht (etwa das von A. 
Burger erschlossene) hinsichtlich der Popularitàt nicht die gleichen Dienste 
tun? Oder eine lat. Prosalegende, deren Inhalt auf dem Wege miindlicher 
Predigt populär geworden wäre? Hierbei ist die Schöpfung der Gestalt 
des Olivier der entscheidende Schritt gewesen. Hagiographische Forschung 
müßte weiterhelfen. — 2. War aber der Proto-Roland wirklich vulgär- 
sprachlich abgefaßt, dann wird man Turolds Roland — Turolds Dichter- 
genie in Ehren — nicht als eine so eklatante Neuschöpfung ansehen dürfen, 
wie D. es tut, der den Proto-Roland aus der Truhe der Unbekanntheit als 
ein leuchtendes Etwas holt, um ihn sofort wieder darin zu verstecken. 
Man müßte philologischer Abstinenzler sein, um D.’s Verbotstafel, die das 
lockende dont le souvenir se conserve certes dans ce texte als Nebensatz 
enthält, zu befolgen. Wenn im Proto-Roland Roland, Olivier, Ganelon, 
Karl, wohl auch Aude, die Schlacht bei Roncevaux vorkamen, ist die Be- 
hauptung, der Proto-Roland habe sich von Turolds Roland himmelweit 
unterschieden, nicht gut aufrechtzuerhalten. Was die Metrik angeht, so 
können wir ja auch beim Alexiuslied den Übergang von der festen (hagio- 
graphischen) Strophenform (etwa Handschrift L) zur Laissenform (Hand- 
schrift S) beobachten, die beim Alexius freilich die Existenz des Rolands- 
liedes als Richtform zur Voraussetzung hat. Aber der Prozeß selbst, auch 
wenn er beim Rolandslied zum ersten Mal sich abgewickelt hat, läßt sich 
doch am Alexiuslied in seinen Möglichkeiten überschauen. Unterscheidet 
sich der Turoldsche Roland vom Proto-Roland nicht mehr als die Hand- 
schrift S von der Handschrift L des Alexiusliedes? Zwischen beiden steht 
eine literarische Umformung (nicht nur eine textgeschichtliche Tradierung), 
aber sie ist doch noch eine Umformung, nicht etwas ganz Neues. Hatte 
also etwa der Proto-Roland ebensoviel Strophen (die Baligantepisode 
abgezogen) wie der Turold’sche Roland Laissen? Nun tauchen nämlich alle 
alten Fragen wieder auf. Die Baligant-Episode wird man dem Proto- 
Roland absprechen, auch die Hinweise auf die Eroberung Englands natür- 
lich usw. Die alten Argumente kann man nun zwischen Proto- und Deu- 
tero-Roland verteilen. Der Proto-Roland vertritt die Kantilenen der Ro- 
mantiker oder sonstige unklare literarische Gebilde. Der Proto-Roland ist 
freilich klarer, fester umrissen, aber er bleibt ein Postulat. Nimmt man 
das Postulat ernst, so darf man es nicht ins Dunkel eines affektierten 
Ignorabimus stoßen: sonst verliert ein noch so fest umrissenes Postulat 
seine Umrisse. Es bleibt also dabei: Ist es möglich, aus dem Turold'schen 
Roland eine ältere Schicht aufzudecken? Dem hagiographischen Erbe 
könnte z.B. die (an Racine gemahnende) pauvreté lexicale des Rolands- 
liedes, auf die D. p.144 Anm.1 aufmerksam macht, angehören: sie ist 
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eine Folge des aptum (decorum) dicendi genus (und wird so Z. B. auch im 
Cid nachgeahmt, der can sagt, um vulgáreres perro zu meiden). = Und 
weiterhin: wenn man den Proto-Roland mit dem Alexius vergleicht, so 
hatte ja das Alexiuslied eine lat. Prosalegende zur Vorlage. Hatte also 
auch der Proto-Roland eine lat. Prosavorlage, die alles bot: Olivier, Aude, 
Roncevaux, Ganelon usw.? — Ds produktiv-kritische Musterung der letz- 
ten Rolandliteratur ist der Ausgangspunkt für eine neue Etappe der 
Rolandforschung. — H. Lausberg.] x 

Dictionnaire de Biographie française, sous la direction de 
M. Prévost et Roman D’Amat avec le concours de nombreux colla- 
borateurs. Tome sixieme: Bergeron-Bournon. Paris (Letouzey et Ane) 
1954. 1526 Spalten. [Das seit 1933 erscheinende biographische Nachschlage- 
werk ist nun im 6.Bd. bis weit in den Buchstaben —B— gelangt. Die 
Artikel sind von ihren Verfassern signiert und mit Literaturverweisen 
ausgestattet. Es werden nur Personen mit abgeschlossenem Lebenslauf 
aufgenommen. — H.L.] 

Raoul Girardet: La société militaire dans la France contemporaine 
1815—1939. Paris (Plon) 1953. 331 S. (‘Civilisations d'hier et d’aujourd’hui’). 
[Zeichnet die biographie d’un groupe social in dreifacher Perspektive: 
einmal wird die Rolle des Militärs im frz. NationalbewuBtsein des 19./20. 
Jh. aufgezeigt, sodann wird die personelle Zusammensetzung besonders 
des Offizierskorps untersucht, schließlich ein Blick auf die Entwicklung 
des täglichen Lebens in der Armee geworfen. Die ebenso objektiv aus- 
gewogene wie menschlich warme Darstellung ist durch charakteristische 
Exemplifizierung aus dem soziologischen und militärischen Schrifttum 
(Tocqueville, Proudhon, Déroulède, Lyautey usw.) wie auch aus der schö- 
nen Literatur wertvoll: zu Wort kommen Vigny, Stendhal, Béranger, 
Balzac, Erckmann-Chatrian, Psichari, Peguy, Bourget usw. Die eigentlich 
philologische Aufarbeitung der Rolle des Militärs im frz. Nationalbe- 
wußtsein steht noch aus. So dürfte die militärfreundliche (‘Charakter- 
schule der Nation’) und die militárfeindliche (‘privat- u. volkswirtschaftlich 
unproduktive, ja schädliche, menschenunwürdige, unsittliche Tätigkeit’) 
Topik im Genus der suasoria des Schulmilieus ihre Ausprägung gefunden 
haben (wie S. 241 deutlich anklingt). Auch das metaphorische Material be- 
dürfte historischer Klärung: während z.B. auf den katalaun. Gefilden die 
Gefallenen in der Luft weiterkämpfen, läßt ein Publizist 1869 die Ge- 
fallenen von Waterloo sich brüderlich die Hand reichen und sie die Sinn- 
losigkeit des Krieges feststellen (p. 45). — H. Lausberg.] 


Albert Henry: Chrestomathie de la litterature en ancien francais. 
Band I, Textes (350 p.), Band II, Notes, Glossaire, Table des noms propres 
(175 p.), Verl. Francke, Bern 1953. Bibliotheca Romanica, Series altera, 
Bd. III u. IV. [Eine ausgezeichnete, sehr reichhaltige Auswahl aus der alt- 
französischen Literatur von den Anfängen bis etwa zum Jahre 1350. Es 
handelt sich bei diesem Werk nicht etwa um eine Anthologie, eine ‘Blüten- 
lese’ nach modernem Geschmack, sondern um eine Chrestomathie, die das 
Nützliche lehrt und sich bemüht, große wie kleine Dichter, alle Gattungen 
und alle wichtigen Dialekte zu Wort kommen zu lassen, um ein lebendiges 
Bild dieser reichen Literatur zu geben. Gewiß ist jede Auswahl dieser 
Art persönlich bedingt, aber Vf. scheint uns durchaus das Wesentliche ge- 
troffen zu haben. Besonders instruktiv sind, neben den großen Werken 
und Gattungen, die in keiner Chrestomathie fehlen, Kap. XIII (Litterature 
allegorique), XVI (Litt. historique), XVII (Litt. scientifique). Knappe Ein- 
leitungen führen jeweils in den Text ein. Die Texte stützen sich auf die 
beste vorhandene Ausgabe, jedoch unter kritischer Prüfung der Varianten 
und der erreichbaren Manuskripte. Man erkennt in fast jeder Zeile die 
Arbeit des gewissenhaften Philologen. Das gilt besonders für Band II, der 
zu jedem Text knappe, sich auf das Notwendige beschränkende Erläu- 
terungen und kritische Betrachtung der Varianten bietet. Ein ausführ- 
liches Glossar (ohne Etymologien) schließt das sorgfältig gearbeitete und 
zuverlässige Werk ab. — H.-W.Klein.] 

Molière: Le Tartuffe. Mise en scène et commentaires de Fernand 
Ledoux. Paris (Ed. du Seuil) 1953. 255 S. [Die Ausgabe ist in der von 
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N PA; Touchard herausgegebenen Collection “Mises en scene” (bisher 14 


Bándchen) erschienen: sie gibt den Text jeweils auf der linken, die szeni- 
schen Weisungen (mit Stellungsskizzen) auf der rechten Seite, dazu Photo- 
graphien von Bühnenbildern (Comédie française, 1951), das alles auf Grund 
bester, lebendiger Auffúhrungstradition. — H.L.] e 


Montherlant par lui-méme. Images et textes présentés par Pierre 
Sipriot. Paris (Ed. du Seuil) 1953. 192 S. [Die Zusammenstellung ist in 
der Reihe ‘Écrivains de toujours’ erschienen, die durch dokumentarisches 
Bild- (Montherlant à 14 mois, à 4 ans, à 6 ans usw.) und Textmate- 
rial (kennzeichnende Exzerpte aus den Werken) eine Porträtskizze der 
Dichterpersönlichkeit entwerfen will. Vorliegendes Bändchen enthält 
außerdem eine noch nicht publizierte Notiz M.’s Sur ma mère (... Je 
flirtais, j'avais des histoires et des larmes dans les mêmes salons où elle 
avait eu les siennes vingt ans plus tôt...) und einige Urteile über M. 
(von Rolland, J. Green, Zweig, Gide, Camus, D. Rops u.a.). Natürlich war 
in dem Bándchen die Berücksichtigung der skabrósen Seite M.’s unver- 
meidlich. — H.L.] 


Albert Mousset: L’étrange histoire des convulsionnaires de Saint- 
Medard. Paris (Les Éditions de Minuit) 1953. 219 S. [Detaillierte, aus den 
Akten dokumentierte Geschichte der jansenistisch-esoterischen Konvulsio- 
nistenbewegung, die an den auf dem Friedhof der Pariser Pfarre Saint- 
Médard beerdigten jansenistischen Diakon Frangois de Paris (1690—1727) 
anknüpft und die (z.B. in der Verspottung durch Voltaire und andere 
Zeitgenossen) auch literarischen Niederschlag gefunden hat. Die Bewegung 
ist scharf papstfeindlich. Schon 1734 wird die franz. Revolution (mit Be- 
zugnahme auf die berühmte Stelle 2 Thess. 2,7) vorhergesagt (p. 120). Man 
lebt in der Erwartung der Schrecken des Weltendes. An antike Sexual- 
Gnosis übelster Art erinnert die obszône Entartung des ‘figuralen’ Den- 
kens (p. 147 ss.): sie ist also in der Neuzeit nicht so undenkbar, wie K. 
Pfleger, Wort u. Wahrh.8, 1953, p.850 meint. — Interessant der durch 
Karten (pp. 189, 205) veranschaulichte geographische Nachweis einer Kon- 
tinuitàt, die von den Konvulsionisten des 18.Jh. über die konkordats- 
feindlichen Gebiete von 1803 zu den dissidenten Zentren des Jahres 1950 
reicht. — H. Lausberg.] 


Poésie Vivante (Collection ‘Les Lettres’). Notices et présentation: 
L. Guillaume, A. Silvaire. Paris (Libr. ‘Les Lettres’) 1953. — 128 S. 
[Die Zeitschrift Les Lettres beabsichtigt, drei Sondernummern zeitge- 
nössischer Lyrik herauszugeben. Der vorliegende Band stellt die erste 
dieser Sondernummern dar. Die hier (zu je 4 Seiten, meist in bisher noch 
nicht publizierten Stücken) vorgeführten 30 frz. und belg. Dichter ge- 
hören den Geburtsjahrgängen 1898—1928 an: der Schwerpunkt liegt bei 
der Generation, die um 1938 zu publizieren begann, Eine satura lanx, für 
die man den beiden Herausgebern dankbar sein muß. Die dichterische dxp7 
in der vorgelegten Auswahl scheint bei den Belgiern zu liegen. Hinge- 
wiesen sei auf den (von Gide geschätzten) ebenso gedankenscharf-hinter- 
gründigen (und religiös negativ-verbitterten) wie sprachlich lebensnahen 
Belgier Norge (geb. 1898), der u.a. ein Gedicht auf den bösen Schächer (le 
mauvais larron) beigesteuert hat: Celui des trois qui a le moins de chance 
... | Excusez-moi, je m'y connais si peu, / Et puis, son cas, excusez-moi, 
Messieurs, / En général est passé sous silence (7 Strophen). — Der Belgier 
Vandercammen (geb. 1901) vertritt (z.B. in den Gedichten über das Samen- 
korn und die Wurzeln) eine natursymbolische Gedankenlyrik: La graine se 
souvient de son mystère; / Dans la main paysanne elle n’avait / Jamais 
pesé plus qu’un lointain secret / Fait de sommeil et de vaine poussière 
(4 Strophen). — Der Belgier De Smet (geb. 1912) steht in der Nachfolge 
Verlaines (und Mallarmés): ... On entend l’édredon / qui se donne au 
soupirant / et le monde qui tourne / d’un tour de sa roue. — Die zweite 
Sondernummer soll Prosagedichte enthalten, die dritte wieder eine Samm- 
lung von Versgedichten (anderer Dichter) bringen. — H. Lausberg.] 


J.-L. Prévost: Le prétre, ce héros de roman. (De Claudel á Cesbron.) 
Paris (P. Téqui) 1953. 119 S. [Die sich einbúrgernde Abundanz an Priester- 


m SR; 


118 Bibliographie 


gestalten im Roman rechtfertigt eine solche sich an weitere Kreise wen- 
dende, vom kath. Standpunkt wertende Zusammenstellung, die wegen der 
kurzen Analysen und wegen der (gerade hinsichtlich der Motiv-Filiation 
wichtigen) Hinweise auch auf vergessene oder zweitrangige Literatur lite- 
rarhistorischen Wert hat. So sind etwa Bernanossche Motive schon im Ro- 
man Un Prêtre von L. Cathlin, 1911, vorgebildet (hat B. ihn gelesen?) usw. 
— H. L.] 


Albert Reyval: L'Église, la comédie et les comédiens. Paris (Edit. 
Spes) 1953. 190 S. [Der Vf. war selbst Angehòriger der Comédie Francaise 
und behandelt die Frage nicht mit wiss. Zielsetzung, sondern im Sinne 
eines historisch orientierten, aktuell-praktischen humanisme dévot: das 
Buch wendet sich an weitere Kreise. Die (von Platon ererbte und in der 
Tatsache der Reproduktion der Leidenschaften auf der Bühne begründete) 
Theaterfeindlichkeit der Kirche im Altertum (die die Schauspieler mit Ex- 
kommunikation bedroht) hält sich auf frz. Boden besonders lange (wäh- 
rend bezeichnenderweise ital. Schauspielertruppen seitens des Papstes schon 
früh bedenkenlos von der Exkommunikation befreit werden, auch wenn 
sie auBerhalb Italiens auftreten). Das führt zu grotesken Hàrten: exem- 
plarisch ist ja der Fall Molières (bes. wegen des Tartuffe). Für die noch 
lange ancipite Marte geschlagene Schlacht der Rehabilitierung eines Be- 
rufsstandes und für die Angelegenheit der Wiedergutmachung historischen 
Unrechts werden bes. für die Zeit ab 1900 manche weniger bekannte Ein- 
zelheiten verzeichnet: so wird p. 151 ss. der Briefwechsel abgedruckt, der 
dazu führte, daB am 17.2.1922 mit GutheiBung des Kardinals Dubois für 
Molière ein feierliches Requiem zelebriert wurde, das dem Verstorbenen 
ehedem versagt worden war. Zelebrant war Sertillanges. Auch Reinhold 
Schneider, Hochland 40, 1948, p. 547, verurteilt das Molière angetane Un- 
recht. Die Rollen sind eben nun vertauscht: nur schade, daß es manchmal 
so lange dauert. — Im Anhang werden zur Sache Artikel von Claudel (Le 
christianisme et la representation des passions), P. L’Ermite (über Sarah- 
Bernhardt) u.a. abgedruckt. — H. Lausberg.] 


Antonio Sauro: Diderot. Bari, Adiatrica Editrice, 1953. 141 S. [Unter 
Auswertung aller, auch der erst spät erschlossenen Quellen wird ein Bild 
von Diderots Leben und Persönlichkeit, seiner Tätigkeit als Enzyklopädist, 
als Theaterkritiker und -dichter, als Kunstkritiker und Romanschriftsteller 
entworfen. So gründlich jedoch Vf. seinen Autor kennt, so mangelhaft be- 
herrscht er den gegenwärtigen Forschungsstand. Sein Buch, ohne Anmer- 
kungen und bibliographische Hinweise, steht vielfach noch auf der Stufe 
der Forschergeneration Brunetieres, mit dem er sich zuweilen seitenlang 
— zwar nicht immer überflüssig, auf jeden Fall aber zu einseitig — ausein- 
andersetzt. Völlig unberücksichtigt bleibt die außerfranzösische Forschung, 
besonders spürbar in dem Kapitel über die Enzyklopädie (F. Schalk!), 
deren Vorgeschichte allzu sehr vereinfacht wird (S. 47), und in dem Schluß- 
kapitel ‘Diderot romancier’, dem die Diskussion über das Verhältnis des 
‘Neveu de Rameau’ zur horazischen Satire (E. R. Curtius, H. Dieckmann, 
zuletzt K. Maurer in den RF 64, 3/4, S. 365 ff.) völlig unbekannt ist. — 
Sträflich viele Druckfehler. — A. Noyer-Weidner.] 


Pierre Schneider: La Voix vive. Paris (Ed. de Minuit) 1953. 253 S. 
[Kritische Essais (ohne philologischen Apparat, ohne Stellungnahme zur 
bisherigen Forschung) über La Fontaine (‘ici on parle francais’), Nerval 
CN. mourut assassiné par son double’), Hugo (‘le premier métro de la 
littérature’), Balzac (‘le Père Goriot de son œuvre’), Baudelaire (‘le Pascal 
de la poésie’) und Corbiére (sowie tiber die Maler Vuillard und Watteau). 


Entwickelt das Werk des Dichters jeweils aus dem Charakter des Dichters. 
— H. Lausberg.] 


A. Daudet: Tartarin de Tarascon. Hrsg. von Paul Vrijdaghs, 
Aschendorffsche Verlagsbuchh., Münster 19542, 120 S., Kommentar 44 S. 
[Der Kommentar ist in elegantem Franzôsisch verfaBt und verrät aus- 
gezeichnete Sachkenntnis. — H.-W. Klein.] 


Martin Wackernagel: Cézanne und Manet als Romanfisu 
in: Basler Nachrichten, 2. 5. 1954. rn 
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Iberoromanisch 


Gôran Hammarstróm: Études de phonétique auditive sur les par- 
lers de l’Algarve. Uppsala-Stockholm, Almquist & Wiksell, 1953. 187 S. 
[Eine Darstellung der Mundarten des Algarve und ihrer Stellung im Rah- 
men der portug. Dialekte hat Vf. nicht beabsichtigt. Es geht ihm lediglich 
um die deskriptive Feststellung des Verhältnisses der Laute der Mund- 
arten des Algarve zum ‘Normalportugiesischen’. Verhältnismäßig neu ist 
die Methode der Transkription nach Magnetophonaufnahmen statt unmit- 
telbar nach dem Gehórseindruck vor dem Gewährsmann. Der gewissen- 
hafte Bericht über dies Verfahren stellt m. E. den wichtigsten Teil der 
Abhandlung dar. Leider haben mich weder die Ausführungen des Vís. 
noch die Ergebnisse der Arbeit von der Uberlegenheit dieser ‘indirekten’ 
Methode úberzeugt. Angaben úber die Artikulationsweise fehlen fast ganz. 
Die aufgenommenen Texte werden nur z. T. in extenso vorgelegt; dagegen 
gibt VÍ. seine Beobachtungen zu jedem einzelnen Laut für jeden Ort ge- 
trennt; Raffung und Zusammenfassung hätten größere Ubersichtlichkeit 
ergeben. Resultat: diese Mundarten verfügen im Großen und Ganzen über 
die gleichen Laute wie das Normalportugiesische; ferner: ihre lautliche 
Entwicklung stellt jenem gegenüber eine vorgerücktere Stufe dar (im Ge- 
gensatz zu ihrem — hier nicht dargestellten — Konservativismus in Wort- 
schatz und Formen); zu dieser Feststellung erscheint weder das vorgelegte 
Material (z. T. präparierte Texte, Zahlen, Vaterunser), noch dessen Menge 
(Vf. bezweifelt selber, daß sie für die von ihm angewandte phonologische 
Auswertung ausreicht) zulänglich. (Immerhin erfreulich, daß die Aufnah- 
men des Vfs. die Notierungen bestätigen, die J. Leite de Vasconcellos und 
J. J. Nunes vor 50 Jahren im Algarve machten.) Zieht man die unverhält- 
nismäßig lange Zeit in Betracht, die Vf. auf die Transkription der Auf- 
nahmen verwenden mußte (insges. 5 Monate; 20 Stunden für 291 Wörter), so 
kommt man zu dem Schlusse, daß weder die aufgewendete Zeit, noch der 
große Fleiß, der Scharfsinn und die Gewissenhaftigkeit des Verfassers, 
noch die Masse des bedruckten Papieres durch die Ergebnisse gerechtfertigt 
erscheinen. — Noch zwei Kleinigkeiten: S. 9 lies: le Guadiana, nicht la; zu 
S. 10: Olhäo ist nicht für Algarve charakteristisch, sondern fällt als ver- 
hältnismäßig neue Siedlung (gerade wegen seiner acoteias) aus dem Rah- 
men; typisch sind dagegen Albufeira oder Lule. — W. Th. Elwert.] 


Esteban Ibáñez: Diccionario rifeño-español (etimológico). Madrid 
(CSIC, Instituto de Estudios Africanos) 1949, LXXXIII u. 331 S. — 60.— 
ptas. [Das Wôrterbuch ist das Gegenstúck zu des gleichen VÍ. Diccionario 
esp.-rifeño, 1944. Es enthált als Zugabe eine wertvolle Bibliographie úber 
berberische Studien (pp. LV—LXXV). Die Wôrter erscheinen in phonet. 
Umschrift. Für die arab. Lehnwórter werden jeweils die arab. Entspre- 
chungen angegeben. Latinismen und Romanismen sind durch Sternchen 
gekennzeichnet. Alter Latinismus ist z.B. asnus ‘junger Esel’ (< asinus). 
Beziehungen zum Bask. (etwa izri ‘Stern’ zu bask. izar ‘id.’) sind nicht auf- 
gezeigt. Im úbrigen werden die Wórter durch Rúckverweise auf den span.- 
rif. Teil wortfamilienmäßig eingeordnet. Volkskundlich interessant z.B. 
zasriz ‘Braut’, zasrizwencar ‘Regenbogen’, zasrizigardayen ‘Wiesel’, also 
Begriffsbeziehungen, die auch im Roman. vorkommen. Eine reiche Fund- 
grube für die Lexikologie. — H. L.] q 

Georg Rubens: Wir lernen Spanisch, II. Teil: Lecturas castellanas. 
Spanische Lesestoffe. Göttingen (Vandenhoeck u. Ruprecht) 1954. 73 S. — 
2.— DM. [Erzählungen (Windmühlenepisode aus dem Quijote, Auszüge aus 
Jiménez? Platero y yo usw.), dazu Präparationsvokabular. Schulisch geeig- 
net. Wohlfeil. — H. L.] 

Lupercio y Bartolomé Leonardo de Argensola: Rimas. — 
Ediciön, prölogo y notas por Jose Manuel Blecua. Vol. I. Zaragoza (Insti- 
tuto Miguel de Cervantes, CSIC) 1950. 326 S. [Der Herausgeber, der durch 
Arbeiten über Göngora, Quiñones de Benavente, F. del Pulgar usw. be- 
kannt ist, hat durch dieses Werk den Weg geöffnet zu besserem Erfassen 
der wichtigen Stellung der Brüder Leonardo in der spanischen Literatur 
der Wende vom 15. zum 16. Jh. Die Leonardos hatten sich in erster Linie 


120 Ne Bibliographie 


“secretario de la Emperatriz’ und “cronista del Rey”, bzw. als ‘capellän 
ae la Emperatriz und acier de Villahermosa’ gefúhlt, ihre Dichtungen 
jedoch (angeblich?) für wenig bedeutend gehalten. Bartolome: andando 
retiradas seria mayor su aprecio y que por la imprenta se harían comunes”. 
Erst 1634, 3 Jahre nach dem Tode des Bartolomé, gab der Sohn des Lu- 
percio, Gabriel Leonardo de Albión, die gesammelten Rimas” der ‘Horacios 
españoles” heraus. Manches 1634 aus verschiedenen Gründen nicht Auf- 
genommene wurde im Laufe der folgenden Jahrhunderte bekannt, doch 
erst Foulché-Delbosc, selbst Besitzer mehrerer Handschriften, versuchte 
eine kritische Ausgabe. Blecua stützt sich auf die Ausgabe von 1634, bietet 
aber alle Varianten und Ergánzungen. Die Varianten, die, besonders bei 
Bartolomé, aus dauerndem Feilen entstanden und zu jener Sprache führten, 
die an “exactitud y propiedad en la expresión poética” einmalig ist, lassen 
mitten in das Werden dieser hervorragenden Stilisten sehen. ‘Repri- 
miendo el follaje ambicioso del ornato’ nennt Bartolomé sein Trachten. — 
Der 1.Bd. enthält, neben der wertvollen Einleitung, die Dichtungen des 
Lupercio. Die exakte Arbeit des Herausgebers verdient besondere An- 
erkennung. — Hingewiesen sei auf die Canción a la Asunción de Nuestra 
Señora, p. 274 ss. — Fr. Damhorst.] 


Lopez Pinciano: Philosophia antigua poética. Edicion de Alfredo 
Carballo Picazo. (Biblioteca de antiguos libros hispánicos, Serie A, 
voll. 19—21). 3 Bánde (XVI u. 305 S.; 385 S.; 353 S.). Madrid (CSIC, Instituto 
Miguel de Cervantes) 1953. [Diese wichtige und ausfúhrliche Entwicklung 
aristotelischer Poetik wird hier in diplomatischem Abdruck (mit gekenn- 
. zeichneter Auflósung der Kürzel) nach der editio princeps (Madrid 1596) 
wiedergegeben. — H. L.] 


Diccionario de Literatura Española. Segunda edición. Revista 


de Occidente. Madrid 1953. 926 S. [El que consulte la 2a edición de esta 
obra advertirá fácilmente las revisiones y mejoras que presenta sobre los 
errores u omisiones de la edición anterior. Como aquella, esta nueva edi- 
ción ha sido preparada bajo la dirección de Germán Bleiberg y Julián Ma- 
rías con la colaboración de un grupo de especialistas en los estudios de la 
historiografía literaria española. Se mantiene el criterio que presidió la 
obra en su forma primitiva: conceptos, autores y obras anónimas refe- 
rentes a la literatura escrita en castellano “excluyendo las demás litera- 
turas peninsulares e incluyendo las hispanoamericanas y los nombres de 
los hispanistas, así como obras y personas extranjeras que han infiuido 
decididamente en los escritores españoles. Lo que se ha enriquecido ahora 
es el contenido de cada concepto, duplicando en algunos casos su exten- 
sión y precisando no pocos extremos; algunos se han rehecho totalmente- 
como ‘Hispanismo’-, el número de autores ha sido aumentado, así como la 
bibliografía de cada uno. Las visiones panorámicas que respecto a España 
se ofrecían de autores contemporáneos recientes, se han extendido a las 
diversas literaturas hispanoamericanas. Se ha dado mayor flexibilidad en 
cuanto al criterio primitivo de omitir los autores no específicamente lite- 
ratos. La nueva edición aparece aumentada con dos apéndices: 1) índice 
alfabético de títulos de obras escritas por los autores cuyo artículo corres- 
pondiente va en el texto del Diccionario, y 2) esquema sincrónico de hechos 
históricos y de hechos literarios, artísticos y culturales, tanto españoles 
como extranjeros. — Todo lo anterior en cuanto a sus mejoras. Ahora bien, 
podemos preguntarnos: ¿hasta qué punto es conveniente excluir las litera- 
turas peninsulares e incluir, en cambio, a las hispanoamericanas? ¿Y por 
qué notamos cierto barullo en cuanto a los escritores actuales? Se citan 
nombres de mínima categoria, otros con un vago título que no es apropiado 
y otros con errores (p.e. sobre los lugares de la vida de C. Pérez Pastor). 
Algunos nombres son ignorados, como Rafael Duyós (poeta), Raimundo 
Paniker (ensayista), Luis Antonio de Vega (novelista), etc. En Revistas se 
omiten los nombres de algunas tan importantes como Cuadernos Hispano- 
americanos, Revista de Ideas Estéticas, Almotamid, Ateneo, etc. Encon- 
tramos desproporción injusta entre el espacio concedido a unos y otros 
autores; p.e. Guillén aparece con reseña más extensa que Saavedra Fa- 
jardo. ¿No será todo ello consecuencia normal de la función de todo antolo- 
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| gista, función estimativa de jardinero y, por lo tanto, escasamente objetiva? 
— Por el contrario, hagamos resaltar que al lado del juicio de los autores 
que han escrito y escriben en espafiol, este Diccionario de Literatura 
Espafiola recoge un selecto vocabulario conceptual de la teoria literaria, que 
creemos de gran utilidad dada la escasez de estas obras en el mercado 
editorial. — M. Manzanares.] 


Juan Ramón Jiménez: Platero y yo. Con un prólogo original del 
autor para esta edición. Ilustraciones de B. Lobo. Paris-Toulouse, Ed. Es- 
pagnoles, 1953. 129 S. [Es handelt sich um einen Nachdruck der edición 
menor (para muchachos) von 1912 mit einem Rúckblick auf die Publikations- 
geschichte durch den Autor selbst. — H. L.] 


Fernando Lázaro Carreter: Diccionario de Términos Filológicos. 
Biblioteca Románica Hispánica 111/6. Editorial Gredos, Madrid 1953. 368 S. 
[Nach dem Vorbild Marouzeaus (Lexique de la terminologie linguistique, 
1934 bzw. 1943) und J. B. Hofmann-H. Rubenbauers (‘Wb. der gramma- 
tischen u. metr. Terminologie’, 1950) erscheint jetzt erstmals in Spanien 
ein áhnliches Werk. Wie seinen Vorgángern geht es dem VÍ. darum, eine 
einheitliche Fachsprache zu sichern (in Erwartung einer immer noch aus- 
stehenden, internationalen Regelung ...). Fúr die span. Studierenden der 
Philologie (besonders der romanischen) bestimmt, umfaBt das Werk Fach- 
ausdrúcke aus der Linguistik, Metrik und Rhetorik; auch die Phonologie 
und Glossematik ist berúcksichtigt. Jeder einzelne Begriff ist knapp und 
genau definiert. Die Definitionen sind größtenteils selbst geprägt; alles 
Übernommene (vorwiegend aus: Diccionario de la Real Acad. Esp., und 
Gramätica de la R. A. E.) wird zitiert. Eine besondere Originalität sind auch 
die historische Fundierung der wichtigsten (Leit-)Begriffe (kurzer Hinweis 
auf den Begriffswandel) und der Hinweis auf die sie prägenden Gelehrten 
und ihr Werk. Nützlich und dankenswert ist endlich die Angabe der je- 
weils entsprechenden deutschen, englischen und französischen Termini. — 
Am vollständigsten und dem neuesten Forschungsstand entsprechend er- 
scheinen die linguistischen, und hier wieder die phonetischen und phono- 
logischen Termini erfaßt und erklärt; bei der literarischen Terminologie 
dürften die alten metrischen und rhetorischen Begriffe vollständiger er- 
faßt sein. Eine beträchtliche Erweiterung ist bzgl. der neuen literarisch- 
stilistischen Fachwörter (auch unter Berücksichtigung der von C. Bousoño 
geprägten termini!) wünschenswert (z.B. Topos, Synästhesie usw.). Auch 
die Textkritik ist noch unterzubringen. — Die deutschen Bezeichnungen 
sind gelegentlich ungenau oder sogar unrichtig (z.B. ‘calco’ ist nicht ‘Ab- 
klatsch’, sondern ‘Lehnübertragung’; ‘Anähnelung’ für “asimilación” sagt 
man nicht; ebensowenig ‘Anähnlichung’ für “acomodación”; ‘Ansteckung’ 
für ‘contagio’, ‘lax’ für ‘(sonido) relajado’ oder ‘lebendige Sprachen’ für 
“lenguas vivas’ sind Irrtümer!). — Unter ‘eyectiva’, ‘Knacklaut’ (französisch 
bzw. englisch besser: coup de glotte bzw. glottal stop!), wäre näherliegend 
das Deutsche zu berücksichtigen gewesen. — ‘Consonante’ in der alten Be- 
deutung ‘Reim’ ist nicht angeführt. — Bei den neueren lit.-stilist. ter- 
mini fehlt es oft an Beispielen (z.B. “significado”, ‘significante’ usw.). — 
Bzgl. des Adverbs wird festgestellt: ‘En general, el adverbio funciona como 
elemento de rango sintäctico terciario’ (S. 24): dies trifft für die roman. 
Sprachen zu, nicht aber z.B. für das Deutsche, wo das Adverb syntakt. und 
stilistisch eine hervorragende Rolle spielt! — Methodisch wäre vielleicht 
noch ein nach Sachgebieten geordnetes Verzeichnis der span. Termini 
von Nutzen, zur Vervollständigung der sehr nützlichen Verzeichnisse der 
deutschen, franz. und engl. Entsprechungen. — Solche kleine Lücken tun 
dem großen Wert des Buches keinen Abbruch. Infolge seiner gründlichen, 
gewissenhaften und originellen Stoffdarstellung ist es auch gerade für den 
deutschen Hispanisten ein sehr wertvolles Hilfsmittel — Heinrich Bihler.] 


Ramön Menéndez Pidal: Romancero Hispänico (hispano-portugués, 
americano y sefardi). Teoria e historia. Tomos I (con ilustraciones musi- 
cales por Gonzalo Menéndez-Pidal) y II (= Obras completas de R. Menén- 
dez-Pidal, IX—X). Madrid (Espasa-Calpe) 1953. XX, 407 S.; 474 S. — Jeder 
Bd. 150 ptas. [Die Romanzenfrage ist von jeher ein zentrales Anliegen der 
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Forschungen M. P.s (und seiner Gattin Maria Goyri, der das Werk ge- 
widmet ist): in ihm konvergieren — sich gegenseitig erhellend — lingu- 
istische, literarhistorische, literarkritische, historische Grundanschauungen 
des groBen Hispanisten. Den Kernbegriff M. P.s müssen wir im 'La- 
tenzstadium’ sehen: ese estado de ocultación, estado latente en que un 
fenómeno colectivo, como el romancero oral, puede vivir durante siglos, 
es concepto básico en la historia literaria, lo mismo que en la historia 
lingúística (vgl. dazu die Orígenes del Español*, 1950), institucional o po- 
lítica (I, p. XIV). Die Romanzen stellen für diesen Begriff ein Exempel 
dar, aus dem allgemeinere Rückschlüsse gezogen werden kónnen. Die lite- 
rarhistorisch entscheidenden Elemente sind hierbei: schriftliche Fixierung 
im 15./16. Jh., ‘Latenz’ in dunklen Jahrhunderten (17.—19. Jh.), Neuauf- 
deckung der mündlich lebendig gebliebenen Romanzen in der gesamten 
hispanischen Welt im 19./20. Jh. Die mündliche Uberlieferung hat Text- 
varianten und -kontaminationen verschiedensten AusmaBes (bis zu dichte- 
risch selbständigen Umschépfungen) im Gefolge: die Geschichte des münd- 
lichen Textes kann durch 5 Jahrhunderte erschlossen werden. Lebendig 
ist im übrigen nicht nur der Text, sondern auch die gesangliche Vortrags- 
weise: eine Kontinuitàt im vollen Umfang, bei deren Aufdeckung ja gerade 
M. P. entscheidende Verdienste hat. Die Entstehung der Romanze sieht 
M. P. im (bezeugten) Teilvortrag der chansons de geste (cantares): er 
führt zur Auswahl pathetischer Hóhepunkte und zur Isolierung dieser 
Teisausschnitte (I p. 196 ss.), also: aus der bezeugten Vortragspraxis ent- 
standene ‘künstliche Ruinen’, nicht Volkspoesie. Die Auswahl pathetischer 
Höhepunkte nach Publikumsgeschmack hat eine Schwerpunktverschiebung 
vom ‘Epischen’ zum ‘Lyrischen’ im Gefolge: damit ist praktisch die Ro- 
manze bereits geschaffen. Das neue Genus kann nun auch neue, unmittel- 
bar als solche gedichtete Romanzen zeitigen. ‘Volkspoesie’ wird die Ro- 
manze sekundär durch den Ùbergang in die tradicionalidad, in den ProzeB 
der mündlichen Überlieferung, der je nach dem Einzelfall den Text in 
zahlreiche (100; 500) Varianten (die bis zu gänzlich umgegossenen Neu- 
schópfungen gehen kónnen) spalten kann: el pueblo es autor, pero no 
autor inicial (I p. XV). So wird die Romanze eine poesía multiforme, cam- 
biante y fluida (I p. XVIII). — Aus der Fülle der Einzelheiten sei einiges 
herausgegriffen: Der Tod des Thronfolgers Don Juan (1497) wird — als 
pathoshaltiges Zeitereignis — in einer Romanze besungen, die heute noch 
in Spanien, Portugal und bei den span. Juden in Marokko und im Orient 
fortlebt (I p. 158), woraus folgt, daB die Juden nach ihrer Vertreibung 
(1492) noch mit ihrem Heimatland in enger Verbindung gestanden sein 
müssen (II, p. 216): diese Romanze ist nie gedruckt worden, konnte sich 
also nur mündlich oder allenfalls handschriftlich verbreiten. Welche geo- 
graphische AusmaBe eine solche literarische ‘Osmose’ annehmen kann, ist 
daran zu sehen (II p. 268), daB eine von Karamsin 1789 ins Russische über- 
setzte span. Romanze auf die Rolandsschlacht um 1831 in RuBland als 
Volkslied gesungen wird (wobei wohl der Zeitbezug auf den Untergang 
Napoleons volkstümlich-pathoserregend wirkte). — Die Eroberer Pers 
verständigen sich untereinander mit Romanzenanspielungen (II p. 226). Von 
hier aus ist es nur ein Schritt zur Aufnahme des Romanzensprachgutes 
in die geläufige Phraseologie (so bei Tirso und Calderön, II p. 185). Die 
Romanzen spielen also die Rolle Homers bei den Griechen: sie gehören 
zum Grundstock der Bildung weiterer Kreise (II p. 185). — Die Existenz 
arabischer Romanzen wird abgelehnt (II p. 33): die Moriskenromanzen sind 
vielmehr span. Schöpfung (II pp. 9, 31, 126, 131, 133). Sie gehören in jene 
Art poetischer Gestaltung, die man als Deuxieme-Bureau-Poesie bezeichnen 
möchte: ihr Objekt ist die Feindlage. Ihre Geschichte müßte noch geschrie- 
ben werden: hierher gehören Partien der Ilias, die Perser des Aeschylus, 
Partien der chansons de geste. Die Feindlage ist pathoserregend. Allerdings 
muß die Niederlage des Feindes sicher sein: dann kann der Feind sehr 
sympathisch geschildert werden. Die Sicherheit der Feindniederlage kann 
durch prophetische Drohung (Roland 9 Nes poet guarder que mals ne Vi 
ateignet) aus dem Munde des den Gesamtablauf bereits überschauenden 
Dichters deutlich gemacht werden. — Geistliche Kontrafaktur der Romanze 
findet sich auf verschiedenen Entwicklungsstufen des Genus (II pp. 192, 
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4 218 usw.), auch von der burlesken Romanze aus (II p. 201). — Das Werk ist 
- eine reiche Gabe nicht nur für die Romanistik, sondern auch für die allge- 
| meine Literaturwissenschaft. — H. Lausberg.] 


Fray Diego de Estella: Modo de predicar y Modus concionandi. 
Estudio doctrinal y edición crítica por Pio Sagúés Azcona. 2 Bde. 
(XXVII, 294 S.; L, 480 S.).eMadrid (CSIC, Inst. Miguel de Cervantes) 1951. 
[Diego de Estella (16. Jh.) war (franzisk.) Hofprediger Philipps II., aske- 
tischer und homiletischer Schriftsteller. Bd. II der vorliegenden Arbeit 
umfaßt die Ausgabe der unedierten span. geschriebenen Predigtlehre (nach 
dem Codex 3.620 der Bibl. Nacional in Madrid) und des lat. Modus concio- 
nandi (ed. princeps, Salamanca 1576), Bd. I den Kommentar zu den edier- 
ten Werken. Predigtgeschichte ist Geschichte der literar. Technik, gerade 
hinsichtlich einer so theologiebezogenen Literatur wie der spanischen des 
Siglo de Oro. Bd. I enthált pp. XX ss. eine wertvolle Bibliographie zur 
span. Rhetorik und Predigtlehre im 16.—18. Jh. Hinsichtlich der rhetor. 
Technik, insbesondere der Schriftdeutung, ist Diego Gegner des ‘Barock’. 
Er empfiehlt barocklustigen Predigern, sich statt an den Kirchenvätern 
gleich am Amadísroman auszubilden (II p. 36). Er warnt vor ‘barocken’ 
Auswüchsen der Allegorie, nach der z.B. der liber generationis Jesu 
Christi (Matth. 1,1) mit ‘Maria’ identisch ist: die Blatter sind die Seele, 
die Hefte der Leib Mariens und der Buchbinder der Heilige Geist (II p. 39; 
cf. I p. 169) — also eine Buchmetapher (E. R. Curtius, Europ. Literatur, 
1948), die in Anwendung auf Maria (auf Grund von Is. 29, 11 liber signatus) 
schon sehr alt ist (s. G. Roschini, Mariologia II, 1947, p. 136). — Die Edition 
enthält so eine Fülle anregender und mannigfach verknüpfter Einzelheiten. 
— H. Lausberg.] 

Thales de Azevedo: Les élites de couleur dans une ville brésilienne. 
Paris (Unesco) 1953. 107 S. (in der Sammlung ‘Race et Société”). [Die Unter- 
suchung steht im Zusammenhang mit dem Unternehmen der Unesco zur 
Erforschung der Rassenfrage, vgl. unten das zu Wagley, Races et clas- 
ses ... Gesagte: die Studie analysiert die Verháltnisse der Stadt Salvador 
im Staat Bahia. Bemerkenswert die feinnuancierte (aber eben wegen der 
sozialen Komponente schwankende) Terminologie zur Bezeichnung der 
Rassentypen (p. 9 ss.). Folkloristisch hervorzuheben die Rolle der Neger- 
zauberinnen (máe de santo), deren eine (p. 96) in ihrer Tracht photogra- 
phiert vorgeführt wird. — H. Lausberg.] 


Charles Wagley: Races et classes dans le Brésil rural. Enquéte 
effectuée sous la direction de Ch. Wagley. Paris (Unesco) 1953. 167 S. (in 
der Sammlung Race et Société). [Die von der Unesco herausgegebene Reihe 
“Race et Société” will die soziologische Seite des Rasseproblems beleuchten 
(ebenso wie die Reihe “La question raciale et la pensée moderne”, in der 
z.B. Y. Congar, L'Église catholique devant la question raciale, 1953, er- 
schienen ist, die Beurteilung der Rassenfrage von verschiedenen Stand- 
punkten  vorführt). Der vorliegende Band ist seinerseits die Zu- 
sammenfassung mehrerer Studien (H. W. Hutchinson über den Staat 
Bahia, M. Harris über das gebirgige Zentralbrasilien, B. Zimmermann 
über Nordostbrasilien, Ch. Wagley über das Amazonasgebiet), die 
1950/51 durch den Staat Bahía und die Columbia University unter 
Führung von Wagley durchgeführt wurden. Die vier Einzelstudien 
behandeln die sozialen Auswirkungen der rassischen Gliederung der Be- 
völkerung in den betr. Gebieten. Die Zusammenfassung von Wagley be- 
leuchtet die Umwandlung der feudalkolonialen, rassenbedingten Kasten- 
schichtung (die bereits in der Kolonialperiode durch die zahlreichen Misch- 
linge und durch Freilassung von Negern gelockert war) in eine offene 
demokratische Sozialklassenschichtung im 19. Jh., in der Rassengleichbe- 
rechtigung herrscht (obwohl — wie die Einzelstudien an charakteristischen 
Einzelfällen aufweisen — gewisse Vorurteile bestehen bleiben). Die Einzel- 
untersuchungen bringen auch interessantes volkskundliches (aitiologische 
Legenden über Herkunft der Neger, p. 56 ss.; Zauberei, p. 97; Werwolf, 
p. 115) und sprachsoziologisches Material (zum mündlichen Gebrauch der 
Schriftsprache, p. 69). — Die Photographien (von P. Verger) geben einen 
unmittelbaren physiognomischen Eindruck. — H. Lausberg.] 
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Feliciano Argentina: L'onomastica stradale di Francavilla Fon-. 
tana (con pref. del Prof. S. La Sorsa). Bari (A. Cressati) 1954. 101 S. [Ver- 
zeichnis und geschichtliche Erklärung der Straßennamen der Stadt Fr, 
Font. in Apulien (mit Stadtplan und Photograp ien), dazu wertvolle Biblio- 
graphie zur lokalen Geschichte. Die Namen sin lexikalisch nicht ergiebig. 
Die Flurnamen der näheren Umgebung sind nicht berücksichtigt. — H. L.] 


Vocabolario dei dialetti della Svizzera italiana. Redazione: 
S. Sganzini. fascic. 2: Agnesa—alora (pp. 41—88). Lugano (La Commer- 
ciale S. A.) 1954. [Die Artikel geben reiches Material, auch zur Sach- und 
Volkskunde (z.B. s.v. alcovi ‘Hirtenschlafstàtte’, s.v. alelüia über Kar- 
samstagsscherze). Zu einigen lautlichen Erscheinungen werden sprachgeo- 
graphische Übersichtskarten gegeben. — H. L.] 

Lanfranco Caretti: Avviamento allo studio della letteratura itali- 
ana. In Appendice: Profilo di storia linguistica italiana die Giacomo De- 
voto. La nuova Italia editrice Firenze, 1953. 318 pp. [La prima sezione con- 
tiene una serie di voci bibliografiche, di carattere generale e sui maggiori 
scrittori italiani, preparate da Caretti con accuratezza e precisione. Ma la 
parte importante del volume & il ‘profilo’ di Devoto (pubblicato anche a 
parte, e qui da pg. 157 a 318), dove la storia linguistica è intesa come ‘som- 
mario di storia civile”, in un contrappeso densissimo di fatti politico- 
sociali, culturali, letterari, linguistici. Oltre che per Questa compresenza 
di tutti gli elementi storici (che Devoto ha a suo tempo teorizzata), il nuovo 
libro si raccomanda per l’estendersi della indagine, senza soluzioni di 
continuità, dal testo dialettale sino alla lingua letteraria più preziosa e 
rarefatta; e per l’attenzione alla complessità delle spinte delle lingue ‘spe- 
ciali’, appartengano esse a tradizioni dialettali, tecniche o a quelle dei vari 
‘generi’. Il critico letterario è interessato direttamente dai profili lingu- 
istici dei vari scrittori, alcuni dei quali un po’ rapidi e trascurati (ma si 
ricordi il fine pratico del lavoro, destinato alla preparazione ai concorsi 
scolastici), ma altri illuminanti e ricchi di osservazioni nuove (cfr. almeno 


quelli di Cellini, Ruzzante, Tasso, Galileo ...). — Pietro Citati.] 
Lanfranco Caretti: Parini e la critica. Torino, De Silva, 1953. 236 S. 
[Neben die umfassenden Orientierungswerke der jüngsten Zeit — deren 


letztes: P. Mazzamuto, Rassegna bibliografico-critica della letteratura ita- 
liana, Firenze, Le Monnier, 1953, hierzulande noch wenig bekannt, zwar ein 
Bucherfolg, aber wissenschaftlich von geringerem Wert ist wegen des Ver- 
zichtes auf eigene Stellungnahmen — treten, im Zeichen der andauernden 
Tendenz der italienischen Literaturforschung zur kritischen Rückschau und 
Besinnung auf ihren gegenwärtigen Stand sowie ihre künftigen Aufgaben, 
geradezu als eine neue Gattung die Überblicke über den Ablauf der Kritik 
einzelner Dichter. Bemerkenswert ist dabei das Interesse für die GroBen 
des 18. Jhs. während der letzten Jahre: C. Capuccio, La critica alfieriana, 
Firenze, 1951; F. Zampieri, Profilo storico della critica goldoniana, in La 
Rassegna, 57 (1953), 1—2, S. 94 ff.; und nun Carettis Parinibuch. — Als 
äußere Neuigkeit folgt darin der eigentlichen Geschichte der Kritik in 
einem zweiten Teil (S. 85 ff.) eine gute ‘Antologia della critica’. Die Ge- 
schichte der Kritik ist in ihren ersten Kapiteln, welche die Stellungnahme 
der Zeitgenossen des Dichters, Foscolos, der Romantiker und De Sanctis’ 
(letztere unter dem Titel ‘Il Parini del De Sanctis’ auch in La Rassegna, 
57, 1—2, S. 32 ff.) ausführlich behandeln, ganz vorzüglich. Die Geschichte 
der modernen Kritik dagegen ist wohl allzu knapp gehalten und zuweilen 
unproportioniert, so daß auf einige nicht unwesentliche Arbeiten nur in 
Fußnoten verwiesen wird. Fubinis ‘Arcadia e Illuminismo’ schließlich, den 
vorläufigen Abschluß der modernen Parinikritik, nimmt Vf. so voller Zu- 


stimmung, ohne kritische reservatio, auf, daß er am Ende zwar — trotz- 
dem — an eine Weiterentwicklung der Parinikritik glaubt, dieser aber 
weder eine neue Richtung noch neue Aufgaben zu weisen vermag. — Aus- 


gezeichnet die Bibliographie S. 80—83. — A. Noyer-Weidner.] 


Pietro Chioccioni: L’agostinismo nella Divina Commedia, Firenze, 
L. S. Olschki, 139 S. [Die Schrift ist eine erschöpfende Monographie zur 
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si Frage, wie weit ein EinfluB des Augustinismus, als einer der wichtigsten 


Strömungen innerhalb der Scholastik des 13. Jahrhunderts, auf die philo- 


sophische Bildung Dantes nachweisbar ist und unter welchen Aspekten 
. augustinische Gedankengánge in der Divina Commedia ihren Niederschlag 
gefunden haben. Gegenüber der Meinung, D. sei ausschlieBlich Thomist 
gewesen, dem augustinische Konzeptionen fremd, ja antithetisch waren, 
vertritt der Vf. einen durchaus objektiven vermittelnden Standpunkt: 
nämlich D.s Philosophie sei als gemäßigter Eklektizismus zu bezeichnen. Das 
Fehlen einer Augustinus-Episode, gegenüber den weitausgesponnenen Tho- 
mas-Terzinen, kann nicht zum Beweis dafür herangezogen werden, D. habe 
die Lehre des Thomas v. Aquin ausdrücklich der des Augustinus entgegen- 
setzen wollen. Dazu schließt sich der Vf. dem Urteil Calcaterras an, in dem 
künstlerisch-dichterische Gründe herangezogen werden: ‘Nella serenitä 
superiore della D. C. l’antitesi polemica tra tomismo e agostinismo & giä 
risolta’ (S. 39). Der originale wissenschaftliche und praktische Wert dieser 
Studie liegt in der Auseinandersetzung mit dem bisherigen Schrifttum über 
das Thema ‘D. u. Augustinus’, in der Zusammenstellung aller dantescher 
Augustinus-Zitate, der unmittelbaren sowohl wie auch der von Augustinus 
mutmaßlich inspirierten in der D.C. und vor allem im Convivio, in der 
Monarchia, in den Epistolae und in ihrer objektiven Auswertung für die 
Bestimmung der Stellung D.s zum Augustinismus: ‘Possiamo dunque legit- 
timamente concludere che D. & agostiniano senza, per questo, non esser 
tomista; e agostiniano e tomista insieme, perchè, pur seguendo or l’uno or 
l’altro Dottore nelle questioni particolari, per ragioni di simpatia o di arte, 
ebbe come principio informatore della sua filosofia il concetto di metafisica, 
sostanzialmente identico, di Agostino e di Tommaso’ (S. 135). — Th. Oster- 
mann.] 


Il Conciliatore. Foglio scientifico-letterario, a cura di Vittore 
Branca. Firenze, Le Monnier, 1954. 3 Bde. 1xi, 554, 794, 593 S. Lit. 6000,—. 
[Diese nicht allein für die Geschichte der italienischen Romantik, sondern 
auch fir die italienische Kulturgeschichte zur Zeit des Risorgimento so 
bedeutende Zeitschrift, die auch in der Entwicklung des italienischen 
Zeitschriftenwesens einen Markstein bildet, war, von den in italienischen 
Bibliotheken vorhandenen, nicht immer vollstándigen Exemplaren der 
Originalausgabe abgesehen, nur in einer Auswahl zugánglich, die auBerdem 
sowohl in der Textgestaltung wie in der Kommentierung einiges zu wún- 
schen übrigließ (Classici italiani UTET. Torino, 1927; herausgg. von P. A. 
Menzio). Um so begrüßenswerter ist es, daß der Verlag Le Monnier sich be- 
reit fand, einen Neudruck zu veranstalten. Die Edition hat Vittore Branca auf 
das vortrefflichste besorgt. Die Ausgabe ist nun vollstándig; die Text- 
gestaltung ist sehr sorgfáltig, ja unter Beibehaltung der orthographischen 
Eigentümlichkeiten des Originals auch in den Namen; Fehler im Original 
werden durch vorsichtige Konjekturen, die eigens gekennzeichnet sind, 
beseitigt; alle Pseudonyme und Sigel am Schluf der Artikel sind aufgelôst, 
so weit móglich. Am SchluB des dritten Bandes sind noch abgedruckt drei 
Artikel, die nie in die Zeitschrift aufgenommen wurden, ferner drei fúr die 
Geschichte der Zeitschrift besonders interessante Schriftstücke: eine von der 
in der ersten Nummer veròffentlichten abweichenden Fassung des Program- 
ma, eine Aufforderung zur Mitarbeit, die Mitteilung an die Abonnenten 
über das Verbot. Weitere Dokumente, die auf die Grúndung der Zeitschrift 
Bezug haben, hat Branca in seiner Einleitung geboten, die eine ausführliche 
Geschichte der Entstehung und der Umstánde, die zum schlieBlichen Verbot 
der Zeitschrift führten, enthält; auBerdem charakterisiert B. treffend die 
Eigenart des Conciliatore und seine Bedeutung. Brancas klarer und búndi- 
ger Kommentar gibt alle wünschenswerten Erláuterungen in bezug auf ge- 
nannte Persónlichkeiten, Anspielungen auf Zeitereignisse, Zitate. Drei voll- 
stándige Indices: ein Index der vorkommenden Namen, ein Index der Mit- 
arbeiter und Sigel, ein Verzeichnis der Artikel erschließen das wertvolle 


Quellenwerk. — W. Theodor Elwert.] à 

Racconti della scapigliatura piemontese a cura di Gianfranco Con- 
tini. Bompiani 1953 S. 244. [L'antologia comprende racconti di Giovanni 
Faldella, Roberto Sacchetti, Achille Cagna ed Edoardo Calandra, che 
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Contini nell'introduzione (pg. 7—48) propone di collocare sotto l'etichetta 
de ‘Scapigliatura piemontese’. La novità del lavoro di Contini consiste 
nell’attribuire a questa etichetta non l’usuale valore psicologico (la 
‘Scapigliatura’ come rottura sociale e come clima magico-demonico), | ma 
un senso rigorosamente stilistico: la scapigliatura è per Contini, una 
violenza linguistica, una varietà d’espressionismo’, e i suoi autori classici 
non saranno i sentimentali o facilmente demonici Praga e Tarchetti, ma 
Dossi e poi Gadda. Nella fattispecie, il particolare espressionismo di un 
Faldella consiste nella coesistenza di purismo, di dialetto, di latinismi e 
di tecnicismi, tutti intesi come magazzino d’eccezioni al parlare corrente, 
come agitazione espressiva; e nell’urgenza, nell’anormalità linguistica che 
genera il delirio dell'invenzione narrativa. I ritratti di Faldella e Cagna, 
tuffati in una viva rievocazione di ambiente, appartengono al meglio che 
possegga la bibliografia in proposito. Ma il saggio (con l’altro ‘Pretesto 
novecentesco sull’ottocentista G. Faldella’. Rassegna d’Italia, II, 4) è 
altrettanto suggestivo per gli spunti che offre, per via di allusioni e di 
scorci, a ripensare e a riesaminare tutto un vasto settore della letteratura 
provinciale, ‘minore’, del secondo ottocento italiano. — Pietro Citati.] 


Mario Fubini: Romanticismo italiano (Saggi di storia della critica 
e della letteratura) Bari, Laterza 1953. S.206. [Accanto a un vecchio 
saggio sulla critica foscoliana (106—161), Mario Fubini ha adunato qui i 
suoi scritti recenti di argomento ottocentesco, su Cattaneo (162—181), 
Berchet (77—105), Tommaseo e la polemica romantica (7—76), nel quale 
ultimo andrà riconosciuto il meglio del nuovo volume. E’ altrove che 
Fubini ha fornito i suoi contributi più decisivi e ricchi di sviluppi, e 
anzi questi saggi sono nati in gran parte ai margini delle ricerche 
passate. Ma non sapremmo dove trovare un esempio più fedele 
del suo temperamento: una intelligenza sottile, ma equilibrata e misu- 
rata, senza angoli o bagliori, ma sommessa e discreta, attenta a espri- 
mersi per via di uno stile grigio e minuto. Che è quanto costituisce, poi, 
l’unità della sua critica: dove l’attenzione ai dibattiti teorici (ancora 
sovrabbondante nel saggio giovanile), la ricerca di poesia, il gusto 
psicologico del ‘ritratto’, e l'ampia cultura storica si risolvono insensi- 
bilmente nelle maglie di quella ‘storia della cultura’, che resta in so- 
stanza il suo dono maggiore di critico. — Pietro Citati.] 


Vladimiro Macchi: Anthologie der modernen italienischen Lite- 
ratur. Halle, VEB Max Niemeyer Verlag, 1953. 204 S. [Reicht von Car- 
ducci bis Quasimodo, C. Levi, Moravia und Pratolini. Der größeren 
Bedeutung des Prosaschrifttums in diesem Zeitabschnitt entsprechend, 
überwiegen die Ausschnitte aus Romanen und Novellen. Doch ist auch 
die Lyrik und mit einigen Proben sogar das Theater vertreten. Der Vf. 
hat es verstanden, auf begrenztem Raum einen guten Durchblick durch 
die moderne italienische Literatur zu geben, indem er die Proben aus 
den wirklich bekannten oder für den Autor besonders bemerkenswerten 
Werken ausgewählt hat. DaB von den verschiedenen Schaffensperioden 
eines und desselben Schriftstellers nur eine vertreten ist, lieB sich unter 
den gegebenen Verhältnissen nicht vermeiden. Der Moravia der Indiffe- 
renti ist gewiß ein anderer als der der Romana oder der jüngst erschie- 
nenen Racconti Romani, doch darf sein Agostino, aus dem die Probe 
genommen ist, als besonders charakteristisch gelten. Durch die Mischung 
von einfachen und schweren Texten wird auch den Erfordernissen eines 
vorwiegend sprachlich orientierten Unterrichts entsprochen. Die beige- 
gebenen Anmerkungen hätten hinsichtlich ihrer Zahl wie auch ihres 
Inhalts etwas weniger zurückhaltend sein dürfen. — R. Baehr.] 


i Pietro Mazzamuto: Rassegna bibliografico-critica della letteratura 
italiana. Seconda edizione aumentata. Firenze (Le Monnier) 1953. 651 S. 
[Unterrichtet uber die seit etwa 1850 bis 1950 geäußerten Ansichten und 
Urteile der Literaturforschung über die ital. Literatur (von den Anfängen 
bis zum Novecento). Ein praktisches und allgemeinbildendes Buch (eine 
Art Studienführer’) auch für Fortgeschrittene, das zwischen der schul- 
mäßigen Literaturgeschichte (etwa M. Sansone, Storia della lett. it. 1940) 
und der eigentlichen Literaturwissenschaft vermittelt. — ENE] à 
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Dante Alighieri: Vita Nova. Traduction nouvelle par André 
Pézard, avec introduction, notes et appendices. Paris (Nagel) 1953. 
252 S. 795,— ffr. [Die Unesco publiziert eine Collection Unesco d'œuvres 
représentatives. Hierin ist der vorliegende der dritte Band der Série 
italienne (Bd. 1 = G.B.Vico, La Science nouvelle; Bd 2 = Léonard 
de Vinci par lui-même; als Bd. 4 ist eine Auswahl aus Guicciardini vor- 
gesehen). Die Übersetzung (nur für die Gedichte wird auch der ital. Text 
abgedruckt) und Kommentierung hat A. Pézard besorgt, dem wir bereits 
Dante sous la pluie de feu (Enfer, chant XV), 1950 verdanken. P. vertritt 
die realistisch-biographische Deutung, benutzt also die Neunerspekulation 
Dantes fúr die Chronologie der Erlebnisse Dantes (p.175). Hinsichtlich 
der Entwicklung des Dichters Dante (p. 58 ss.) liest P. aus der Vita Nova 
drei oder vier Umbrüche heraus: 1. l’ancien style dans le goût traditionnel 
(cap. 2—16: Werbung um den Gruß Beatricens); 2. alta matera (cap. 
17—29: da Beatrice den GruB verweigert, entschlieBt sich Dante zur Ver- 
folgung eines hóheren Gutes, das ihm niemand mehr nehmen kann. Es 
ist dies — wenn ich den Gedankengang etwas verdeutlichen darf — 
eine Art sublimierender Enttàuschungsinversion, die sich als Bekehrung 
zu einer religion des lettres auswirkt, in der zwar das Lob Beatricens 
das Objekt ist, die aber eben dadurch den Beginn der Verfiüchtigung der 
realen Beatrice darstellt). — 3. nuova matera (cap. 30—38: der Tod Beatri- 
cens erschüttert den Dichter, die Klage um den Verlust zeigt eine Ver- 
tiefung des Lebensbezugs zu Beatrice, deren Verfiüchtigung aber durch 
die Sublimierung [Lob der erhóhten Beatrice] fortgesetzt wird: insofern 
ist die nova matera eine vertiefte Fortsetzung der alta matera. Es folgt 
der Einschnitt der donna-gentile-Episode, die einen defectus des Dichters 
darstellt); — 4. Endgültige gereifte Bekehrung zur ungeschwächten Bea- 
tricen-Mystik (cap. 39—41) und Programm der Commedia (cap. 42). — 
Die Exkurse (pp. 225—249) beziehen sich auf sprachliche und literarische 
(u.a.: nomina sunt consequentia rerum, p.244; ego tanquam centrum 
circuli, p.247 [Hinweis auf Brun. Lat. Tresor 2,1,16]) Fragen. Wertvolle 
(jeweils durch Parallelbeispiele gestütze) philol. Beobachtungen zum 
Sprachgebrauch sind z.B.: die Deutung von Ond’ e laudato chi prima 
la vide durch des qu’on l’a vue, on mérite louange (p. 233); der Gebrauch 
von obliquem ciö che im Sinne von ‘die Tatsache, daß’ (mi vergognava di 
cio che li miei occhi avevano cosi vaneggiato = frz. de ce que, p. 235); 
die Funktion eines temporalen Nebensatzes als Subjekt im Hauptsatz 
(mentre ch’io la chiamo, me conforta = De l’appeler me réconforte, p. 238); 
die Endstellung des Adverbs (involta in un drappo sanguigno leggera- 
mente = enveloppée légèrement dans une étoffe de soie couleur de sang, 
p.178); paventosa umilmente = pleine de peur et d’humilite (p.179). — 
Ich benutze die Gelegenheit zu einigen zusätzlichen Bemerkungen. 
Cap. 5,1 in parte ove s’udiano parole de la regina de la gloria bezieht sich 
nicht auf ein unbestimmtes gottesdienstliches Marienlob (chanter les 
laudes de la Reine de la gloire, p.75), vielmehr ist parole de la regina 
de la gloria eine Periphrase für das Magnificat (Luc.1,46 et ait Maria): 
die Szene des cap.5 spielt also präzise in der Vesper. Es handelt sich 
somit um eine Tageszeitbestimmung, die zur ora nona in cap.3,2 in 
einem Verhältnis steht (obwohl es sich um verschiedene Tage handelt): 
auf das Non-Erlebnis folgt das Vesper-Erlebnis. Das Thema Beatrice e 
Maria bedürfte einer das Dante’sche Gesamtwerk umfassenden Behand- 
lung. So hängt möglicherweise auch die beseligende Wirkung des Bea- 
tricen-Grußes in der V.N. mit Luc. 1,40 zusammen, womit die gegen 
Ende der V.N. deutlicher werdende Beziehung Beatrice—Maria (23,13 
o Beatrice, benedetta sie tu usw.) schon in der Grußspekulation des An- 
fangs vorläge. — In cap. 2,2 ist si che die Überleitung zwischen der astro- 
nomischen Zeitperiphrase und dem ‘Klartext’ der Zeitangabe: diese Ab- 
folge ist alt (s. O. Weinreich, Phöbus ..., 1937). Allerdings nimmt Dante 
sie nicht witzig, sondern schulmäßig-ernst. — Cap.3,2 wird der für 
Dantes Lebensweg entscheidende erste Gruß Beatricens mit der Tages- 
zeitbestimmung L’ora ... era fermamente nona di quello giorno abge- 
schlossen, was an die entsprechende Szene bei Joh.1,39 hora autem erat 
quasi decima erinnert. Zufall? Die Parallelität der entscheidenden Jugend- 
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begegnung ist zu groB: beidemal handelt es sich um eine bindende Lebens- 
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entscheidung. Allerdings muß Beatrice dann nicht nur ein Durchschnitts- | 


individuum sein, sondern eine Heilsfunktion haben, die eine Zusammen- 
stellung mit Christus ohne Blasphemie erlaubt (also ebenso wie am Ende 
des Purgatorio). Das fermamente ist dem biblischen quasi fast korri- 
gierend gegenübergestellt. — Cap.9,7 und 9,12 ist das Verschwinden der 
sichtbaren Gestalt Amors (il redevient un pur sentiment, p.188) und sein 
Verschwinden im Dichter (presi di lui si. gran parte ch'elli disparve), wie 
schon Pascoli zeigte (s. T. Casini-L. Pietrobono, La V. N., 1953, ad loc.), 
eine Realisierung der Etymologie von innamorarsi, und zwar im Sinne 
von ‘Amor in sich aufnehmen’. Dies spekulative Spiel mit der Etymologie 
von in-Verben geht auf Augustin conf.1,2 (invocare Deum = in me 
vocare Deum) zurück. Von hier erklärt sich dann auch cap. 19,7 Angelo 
clama in divino intelletto e dice, wo clama in eine augustinische Etymo- 
logie für inclama ‘ruft an’ (ein sonst anscheinend im It. nicht mehr be- 
legter Dante’scher Latinismus) ist. Hierher gehòrt dann auch die ganz 
dazu passende etymologische Spielerei incingersi în (Inf. 8,43), s. Roman. 
Forsch. 64, 1952, p. 171. — Dante benutzte die Etymologie also geradezu 
dramatisierend-realistisch. Sachlich gehört die Verflüchtigung einer Person 
(bzw. einer Personifikation wie in Vita Nuova 9,7 und 9,12) in den Bereich 
der Metamorphosen. In der Tat hat Dante offenbar als Vorbild Ov. met. 
8,819 im Auge, wo Fames in einen Menschen eingeht: seque viro inspirat 
(also wieder mit Hilfe eines in-Verbums). Auch Ov. met. 11,125, wo Bacchus 
plôtzlich aus der Person eine Sache (Wein) wird, gehòrt hierher; vgl. 
W. H. Friedrich, Festschr. Dornseif, 1953, p.108. Die ‘verbal bedingte De- 
personifikation’ bedürfte einer zusammenfassenden historischen Darstel- 
lung. Daß Amor sich speziell in Pilgergestalt dem traurig dahinreitenden 
Dante zeigt und nach dem Gespräch durch ‘Eingehen’ in Dante unsichtbar 
wird, dürfte eine beabsichtigte Anspielung auf die Emmausszene (Luc. 
24,13 ss.) sein, und zwar mit eucharistischer Deutung von Luc. 24,30: das 
presi di lui sì gran parte (V. N. 9,12) ist die Voraussetzung für das Ver- 
schwinden der sichtbaren Gestalt (disparve = Luc. 24,31 evanuit). Die 
Emmausszene hat ja im übrigen literarische Behandlung vor Dante er- 
fahren, z. B. in dem Osterspiel Orléans, ms. lat. 201 (178), pag. 225 ss. ‘Ad 
faciendam similitudinem Dominice apparitionis in speciem peregrini 
(Handschrift des 13. Jh.). Auch dies weist darauf hin, daß wir es in der 
Vita Nuova wirklich nicht mit einer bloß ‘weltlichen’ Liebesgeschichte zu 
tun haben. — Zu den Etymologien Dantes gehört auch Primavera = 
prima verrà — Giovanna (cap. 24,4): eine ganz normale Etymologie mit 
Hilfe durchaus legitimer adiectio (also nicht so obskur, wie P.sie p. 204 
beurteilt). — H. Lausberg.] 


P.LuigiPietrobono: Dante e la Divina Commedia. ‘Dietro a le poste 
de le care piante’, Biblioteca enciclopedica Sansoniana vol. XIX, Firenze, 
G. C. Sansoni, 1953. 133 S. [Angelpunkt dieser Darstellung, die in einigen 
kurzen Abschnitten auch das Leben und die kleineren Werke Dantes 
behandelt, ist die Interpretation der ‘lupa’ im 1.Gesang der Hölle. Der 
Vf. wendet sich gegen die bisherige Deutung der Wölfin als des Symbols 
der avarizia, die ja nur eine Sünde der incontinenza darstellt und infolge- 
dessen nicht die Bedeutung haben könne, die ihr Dante schon rein äußer- 
lich durch eine wesentlich eingehendere Behandlung zukommen läßt. 
Während lonza und leone zusammen 6 Terzinen füllen, erstreckt sich die 
Darstellung der lupa auf etwa 13 Terzinen. Sie ist es, die Dantes Aufstieg 
unmöglich macht, und auch Vergil verzichtet von vornherein auf jeden 
Versuch, an ihr vorbei den Weg nach oben zu nehmen, indem er einen 
anderen Weg vorschlägt. Der Gedanke an die Erbsünde, die den Weg ins 
Himmelreich jedem Unerlösten versperrt, liegt nahe; denn nur ihr kann 
man eine solche Machtstellung zuerkennen. Da aber Dante getauft ist, 
müßte es unverständlich erscheinen, wieso ihm die Erbsünde noch den 
Weg des Heils versperren kann. Hier zieht nun der Vf. in kühner 
Hypothese Purg. XXXIII 57 an, wo von der zweimaligen Entlaubung des 
Paradiesbaumes die Rede ist: das eine Mal durch den Sündenfall der 
Stammeltern, das andere Mal — nach Pietrobonos Interpretation — durch 
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die Konstantinische Schenkung. Dante, der in der Konstantinischen Schen- 
kung und in der damit verbundenen Begründung der weltlichen Macht der 
Kirche einen Einbruch in die gottgewollte Universalmonarchie gesehen 
habe, habe den Sündenfall und jene folgenschwere Schenkung einander 
gleichgesetzt und der Vf. schreibt wörtlich: ‘quindi (fu) due volte comesso 
il peccato originale’ (S. 9). Daher kônne der getaufte Dante nicht an der 
neuen, Vergil nicht an der alten Erbsünde vorbei. Der gemeinsame Ur- 
grund beider Sünden sei die cupidigia, nach den Worten des hl. Paulus 
radix omnium malorum. Auf dieser Grundlage, die freilich mehr originell 
als überzeugend wirken muß, baut der Vf. seine Deutung der DC auf: 
die tre fiere bestimmen mit dem, was sie darstellen, den Aufbau der 
gesamten DC bis ins Einzelne. Man fragt sich, ob Luigi Pietrobono 
die Folgen seiner Interpretation zu Ende gedacht hat. Sie wúrden Dante 
zum Häretiker, ja zum Apostaten machen. Denn eine spezifische Erbsünde 
der Kirche annehmen, die, wie Dante von der lupa sagt, non lascia altrui 
passar per la sua via (Inf. 1,95), heißt, in letzter Folgerung annehmen, 
daß der Weg zum Heil überall, nur nicht über die Kirche möglich ist. 
Und dieser Gedanke lag Dante wohl ganz bestimmt fern, mag er auch, 
besonders in seiner Monarchia, von Häresien nicht frei sein. — Im ùbrigen 
ist das Büchlein reich an wertvollen Einzelbeobachtungen, die gut doku- 
mentiert sind. Trotz der schweren Bedenken gegen die grundsätzliche 
lupa-Interpretation ist die in klarer Sprache geschriebene Darstellung 
dadurch besonders anregend, daß Beziehungen zwischen weit verstreuten 
Stellen der DC aufgezeigt werden, die man bisher nicht im Zusammen- 
hang zu sehen pflegte. Auch die Methode, die sich auf Dantes Forderung 
nach Klarheit der dichterischen Aussage (Conv. I, V, 12) stützt und davon 
ausgeht, daß sich Dante in der DC klar ausgesprochen hat, darf als 
Forderung an den Interpreten uneingeschränkt gelten. — R. Baehr.] 


Il Trecento, a cura della Libera cattedra di Storia della civiltä 
fiorentina, Sansoni, Firenze, 1953, S.223. [Di questi saggi sul Trecento 
fiorentino, alcuni appartengono alla letteratura e alla linguistica. Vor- 
remmo ricordare anzitutto ‘Fiorentinitä’ tra le cose piü belle che abbia 
mai scritto Emilio Cecchi, una indimenticabile rievocazione dello spirito 
della civiltà fiorentina, dove sarà anche possibile leggere qualche pagina 
da meditare sulla ‘prospettiva’ e il ritmo nella novellistica toscana. Dei 
contributi di scrittori contemporanei, inesistente e pretenzioso quello di 
Salvatore Quasimodo (55—70) su Dante: ma ottimo il Boccaccio di Alberto 
Moravia (121—143), proposto secondo un angolo di visuale molto autobio- 
grafico, come un placido umanista vagheggiatore dell’azione, scrittore di 
‘avventure’ e fantasioso poeta del ‘caso’. Molto utili le analisi di certe 
novelle e le osservazioni particolari sulla peste, sugli ‘inganni’ e anche, 
con qualche riserva, sul ‘realismo magico’ di B. Tra i contributi scientifici, 
Giacomo Devoto offre una rapida sintesi di storia del fiorentino (Dalla 
lingua latina alla lingua di Dante pg.39—54), e Gianfranco Contini un 
importantissimo studio sulla ‘Lingua del Petrarca’ (93—120). Definito il 
temperamento linguistico di Petrarca per confronto con quello di Dante, 
e individuati i limiti topografici e tonali della sua lingua, i nuclei dell’ 
indagine di Contini sono da una parte ‘l’assenza di moto’ (donde la dico- 
tomia del verso) e dall'altra la prevalenza delle ‘sostanze emblematiche”, 
cioè di un vocabolario dove si anulla la realtà degli oggetti e gli agget- 
tivi sono epiteti e i verbi non hanno portata attiva. Ma questi caratteri 
non esauriscono tutto Petrarca, perchè l’esistenza dei generi che egli ha 
dissolto nella propria unitonalità espressiva, riaffiora, in variazioni mi- 
nori, nella serie dei versi ‘violenti’ di derivazione dantesca, nei modi 
stilistici della canzone, e nei versi ‘liquidi’ o ‘ineffabili’. Il saggio implica 
anche una serie di problemi che vanno, lungo il filone della parola come 
‘sostanza emblematica’, da Arnaut a Dante al barocco, e involgono tutta 
la tradizione del linguaggio poetico italiano. — Pietro Citati.] 
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1. Allgemeines und neuere Sprachent 


Leuvense Bijdragen 43, 3/4: G. de Smet, gedolt en geduldig bij 
Hendrik van Veldeke (slot). — W. J. C. Buitendijk, Een Anti-Geuzenlied. 
— W. Krogmann, Het is een booiken komen in land. — Fr. van ‚Coetsem, 
Nogmals Fries hoanne—woanne. — Chr. Stapelkamp, Lexicographische No- 
tities. Middelnederlands (vervolg). 


Bulletin de la Société de Linguistique de Paris, tome 49 
(1953), fascic. 1—2 (num. 138—139): Procès verbaux des séances, année 
1952/53. — J. Vendryès, Pour une étymologie statique [Knüpft an die 
platonisch-stoisch-isidorische Methode der Etymologie (die ihre Ent- 
sprechung in der indischen mimämsä-Schule hat) und an den Saussure- 
schen Begriff der ‘Synchronie’ an und kommt so zur Forderung eines de- 
skriptiven Lexikons nach Sachgebieten, das bei jedem Wort folgende An- 
gaben enthalten müßte: 1. Bedeutungsdefinition, 2. Gebrauchsfrequenz, 
3. semantische Abgrenzung gegenüber den Synonymen, 4. sozialer Wert 
(bzw. gegebenenfalls Milieugebundenheit), 5. affektischer Wert. Ein ent- 
scheidender Punkt, der zwar p. 10 s. entwickelt ist, ist in diesem Pro- 
gramm vergessen, das nur zu einem semantischen Wörterbuch mit allen 
Finessen führt: es fehlt die synchronische Etymologie selbst. Punkt 3 muß 
also durch die Frage nach den wortkörperlich-semantischen Beziehungen 
eines Wortes zu anderen Wörtern im Bewußtsein des Sprechers ergänzt 
werden. Dazu müßte die Questionnaire-Frage lauten: ‘Warum heißt die 
Sache so und nicht anders? Antwort: ‘Die Hängematte heißt so, weil sie 
eine Matte ist, die hängt. Allerdings ist es ja eigentlich keine 
Matte. Komisch.” — Zwei Auswege: das eine Sujet wird sagen ‘Ci vuol 
pazienza, il mondo è così, das andere wird meinen: ‘vielleicht war es 
früher einmal eine Matte’. Auch in der synchronischen Etymologie gibt es 
also (soziale) Unterschiede. Aber auch die Sprachen sind hier manchmal 
deutlich unterschieden: es gibt ‘etymologiefreudige’ Sprachen (mit œvois- 
Tendenz, die individuell — z. B. bei Heidegger — zur Etymologomanie füh- 
ren kann) und ‘etymologiefaule’ Sprachen (mit 0é0:5-Tendenz). Ein wei- | 
teres kommt hinzu: der synchronisch-etymologische ‘Sprachensprung’. Für | 
die Franzosen, die seit dem Mittelalter das Frz. zur Schriftsprache gemacht 
haben, war die lateinisch-frz. Verknüpfung (mundus-monde, scire-scavoir) 
eine synchronisch-psychologische Etymologie, die ihrerseits auch die Se- 
mantik der frz. Wörter oft entscheidend (raison) beeinflußt hat. Wer cécité 
ins Frz. einführte, tat das, weil das Lat. und das Frz. fiir ihn psychologisch- 
synchronisch eine Einheit bildeten. Diese zeitweise sehr lebendige Spra- | 
chenspannweite des frz. etymologischen BewuBtseins ist der Grund für den | 
bei Nachlassen der Sprachenspannweite sich ergebenden ‘etymologiefaulen’, 
thetischen Charakter des Frz. Hinzukommt, daf der Durchschnittsgebildete 
bis zum 19. Jh. unerschüttert in der stoisch-isidorischen Etymologie lebte, 
er also chemise als sur chair mise deuten konnte (D. Mornet, Histoire de 
la clarté, 1929, p. 22): hier hat die histor. Sprachwissenschaft dissoziierend 
gewirkt. Europäische Synchronie ist ein gut Stück Diachronie.] — J. Kurylo- 
wicz, A propos de l’accentuation indo-européenne. — Comptes rendus. [H. L.] 


Forschungen und Fortschritte 27,6: E. Schwarz, Die Urheimat | 
der Veneter. — V. Klemperer, Walther Küchler. | 
| 


Dasısa28,%: H.-Fr. Rosenfeld, Webstuhl und Schermethode in der 
german. Bronze- u. Eisenzeit. — H. Renicke, Ein deutscher Aspekt. | 
Dass. 2: K.Müller, die Erschließung des Leibniz-Nachlasses. | 
DASS J.H. Scholte, Das Verhältnis der Originaldrucke von Grim- 
melshausens Simplizissimus. — I. Weber-Kellermann, Der Liedervorrat 


einer altmärkischen Bauersfrau des 19. Jahrhunderts auf Grund der Volks- 
liedersamlung von Ludolf Parisius. — Fr. Wild, Albert Eichler }. 


1 Zusammengestellt von H. Lausberg u. Fr. Maurer. 
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Comparative Literature (Eugene, Oregon, USA), vol. 5 (1953): 
C. M. Bowra, Dante and Sordello. — B. Ashcom, Notes on the development 
of the Scanderbeg theme [Bei Montaigne, Houdard de la Motte usw., noch 
in frz. Schultragódien des 19. Jh.]. — J.C. Fiske, H. Melville in Soviet Cri- 
ticism. — R. Heitner, Diderot’s own Miss Sara Sampson [Die frz. Uber- 
setzung der Lessing’schen Sara in den Diderot-Manuskripten des Fonds 
Vandeul (H. Dieckmann) wird als die von zwei deutschen Reisenden 1761 
für Diderot angefertigte Übersetzung (wahrscheinlich als die Originalhand- 
schrift) erkannt, wie briefliche Mitteilungen D.s an Mlle. Volland ergeben. 
Eine erste (heute anscheinend verlorene) frz. Ubersetzung hatte Jean- 
Charles-Philibert Trudaine de Montigny (spátestens) 1761 angefertigt, die 
in Paris aufgeführt wurde. D. bemühte sich vergeblich, diese Übersetzung 
zu Gesicht zu bekommen, weshalb er eine neue Übersetzung den beiden 
Deutschen in Auftrag gab. Eine dritte (aber inhaltlich modifizierte) Über- 
setzung hat um 1767 der Prinz Friedrich-August von Braunschweig an- 
gefertigt: sie dürfte noch im GroBherzoglichen Hausarchiv vorhanden sein. 
Die Materialien bringen neues Licht in die deutsch-frz. literar. Beziehun- 
gen im 18. Jh.]. — W. K. Wimsatt jr., The Chicago Critics [Uber die literar- 
kritische ‘Bewegung’ in Amerika]. — R. Wellek, B. Croce, literary critic 
and historian. — B. Weinberg, From Aristotle to Pseudo-Aristotle [Als 
Etappen behandelt werden Robortello 1548, Castelvetro 1570, die Querelle 
du Cid 1637, Corneilles Discours 1660, Boileau 1674. Der Gesichtspunkt der 
Poetik verschiebt sich seit Castelvetro insofern, als statt des Kunstwerks 
selbst das Publikum (in verschiedenen sozialen Hóhenlagen) zur Norm er- 
hoben wird, was auf einen Einfluß rhetorischer, nicht eigentlich poetischer 


Fragestellung zurückgeht]. — R. B. Heilmann, Alcestis and The Cocktail 
Party [Euripides und Eliot]. — J.R. Hightower, Chinese Literature in the 
context of World Literature. — W. B. Stanford, Ulyssean Qualities in 


Joyce’s Leopold Bloom. — E.Murdock, Oscar Levertin, Swedish Critic of 
. French Realism [Lebte 1862—1906]. — C. von Faber du Faur, St. George et le 
symbolisme francais. — Liu Wu-Chi, The Original Orphan of China [Das 
chinesische historische Drama The Orphan of Chao des Dichters Chi Chun- 


hsiang (13. Jh.) wird 1735 in der Übersetzung des Jesuiten J.H. Prémare' 


als L’Orphelin de la Maison de Tchao in Europa bekannt und seitdem ôfter 
bearbeitet (Metastasio 1752, Voltaire 1753 usw.)]. — J. Davidson Reid, Eury- 
‘ dice recovered? [Uber Rilke und Sitwell]. — M.R. Lida de Malkiel, La 
leyenda de Bécquer Creed en Dios y su presunta fuente francesa [Weist 
nach, daß die Ansicht von A.H. Krappe (Neophilologus 17, 1932, 273 ss.), 
die Quelle der Legende B.s sei in der Légende du beau Pécopin et de la 
belle Bauldour (Le Rhin, Lettre XXI) zu suchen, dem Aufbau der Bécquer- 
schen Legende nicht gerecht wird und daß B. seine Motive (z.B. das der 
verkürzten Zeit) anderswoher (Siebenschläfer; Irving, Rip Van Winkle 
usw.) beziehen konnte]. — D. V. Erdman, Blake’s early Swedenborgianism, 
A twentiethcentury legend. — F. Baldensperger, La première (?) traduction 
en vers frangais d’une poésie allemande [Es handelt sich um das 1793 ano- 
nym übersetzte (Incipit: Grand Dieu! ta Justice éternelle) Gedicht Chr. 
Giinthers Was willst Du mit dem Schatten zanken?]. — Br. A. Morrissette, 
T. S. Eliot and G. Apollinaire. — C.S. Brown, The Color Symphony before 
and after Gautier [Reiche Belege]. — R. Taupin, French Symbolism and the 
English Language [... ‘in Mallarmé’s time French poetry began to speak 
English’. Englischer Einfluf in Farbbezeichnungen, Realismus, Wortwahl, 
Lautsymbolik u.a. Wichtig]. — E. B. O. Borgerhoff, Mannerism and Ba- 
roque: A Simple Plea [Zur Terminologie der Literaturwissenschaft]. — 
D. Brown, Dos Passos in Soviet Criticism. — Th. R. Hart jr., Fr. Bouterwek: 
A Pioneer Historian of Spanish Literature [Würdigung des deutschen 
Literaturhistorikers B. (‘Geschichte der span. Poesie und Beredsamkeit’, 
1804)]. — Reviews. 

Id., vol. 6 (1954) number 1: Fr. Simone, I contributi europei all’identi- 
ficazione del barocco francese [Wertvoll der Hinweis auf Eugenio D'Ors, 
der den Begriff des literar. Barock geweitet hat und ihn in Corneille, 
Racine, Voltaire, Rimbaud, Bergson ... findet]. — Ch. G. Bell, Fairfax's 
Tasso [Über den Godfrey of Bulloigne, 1600 (Übers. der Gerusalemme 
liberata)]. — L. Nelson jr., Góngora and Milton: Toward a Definition of 
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the Baroque. — St. Atkins, Goethe, Aristophanes, and the Classical Wal- 
nieht [Im Anschluß an K. Reinhardt, Antike und Abendland, Bd. 1, 
1945, p. 133 ss.] — Reviews. [H. Lausberg.] 


Neuphilologische Mitteilungen 54, STR: Lindgren, Was 
ist Funktion? — N. E. Enkvist, The Functions of Magic in Milton’s Comus. 
— R. Hakamies, Trois termes de commerce: netto, brutto, franco. — H.-F. 
Rosenfeld, Nd. Buddel, hd. Flasche “Tólpel, Dummkopf’, it. Fiasco ‘MiB- 
erfolg”, franz. Bouteille ‘Fehler, Schnitzer’, II. — Bespr.: Aston (ed), The 
Year's Work in Modern Language Studies (Längfors) — De Gaiffier, Les 
sources latines d'un Miracle de Gautier de Coincy: l’apparition de Ste 
Léocadie à S. Ildefonse; Guiette, D'une Nonain ki issi de son abbeie; 
Livingston, Le jongleur Gautier le Leu; Rostaing, Constant du Hamel, 
fabliau; Brunel, Les plus anciennes chartes en langue provençale (Läng- 
fors) — Brunner, Die englische Sprache: ihre geschichtliche Entwicklung. 
Vol. 1 (Mustanoja) — Setterquist, Ibsen and the Beginnings of Anglo- 
Irish Drama: John Millington Synge; Nejdefors-Frisk, George Moore's 
Naturalistic Prose (Jeffares) — Quadri, Aufgaben und Methoden der 
onomasiologischen Forschung (Ohmann) — Vasmer, Russisches etymolo- 
gisches Wörterbuch, Bd. I: A—K (Kiparsky). 


Germanisch-Romanische Monatsschrift 35, 1: K. Hauck, 
Das Walthariusepos des Bruders Gerald von Eichstátt. — E. Hock, Zur 
Grillparzer-Forschung. — G. Konrad, Europageist und Philologie — For- 
schung und Gesinnung. — A. Henkel, Die Quelle eines Goetheschen 
“Spruchs'. — Bespr.: Nykl, Hispano-Arabic Poetry and its Relations with 
the Old Provencal Troubadours; Brinkmann, Liebeslyrik der deutschen 
Frühe in zeitlicher Folge; Eis, Mittelhochdeutsche Lieder und Sprüche; 
Huisman, Neue Wege zur dichterischen und musikalischen Technik Wal- 
thers von der Vogelweide; Kralik, Die Elegie Walthers von der Vogel- 
weide; Kuhn, Minnesangs Wende; Bach, Det femte Korstog i Samtidens 
franske og tyske Digtning (F. E. Schróder) — Sehrt, Vergebung und Gnade 
bei Shakespeare; Schilling, Shakespeare (Lúthi) — Lutz, S. T. Coleridge. 
Seine Dichtung als Ausdruck ethischen BewuBtseins (Reinhold) — Lom- 
matzsch, Geschichten aus dem alten Frankreich (Junker) — Bibliographie 
der Schriften Karl VoBlers 1897—1951 von Th. Ostermann; VoBler, Spanien 
und Europa (Fr. R. Schróder). 

Dass. 35/2: F. R. Schröder, Die Platane am Ilissos. — B. Blume, Das 
ertrunkene Mádchen: Rimbauds Ophélie und die deutsche Literatur. — 
W. Fischer, Matthew Arnold und Deutschland. — E. Haase, Das literar- 
historische Interesse an den Toleranz-Kontroversen am Ende des Grand 
Siecle. — H. W. J. Kroes, Walther 35,1 — L. Schmidt, Zur Erdkommunion 
im Meier Helmbrecht. — M. Forster, Shakespeare, oder die heutige eng- 
lische Briefmarke? — Bespr.: Mayrhofer, KurzgefaBtes etymologisches 
Wôrterbuch des Altindischen (Schróder) — Gauger, Die Kunst der politi- 
schen Rede in England (Schücking) — Leo, Torguato Tasso (Junker). 

Neophilologus 38, 1: P. Guiraud, Stylistiques. — H. W. J. Kroes, 
Kudrunprobleme. — W. J. Fries, Ginnistan und Eros. — R. H. Robbins, 
Five Middle English Verse Prayers from Lambeth Ms. 541. — J. W. Dra- 
per, The Date of Henry IV. — R. C. Engelberts, Moliéres Le Malade Ima- 
ginaire onder invloed van de Aulularia van Plautus? — K. R. Gallas, Un 
nouveau livre sur Montaigne. — G. Bech, Zur Lautgeschichte der Prá- 
position úber. — Bespr.: Margarit, Grammática histórica catalana (Sney- 
ders de Vogel) — Gillet (ed.), Propalladia and Other Works of Bartolomé 
de Torres Naharro (van Praag) — Lommatzsch, Beitráge zur álteren ita- 
lienischen Volksdichtung, Untersuchungen und Texte (Morpurgo) — Cam- 
proux, Histoire de la littérature occitane; Ullmann, Précis de sémantique 
francaise (Sneyders de Vogel) — Lombard, L’Apposition dans le francais 
d’aujourd’hui; Mourin, Jean Gerson, prédicateur français; Brulé, trou- 
vère champenois (S. de V.) — Hankiss, La Littérature et la Vie; Kyyrò, 
Fenelons Ästhetik und Kritik; Börne, Etudes sur l’Histoire et les Hommes 
de la Révolution française; Williams, Nietzsche and the French (H. B.) — 
Guiette, Croniques et Conquestes de Charlemagne (S. de V.) — Schlagden- 
hauffen, L’univers existentiel de Kleist dans Le prince de Hombourg 
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(v. Stockum) — Der Deutschunterricht, Heft 1. Zur Geschichte der deut- 
schen Sprache (Zeeman) — Franken, Taalhistoriese Bydraes (Bouman). 


Modern Language Notes 68, 7: G. J. Kolb, The Use of Stoical 
Doctrines in ‘Rasselas’, Chapter XVIII. — L. J. Friedman, A Mode of 
Medieval Thought in Joinville's ‘Credo’. — N. C. Carpenter, Rabelais and 
the Androgyne. — J. C. Lapp, The Critical Reception of Zola's 'Con- 
fession de Claude’. — G. A. Lensen, The Historicity of ‘Fregat Pallada’. 
— H. A. Maier, Zu Stefan Georges Versen in erdachter Sprache. — S. N. 
Werbow, Causal ‘da’ and the Grammarians of German. — L. M. Kaiser, 
“Das Väterbuch’ and the ‘Legenda Aurea’. — E. A. Block, Lemuel Gulli- 
ver: Middle-Class Englishman. — J. W. Marken, William Godwin's Writ- 
ing for the ‘New Annual Register’. — S. K. Heninger, Jr., ‘Wondrous 
Strange Snow’ — ‘Midsummer Nights Dream’, V. i. 66. — R. J. Kane, 
A Passage in ‘Pericles’. — E. L. Marilla, Milton on Conjugal Love among 
the Heavenly Angels. — R. L. Politzer, On the Rumanian and Sardinian 
Treatment of Latin ‘qua’ and ‘gua’. — J. C. Alciatore, Stendhal, Alfred 
de Musset et l’orgueil féminin. — J. L. Brown, Reference to Cunégonde 
in 1756. — Reviews: Cazamian, The Development of English Humor (Jen- 
kins) — Waith, The Pattern of Tragicomedy in Beaumont and Fletcher 
(Brown) — Hexter, More's Utopia (Schoeck) — Camden, The Elizabethan 
Woman (Williams) — Matthiessen, The Responsibilities of the Critic: 
Essays and Reviews (Bateson) — Bush, Classical Influences in Renaissance 
Literature (Gottfried) — Malone (ed.), The Thorkelin Transcripts of ‘Beo- 
wulf” in Facsimile (Pope) — Leopold, Speech Development of a Bilingual 
Child. Vol. III (Malone) — Gupta, Shakespearian Comedy (Kirschbaum) — 
Fujimura, The Restoration Comedy of Wit (Wilson). 


Dass. 8: B. H. Bronson, Concerning ‘Houres Twelve’. — C. O. Chap- 
man, Chaucer and the ‘Gawain’-Poet: a Conjecture. — R. W. Frank, Jr., 
Chaucer and the London Bell-Founders. — M. Vincent, ‘Pearl’, 382: ‘mare 
rez mysse'?. — J. W. Bennett, Chaucer and ‘Mandeville’s Travels’. — 
J. F. Ragan, The ‘Hevenlich Mede’ in Chaucer’s ‘Truth’. — G. J. Engel- 
hardt, ‘Beowulf’ 3150. — C. F. Bühler, A Note on the Balade to Saynt 
Werburge. — G. E. Moore, ‘Norrò’. — F. P. Magoun, Jr., ‘Inwlatide’ < 


‘Onfounde’? — A. M. Sturtevant, The Old Norse Labialization of ‘A’. — 
R. Girard, Les Réflexions sur l’art dans les romans d’André Malraux. — 
B. F. Bart, Flaubert at Bassae: an Elucidation. — B. F. Bart, ‘Ruy Blas’, 
IV, 7. — H. M. Campbell, A Note on Freneau's ‘The Indian Burying 
Ground’. — Th. A. Kirby, Browning on Chaucer. — Reviews: Malone, 
Chapters on Chaucer (Patch) — Crocker, The Diderot Studies: Ethics and 
Esthetics (May) — Breitholtz, Le Théâtre historique en France jusqu’à la 


Révolution (Lancaster) — Boutière and Schutz (eds.), Biographies des 
Troubadours (Frank) — Wadsworth, Young La Fontaine (Lancaster) — 
Ellis, Julie or La Nouvelle Héloise (Spurlin) — Meader and Muyskens, 


Handbook of Biolinguistics (Eliason) — Fróhlich, Das idefinite Agens im 
Altenglischen unter besonderer Berücksichtigung des Wortes Man (Elia- 
son) — Robbins (ed.), Secular Lyrics of the XIVth and XVth Centuries 
(Moore) — Reed, Jr., Bedlam on the Jacobean Stage (Babb) — Shine (ed.), 
Carlyle’s Unfinished History of German Literature (Wellek) — Dickins 
and Wilson (eds), Early Middle English Texts (Einarsson) — Benson, Ame- 
rican Scandinavian Studies (Einarsson) — Thuresson, Middle English 
Occupational Terms (Woolf) — Coghill (tr.), G. Chaucer, The Canterbury 
Tales. Translated into Modern English (Patch) — Partridge and Clark, 
British and American Stage since 1900 (Pyles). 

Dass. 69, 1: L. Spitzer, Lope de Vega’s ‘Al Triunfo de Judit’. — W.H. 
McClain, Soviet Russia through the Eyes of Zweig and Rolland. — K. G. 
Wilson, Five Fugitive Pieces of Fifteenth-Century Secular Verse. — F. E. 
Litz, Experiments in Poetry: Father Tabb. — E. L. Griggs, Notes Con- 
cerning Certain Poems by Samuel Taylor Coleridge. — R. S. Loomis, 
Was There a Play on the Martyrdom of Hugh of Lincoln? — P. G. Rug- 
giers, Words into Images in Chaucer's ‘Hous of Fame’, a Third Suggestion. 
— C. A. Reilly, Chaucer’s Second Nun's Tale: Tiburce’s Visit to Pope Ur- 
ban. — E. P. Hamp, Gothic IUP ‘vo’. — M. Bishop, Figuière and La Ro- 
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chefoucauld. — J. Owen, A Euphemistic Allusion to the ‘Reeve’s Tale’. — 
M. S. Kirch, Note on the ‘History of Jack the Giant Killer’. — Ph. Wil- 
liams, A 1593 Chaucer Allusion. — Reviews: Gillet (ed.) Propalladia and 
Other Works of Bartolomé de Torres Naharro. Vol. III (Corominas) — 
Blomquist (ed.), Gace de la Buigne, Le Roman des Deduis (Levy) — De- 
sonay, Ronsard Poete de L’Amour. I. Cassandre (Lancaster) — Lukäcs, 
Deutsche Realisten des 19. Jahrhunderts (Loose) — Gray, Goethe the Al- 
chimist (Meyer) — Mueller (tr.), Goethe’s Botanical Writings (Meyer) Fai 
Schmitt, Beruf und Arbeit in deutscher Erzählung, ein literarisches Lexi- 
kon (Schirokauer) — Kindermann, Meister der Komödie von Aristophanes 
bis G. B. Shaw (Moenkemeyer) — Salinger (Tr.), Twentieth-Century Ger- 
man Verse (Mustard) — Mansfield and Vincent (eds.), Herman Melville, 
Moby-Dick (Gilman) — Donner, Tvà Kapitel Engelsk Grammatik (Elia- 
son) — Fries, The Structure of English (Eliason) — Greene, T. S. Eliot et 
la France (Boas) — Wicks, The Parisian Stage. Part. II (1816—30) (Lan- 
caster) — Brown, (ed.) borgils saga ok Haflida (Einarsson) — Arnavon, 
Les Lettres américaines devant la Critique francaise 1887—1917 (Cargill) 
— Stafford, The Literary Criticism of ‘Young America’ (Charvat). 

Dass. 2: J. R. Frey, Bibliographie zur Theorie und Technik des deut- 
schen Romans (1939—1953). — W. A. Nitze, Turoldus, Author of the Ro- 
land? — E. H. Wilkins, The Dates of Petrarch's Last Journey to Pro- 
vence. — G. Stagg, Cervantes’ ‘De Batro a Tile’. — E. L. King, A Note 
on ‘El Licenciado vidriera’. — K. L. Selig, On a Passage in Fray Luis de 
León's ‘La Perfecta Casada’. — P. Coles, Senarega as a Source of Giu- 
stiniani's ‘Annali. — E. P. Shaw, Malesherbes, the Abbé Prévost and 
the First French Translation of ‘Sir Charles Grandison’. — Sp. Pitou, The 
Art of Gentle Lexicographie: Perrot d’Ablancourt and Pierre Richelet. — 
A. Artinian, Daudet’s ‘Petit Homme bleu’. — R. J. Niess, An Early Zola. 
Letter. — Reviews: Potter and Simpson (eds.), The Sermons of John 
Donne; D. M. Wolfe (ed.), Complete Works of John Milton. Vol. I (Allen) 
— Kliger, The Goths in England (Owen) — Levin, The Overreacher. A 
Study of Christopher Marlowe (Foakes) — Quinlan, William Cowper 
(Hartley) — Hagstrum, S. Johnson's Literary Criticism (Wimsatt, Jr.) — 
Brunius, David Hume on Criticism (Kallich) — Wasserman, The Finer 
Tone: Keats’ Major Poems (Baker) — Hayden, After Conflict, Quiet; 
Dunklin (ed.), Wordsworth (Baker) — Mossé, A Handbook of Middle Eng- 
lish (Eliason) — Widén, Studies on the Dorset Dialect; Rubin, The Phono- 
logy of the Middle English Dialect of Sussex (Alexander) — Hohlfeld, 
Fifty Years with Goethe, 1901—1951 (Feise) — Hartman von Aue, Der arme 
Heinrich ed. Paul and Wolff (Schirokauer) — Frohock, André Malraux 
and the Tragic Imagination (McLaren) — Besterman (ed.), Voltaire’s Cor- 
respondence (Lancaster) — Hatzfeld, A Critical Bibliography of the New 
Stylistics (Lancaster) — Evans, Dress in Medieval France (Frank) — 
Molloy, A Theological Interpretation of the Moral Play, Wisdom, Who 
is Christ (Kirby). 


Modern Philology 51, 2: J. Sledd, The Clerk's Tale: The Monsters 
and the Critics — J. A. Barish, The Double Plot in Volpone. — McC. Haz- 
lett, ‘New Frame and Various Composition‘: Development in the Form 
of Owen Felltham’s Resolves. — F.Bowers, The Manuscript of Whit- 
man’s ‘Passage to India’. — H. Towbridge, ‘Leda and the Swan’: A Lon- 
ginian Analysis. — Reviews: Jones, The Triumph of the English Lan- 
guage (Starnes) — Feuillerat: The Composition of Shakespeare's Plays: 
Authorship, Chronology (Bowers) — Tuve, A Reading of George Herbert 
(Bennett) — Crane u. a., English Literature 1660—1800 (Bond) — Congle- 
ton, Theories of Pastoral Poetry in England, 1684—1798 (Goggin) — Bowyer, 
The Celebrated Mrs. Centlivre (Avery) — Reade, Johnsonian Gleanings: 
Part XI (Kolb) — Wasserman, The Finer Tone: Keats’ Major Poems 
(Ford) — Kenmare, Fire-Bird: A Study of D. H. Lawrence (Millett). 

Dass. 3: E. E. Stoll, A Falstaff for the ‘Bright’. — J. B. Broadbent, 
Milton's Paradise. — K. Rinehart, The Victorian Approach to Autobio- 
graphy. — C. Griffith, Substance and Shadow: Language and Meaning in 
The House of the Seven Gables. — D. McMahon, L. Lugones: A Man in 
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Search of Roots. — C. T. Wright, Darkness as a Symbol in Katherine 
Mansfield. — Reviews: Strauss, Persecution and the Art of Writing 
(Thompson) — Gillet (ed.), ‘Propalladia’ and Other Works of Bartolomé 
de Torres Naharro, Vol. III (de Chasca) — Kliger, The Goths in England 
(Tuveson) — Blanchard (ed.), The Occasional Verse of Richard Steele 
(Bond). 

PMLA. Publications of the Modern Language Asso- 
ciation of America 68, 5: D. M. Alexander, Psychological Fate in 
Mourning becomes Electra. — B. Gicovate, The Poetry of Julio Herrera 
y Reissig and French Symbolism. — R. W. Short, Henry Jame’s World 
of Images. — J. J. Demorest, Sainte-Beuve et Pascal. — C. A. Reilly, On 
the Dog's Chasing His Own Tail in ‘Ethan Brand’. — J. P. McCormick, 
R. Browning and the Experimental Drama. — W. S. Ward, An Early 
Champion of Wordsworth: Thomas Noon Talfourd. — Ch. I. Patterson, 
William Hazlitt as a Critic of Prose Fiction. — D. J. Greene, Jane Austen 
and the Peerage. — J. R. Foster, Smollett and the Atom. — G. L. Vinci- 
torio, Edmund Burke and Charles Lucas. — B. L. Spahr, Dorus aus 
Istrien: A Question of Identity. — P. N. Siegel, The Damnation of Othello. 
— W. J. B. Owen, The Structure of The Faerie Queene. — G. F. Jones, 
“Christis Kirk’, ‘Peblis to the Play’, and the German Peasant-Brawl. — 
W. N. Francis, Chaucer Shortens a Tale. — G. Dempster, A Period in the 
Development of the Canterbury Tales Marriage Group and of Blocks B? 
and C. — Ch. Muscatine, The Emergence of Psychological Allegory in Old 
French Romance. — A. G. Brodeur, The Strukture and the Unity of Beo- 
wulf. — R. W. Brown u. a. Developing Cultural Understanding trough 
Foreign Language Study: A Report of the MLA Interdisciplinary Seminar 
in Language and Culture. — M. Magalaner, The Anti-Semitic Limerick 
Incidents and Joyce's ‘Bloomsday’. — J. Prescott, Local Allusions in 
Joyce's Ulysses. — G. G. Storey, Robert Buchanan's Critical Principles. 
— J. R. Moore and M. Johnson, Dryden's ‘Cousin Swift’. — W. T. Bandy, 
Poe’s Solution of the ‘Frailey Land Office Cipher’. — E. H. Wilkens, 
Petrarch's Coronation Oration. 

Dass. 69, 1: H. Keniston, Champions of the Great Tradition. — W. R. 
Parker, Report on the Foreign Language Program. — R. D. Wagner, The 
Meaning of Eliot's Rose-Garden. — A. Chapman, Sherwood Anderson and 
Eduardo. Mallea. — C. Benson, Conrad's Two Stories of Initiation. — 
A. H. Nethercot, Bernard Shaw, Philosopher. — Th. R. Hart, Jr., George 
Ticknor's History of Spanish Literature: The New England Background. 
— M. Cronin, Hawthorne on Romantic Love and the Status of Women. — 
R. R. Male, Jr., The Dual Aspects of Evil in ‘Rappaccini’s Daughter”. — 
W. Harding, Thoreau’s Feminine Foe. — R. P. Adams, Emerson and the 
Organic Metaphor. — St. C. Wilcox, Wordsworth's River Duddon Sonnets. 
— G. M. Harper, The Neo-Platonic Concept of Time in Blake's Prophetic 
Books. — W. Grossmann, Schiller's Philosophy of History in His Jena 
Lectures of 1789—90. — V. W. Topazio, Diderot's Supposed Contribution 
to D'Holbach's Works. — E. F. Mengel, Jr., Patterns of Imagery in Pope's 
Arbuthnot. — H. D. Kelling, Reason in Madness: A Tale of a Tub. — 
J. I. Cope, Joseph Glanvill, Anglican Apologist: Old Ideas and New Style 


in the Restoration. — J. H. Summers, ‘Grateful Vicissitude in Paradise 
Lost. — J. A. Bryant, Jr., Catiline and the Nature of Jonson's Tragic 
Fable. — L. G.. Crocker, Hamlet, Don Quijote, La vida es sueño: The 
Quest for Values. — F. B. Williams, Jr., Renaissance Names in Masque- 


rade. — R. J. Clements, Eye, Mind, and Hand in Michelangelo's Poetry. 
— M. Millhauser, Tennyson's Princess and Vestiges. 


Modern Language Quarterly 14, 4: J. Fellheimer, The Episode 
of ‘The Villain of the Danube’ in Fenton’s ‘Golden Epistles’. — A. Arnold, 
The Hector-Andromache Scene in Shakespeare’s Troilus and Cressida. — 
A. R. Benham, ‘Things Unattempted Yet in Prose or Rime’. — J. R. Foster, 
A Forgotten Noble Savege, Tsonnonthouan. — R. H. Super, Landor's 
American Publications. — E. E. Stoll, Intentions and Instinct. — F. G. 
Ryder, George Ticknor and Goethe: Europe an Harvard. — G. C. School- 
field, Rilke and Leonora Christina. — R. Taupin, The Myth of Hamlet in 
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France in Mallarmés Generation. — B. Weinberg, The Problem of Lite- 
rary Aesthetics in Italy and France in the Renaissance. — Reviews: Lin- 
guistic Bibliography for the years 1939—1947 and 1948 (Henshaw) == Oz 
laday (ed.), Thomas Heywood's The Rape of Lucrece (Miller — Wright, 
Joseph Spence (Paulus) — Ahnebrink, The Beginnings of Naturalism in 
American Fiction (Adams — Butler, The Fortunes of Faust (Reed) — 
O'Flaherty, Unity and Language (Schmitz) — Bell, The Meistersinger- 
schule at Memmingen and Its ‘Kurtze Entwerffung’ (Selmer) — Streicher 
(ed.), Théophile de Viau: Oeuvres poétiques (Lapp) — Gunn, The Mirror 
of Love: À Reinterpretation of The Romance of the Rose (Holmes, Jr.) — 
Lancaster, French Tragedy in the Reign of Louis XVI and the Early 
Years of the French Revolution, 1774—1792 (Brenner) — Gillet (ed.), Pro- 
palladia and Other Works of Bartolomé de Torres Naharro, Vols. II and 
III (Webber) — Haac, Les Principes inspirateurs de Michelet (Bart). 


Philological Quarterly 33, 1: D. W. Robertson, Jr, The ‘Par- 


titura Amorosa' of Jean de Savoie. — W. L. Grant, Two Eclogues of Giano 
Anisio. — G. R. Waggoner, An Elizabethan Attitude Toward Peace and 
War. — Th. N. Greenfield, The Transformation of Christopher Sly. — 


N. F. O'Donnell, The Authorship of The Careless Shepherdess. — W. D. 
Templeman, Hopkins and Whitman: Evidence of Influence and Echoes. — 
M. Rosenberg, A Sceptical Look at Sceptical Criticism. — A. Engstrom, 
The Horus of Gérard de Nerval. — J. M. Morse, The Unity of the Reves- 
by Sword Play. — R. L. McDavid, Jr., Samson Agonistes 1096: A Re- 
examination. — J. C. Maxwell, Milton’s Samson an Sophocles’ Heracles. 
— H. Th. Emry, Two Houses of Pride: Spenser’s and Hawthorne’s. — 
A. Sherbo, Dr. Johnson's Dictionary and Warburton's Shakespeare. 


Studies in Philology 51, 1: W. Allen, Jr.: Sallust's Political 
Career. — St. B. Greenfield, Attitudes and Values in The Seafarer. — 
R. F. Gibbons, Does the Nun's Priest's Epilogue Contain a Link? — E. M. 
W. Tillyard, Shakespeare's Historical Cycle, Organism of Compilation? — 
R. A. Law, Shakespeare's Historical Cycle: Rejoinder. — J. H. Arjona, 
Did Lope de Vega Write El lacayo fingido? — J. H. Smith, The Dryden- 
Howard Collaboration. — M. Rosenberg, The 'Refinement' of Othello in 
the Eigteenth Century British Theatre. 


Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft 
und Geistesgeschichte 27, 4: E. Betti, Probleme der Übersetzung 
und der nachbildenden Auslegung. — G. Pflug, Julien Offray de Lamettrie 
und die biologischen Theorien des 18. Jahrhunderts. — E. Benz, Johann 
Albrecht Bengel und die Philosophie des deutschen Idealismus. — L. Mitt- 
ner, Galatea. — R. Ibscher, Vom Geiste der Musik in Gerhart Hauptmanns 
Werk. — H. Sembdner, Kleine Beitráge zur Kleist-Forschung. — H. Flasche, 
Stand, Methoden und Aufgaben der Pascalforschung. 

Dass. 28, 1: W. Rehm, Kierkegaards Antigone. — J. Kleinstúck, Zur 
Auffassung des Todes im Mittelalter. — W. Paulsen, Goethes Kritik am 
Wallenstein. — K. Hildebrandt, Agape und Eros bei George. — A. Schóne, 
Humor und Komik in Lewis Carrols Nonsense-Traummärchen. — 
H. Fromm, Zum gegenwärtigen Stand der Gottfried-Forschung. 


Word (Journal of the Linguistic Circle of New York), vol. 9 (1953), 
nos. 1—3: A. Martinet, Concerning the preservation of useful sound 
features [‘phonetic laws do not work blindly]. — H. Stone, Cushioned 
loan words [Über die Einführung von Latinismen in mittelfrz. medizini- 
schen Texten. Die Latinismen werden nicht abrupt, sondern in verschie- 
denen Formen der Einbettung in die Sprache eingeführt. Vgl. auch W. v. 
Wartburg, Evolution et struct.3, 1946, p. 143. Altestes Beispiel úbrigens 
Jonasfragment, Verso 10: mult laborét e mult penét]. — H. R. Kahane- 
H. S. Hutter, The verbal categories of colloquial Brazilian Portuguese 
[Strukturelle Analyse: Tempus, Aspekt, Modus, Genus verbi, ‘Agreement’ 
(Person, Numerus u. a.)]. — M. Halle: The German conjugation [Struktu- 
relle Analyse: “The purpose ,.. is to show how the German verb can be 
described in a relatively simple fashion, if a form other than the infini- 
tive be chosen as basic. It is hoped that part of the rules given here will 
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be adopted by teachers of German in their classroom work]. — W. von 
Raller, Ascoli, forerunner of M. Bartoli [Uber die Vorgeschichte der Lin- 
guistica spaziale]. — E. Dorfman, Edith Frances Claflin, 1875—1953. — 


- J. D. O’Connor-J. L. M. Trim, Vowel, consonant, and syllable: a phono- 
logical definition. — S. Ohman, Theories of the linguistic field [Uber den 
Neo-Humboldtismus, Weisgerber, die Kontroverse Trier-Porzig]. — E. P. 
Hamp, Indo-European nouns with laryngeal suffix. — R. A. Fowkes, Syn- 
chronic method and Welsh consonantism. — A. V. Jerejian, The h-zero 
alternation in classical Armenian. — A. Martinet, A project of translite- 
ration of classical Greek [‘The reason ... is purely economic’). — A. G. 
Juilland, A bibliography of diachronic phonemics. — J. Lynch, The tona- 
lity of lyric poetry: an experiment in method [Anwendung der struktu- 
rellen phonologischen Analyse auf die Lyrik. Das Unternehmen verdient 
Ermutigung: “for art is long, and analysis is laborious’. Noch viel Lyrik 
wartet auf ihre Phonologen. Zahlreiche Mitarbeiter sollten sich an- 
schlieBen]. — St. Ullmann, Descriptive semantics and linguistic typology 
[Kriterien sind: motivierte (deutsch: Hand/Handschuh) und unmotivierte 
(frz.: main/gant) Wortschatzstruktur; besondere Nüancierung (deutsch 
gehen, reiten, fahren) und allgemeine Bezeichnung (frz. aller); affektive 
Modifikationsmittel (ital. donnaccia, aber frz. sale femme); Synonymen- 
skala (im Frz. doppelte Skala [Erbwort/Latinismus]: sécheresse/siccité; im 
Engl. dreifache Skala [Erbwort/Gallizismus/Latinismus]: rise/mount/ascend. 
Die Synonymenskalen sind Ablagerung der Kulturgeschichte); Polysemie 
(das Frz. neigt zur Polysemie, das Deutsche nicht: des pluies = Regen- 
gússe); Homonymie (Sprachen mit Tendenz zum Monosyllabismus wie das 
Frz. [ver, verre, vert, vair, vers] und das Engl. geraten ebendadurch in 
eine homonymische Struktur des Wortschatzes); semantische Autonomie 
(der deutsche Wortschatz ist semantisch autonomer als der frz., wo erst die 
Bindung an den Kontext etwa die richtige Bedeutung der Lautgruppe 
[ver] erkennen läßt)]. — M.S. Ruipérez, The neutralisation of morpho- 
logical oppositions as illustrated by the neutral aspect of the present in- 
dicative in classical Greek. — A. Martinet, Non-apophonic o-vocalism in 
Indo-European. — H. Wong, Outline of the Mandarin phonemic system. — 
Reviews. — Notices [Kurzbesprechungen]. — [H. Lausberg.] 


Zeitschrift fúr Phonetik 7, 3/4: R. Brunner, Die Stimmhaftig- 
keit der franzósischen und zúrich-deutschen Lenislaute. — W. Meyer-Epp- 
ler, Zum Erzeugungsmechanismus der Geráuschlaute. — A. Maack, Hóchst- 
lautstárke und Durchschnittslautstárke. — W. Stúben, Metrische Miszellen. 
— H. Becker, Zur monophonematischen Wertung. — Gerhardt, Apodosis. — 
- Krauss, Zusammenfass. Bericht über ‘Lunds universitets fonetiska insti- 
tution’. — Bespr.: Panse, Klinische und sprachwissenschaftliche Unter- 
suchungen zum Agrammatismus (Schilling) — Feist, Sprechen und Sprach- 
pflege (Krech) — Gerathewohl, ‘Richtiges Deutschsprechen’ (Leyhausen) — 
Wienesen, Die Brombeere (Marzell) — Kaulhausen, Die Typen des Spre- 
chens (v. Essen). — Beckmann, Jorgen Forchhammer. — Bose, Die Ton- 
qualitäten. E. M. v. Hornbostel zum Gedächtnis (1877—1935). 


2. Germanisch und Deutsch! 


Arkiv för Nordisk Filologi 68, 1-4: G.Lindblad, Den áldsta 
nordiska relativkonstruktionen. — V. Kiil, Rune-rimet pà Straumsbrynet. 
— V. Skard, Harmsöl, Pläcitusdräpa og Leidarvisan. — S. Beyschlag, Mög- 
lichkeiten mündlicher Überlieferung in der Kónigssaga. — K. G. Ljunggren, 
Ordet nytiabol och sydsvenskt fábodvásen under medeltiden. — B. Ejder, 


Fragment av en svensk medeltidspostilla. — S. Gutenbrunner, Eine Traum- 
strophe in der Hrafnkelssaga?. — F. Genzmer, Haben die Germanen ver- 
giftete Schwerter verwendet? — G. Eis, Atlakvida 31, 1: in gaglbiarta. — 
Kr. Hald, Gunnar Knudsen +. — Bespr.: Schwarz, Goten, Nordgermanen, 


Angelsachsen (Wolff) — Holm-Olsen, Hándskriftene av Konungs skuggsja 
(Holtsmark) — Litteraturkrónika (Ljunggren). 


1 Zusammengestellt von Fr. Maurer. 
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Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Literatur 75, 3: H.Schwarz, Ahd. liod und sein sprachl. Feld. a 
J. Siebert, Wolframs und Klingsors Stubenkrieg zu Eisenach. — H. Nie- 
wôhner, Pseudoteichnerisches in der Handschrift Berlin Ms. Germ. Fol. 
564. — E.Henschel, Noch einmal zur ‘Alteren Judith’. — W. Lange, Alt- 
nordisch Ómi. — A. Lindquist, Neuhochdeutsch Tropf. — N. Tórnquist, Mhd. 
Wasserseim. — R. Kurth, Über den Gebrauch der Bildungen auf -ei, -erei 
und -elei. — A.v. Weiss, Zur Frage der Parallelkonstruktionen. — Th. 
Frings, Ahd. pt gleich ft. — H. Thoma, Althochdeutsche Glossen aus dem 
Britischen Museum. — H. Rosenfeld, Zur Versfolge im Hildebrandslied und 
seinem seelischen Konflikt. — E. Henschel, Mittelhochdeutsche Kleinig- 
keiten. 2. 


Hessische Blátter für Volkskunde 44: W. Schoof, Neue Ur- 
fassungen Grimmscher Márchen. — W. Anderson, Der túrkische Márchen- 
schatz. — R. Mulch, Proben aus dem Südhessischen Wörterbuch. — H. v. d. 
Au, John Meier (1864—1953). — H. Hepding, K.Frölich +. — ders., Adolf 
Spamer zum Gedächtnis. 


Les Cahiers Luxembourgeois 25, 1: R.Bruch, Luxemburger 
Linguistik. 


Der Deutschunterricht 1953/6: Die Mittelalterliche Dichtung 
in der Schule: H. Gulde, Beobachtungen bei der Behandlung mittelalter- 
lichen Sthrifttums. — H. Meinel, Das altnordische Germanentum und die 
‘Edda’ im Deutschunterricht der Obersekunda. — E. Busch, Das Nibelungen- 
lied im Unterricht. — W. Mohr, ‘Der Reichston’ Walthers von der Vogel- 
weide. — E. Ludwig, Wolfram von Eschenbachs ‘Parzival’ auf der Ober- 
stufe. — H. Thiel, ‘Meier Helmbrecht'. — H. Kuhn, Zwei mittelalterliche 
Dichtungen vom Tod: ‘Memento mori’ und der ‘Ackermann von Böhmen’. 
— W. Betz, Das gegenwártige Bild des Althochdeutschen. 


Etudes Germaniques 9, 1: J. Fourquet, Theses sur le Minnesang. 
J. A. Bizet, La critique de la civilisation au XVIIIe siècle et ses anté- 
cédents religieux. — H. Plard, A Propos de ‘Leonce und Lena’: Musset et 
Büchner. — Ph. Jolivet, La légende de Wieland le Forgeron dans les litté- 
ratures allemande et francaise. — A. Moret, Wolfram et la légende du 
Graal. — E. Salin, Die Dichtung Stefan Georges. — K. W. Jonas, Rilke und 
Amerika. — Bibliogr. crit.: Wehrli, Allgemeine Literaturwissenschaft (Da- 
vid) — Butler, The Fortunes of Faust (Bianquis) — German Studies pre- 
sented to Leonard Ashley Willoughby by Pupils, Colleagues and Friends 
on his Retirement (Vermeil) — v. Stockum et v. Dam, Die Geschichte der 
deutschen Literatur 1. Bd. (Zink) — Meyer, Geschichte der abendlándischen 
Weltanschauung Bd. IV (Hirsch) — Karg-Gasterstádt und Frings, Althoch- 
deutsches Wôrterbuch 1. und 2.Lfg.; Dumezil, Les dieux des Indo-Euro- 
péens; La Saga de Hadinghus: Du mythe au roman (Mossé) — Festschrift 
fúr Wolfgang Stammler (Moret) — Quint, Textbuch zur Mystik des deut- 
schen Mittelalters, Meister Eckhart, Johannes Tauler, Heinrich Seuse 
(Bizet) — Kuhn, Minnesangs Wende; Politi, La lirica del Minnesang (Mo- 
ret) — Forster, The Temper of Seventeenth Century German Literature 
(Hirsch) — Pascal, The German Sturm und Drang (Ayrault) — Goethe, 
Poésies (Des Origines au Voyage en Italie) (Willoughby — Gray, Goethe 
the Alchemist (Michéa) — Hôlderlin, Sámtliche Werke, hg. v. F. Beissner 
(Schlagdenhauffen) — Tonnelat, La Légende des Nibelungen en Allemagne 
au XIXe siècle (Dresch) — Börne, Etudes sur l'Histoire et les Hommes de 
la Révolution Française (Colleville) — Thieberger, La Mort de Danton, 
de Georges Büchner, et ses sources (Dresch) — Kunz, Eichendorff. Hóhe- 
punkt und Krise der Spätromantik (Pauline) — Stifter, Erzählungen in der 
Urfassung, hg. von M. Stefl — Hohenstein, Ad. Stifter. Lebensgeschichte 
eines Uberwinders (Doll) — Heller, The Disinherited Mind, Essays in Mo- 
dern German Literature and Thought (Leibreich) — Williams, Nietzsche 
and the French (Bianquis) — Bense, Die Theorie Kafkas (David) — 
d’Astorg, Aspects de la littérature européenne depuis 1945 (Colleville). 
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Euphorion 47, 3/4: G.Jungbluth, Min herze und min lip diu wel- 
lent scheiden. Zu Friedrich von Hausen 47,9. — H. Eggers, Strukturpro- 
bleme mittelalterlicher Epik, dargestellt am Parzival Wolframs von Eschen- 
bach. — H. Rosenfeld, Der historische Meistersinger Sixt Beckmesser und 
der Meistergesang. — H.Meyer, Kennst du das Haus? Eine Studie zu 
Goethes Palladio-Erlebnis. — M. Mommsen, Zur Entstehung und Datierung 
einiger Faust-Szenen um 1800. — R.Bülck, Hebbel und Mommsen. — L. 
Spuler, New Yorker Gedichte. Zur Großstadtdichtung des Schweizerameri- 
kaners Oskar Kollbrunner. — H. Wolffheim, Das ‘Interesse’ als Geist der 
Erzählung. Ein Beitrag zur Stilphysiognomie Thomas Manns. — L. Forster, 
Dichterbriefe aus dem Barock. — E. Catholy und R. Samuel, Ein unbekann- 
ter Novalis-Brief. — A.Closs, Forschungsbericht über Germanistik auf 
englischem Sprachgebiet. — B. Mergell, Wolfram und der Gral in neuem 
Licht. — J. Fränkel, Die Spitteler-Ausgabe. — O.Seidlin und Hermann 
Meyer, Kennst du das Land? Zur Kontroverse um die Deutung von Goe- 
thes Mignonlied. — Bespr. Kyyrö, Fénelons Ästhetik und Kritik (Pabst) — 
Hohlenberg, Seren Kierkegaard; Rehm, Kierkegaard und der Verführer 
(Lange) — Rehm, Experimentum medietatis; Mühlher, Dichtung der Krise 
(Lunding). 


Dass. 48, 1: H.Jantz, Die Ehrfurchten in Goethes ‘Wilhelm Meister’. 


— G.F.Hartlaub, Goethe als Alchemist. — K.K.Polheim, Der künstle- 
rische Aufbau von Mörikes Mozartnovelle. — B. Blume, Kreatur und Ele- 
ment. — Zur Metaphorik von Elisabeth Langgässers Roman ‘das unaus- 
löschliche Siegel’. — W.v.Nordheim, Mörikes dramatische Jugendwerke 
‘Spillner’ und ‘Die umworbene Musa’ — eine Einheit. — O. v. Taube, Daten 
zur Biographie Eduards von Keyserling. — W. Andreas, Goethe und der 
Minister Voigt. — Bespr.: Nagel, Der Arme Heinrich Hartmanns von Aue; 


v.d.Lee, Der Stil von Hartmanns Erec verglichen mit der älteren Epik 
(Eggers) — Nagel, Der Deutsche Meistersang (Stackmann) — Meyer, Uni- 
versität gegen Theater. Hallisches Theater im 18. Jahrhundert (Schneider) 
— Goethes Amtliche Schriften, Band 1; Flach, Goetheforschung und Ver- 
waltungsgeschichte (Andreas) — Gray, Goethe the alchemist (Hartlaub) — 
Rapp (Hg.), Briefwechsel zwischen Strauß und Vischer, 2 Bde. (Sengle) — 
Spiero, Geschichte des deutschen Romans (Weydt). 


Badische Heimat 33, 4: W.Schoof, Die Romantiker in Heidelberg. 


Niederdeutsche Mitteilungen 6: A.Bach, Zu den Begriffen 
Verkehr und Verkehrsgemeinschaft in der Mundartforschung. — Th. Frings, 
Aufbau und Gliederung des Niederdeutschen. — F. Holthausen, Worterklä- 
rungen. — P.Jorgensen, Noch einmal hallig. — G.Kisch, Uber Reimvor- 
reden deutscher Rechtsbücher. — G.Korlen, Zum Porblem der sog. west- 
fälischen Strömung. — W. Krogmann, westroni wind endi wago strom. — 
E. Schwarz, Flämische und mittelfränkische Kolonisation im Osten. — L, E. 
v. Wijk, Eine holländische Aussprachelehre des 17. Jahrhunderts und die 
Diphthongierung des Holländischen. 

Dass. 7: E.Rooth, Zu den Ortsnamen auf -by, -bey im Elbe-Saale- 
Gebiet. — Bespr.: Dahlberg, Zum dänischen Lavrin und niederdeutschen 
Lorin (Foerste) — Krogerus (Hg.), Historie van der vorstorynge der stat 
Troye. (Dahlberg) — Holmberg, Studien zu den niederdeutschen Hand- 
werkerbezeichnungen des Mittelalters. Leder- und Holzhandwerker (Kor- 
len). 

Dass. 8: W.L. Wardale, A Low-German-Latin Miscellany of the Early 
Fourteenth Century. — H.M.Heinrichs, Die Entstehung des niederfrän- 
kisch-mittelfränkischen ‘gen’-Artikels. — R. Bülck, Zur Textgeschichte des 
‘Heisterkrog’. — T. Dahlberg, Laurinprobleme. — E. Rooth, Selich vole dat 
kan notiren; ders., Zur Sprache des MS Sloane 371, Brit. Mus. — Bespr.: 
Gerson, Monotessaron (Korlén). 


Muttersprache 1953/8: F.Stáhlin, Vom Grauen und Schaudern. 
— H. Rausch, Jiidisches Sprachgut im Deutschen. — F. Neumann, Germa- 
nische Stammesnamen im Deutschen. Betonung und Lautstand. — F. Woll- 
mann, Wie verhält sich unsere Sprache bei der Aufnahme fremden Sprach- 
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guts? Teil 2. — H. KloB, Gleichheitsideal und Lehnwortforderung in Nord- 


amerika. — G. Holz, Fremdwort oder Lehnwort? — Bespr.: Weisgerber,. 


Die sprachliche Zukunft Europas (Kloß). 

Dass. 1954/1: S.Gräff, Die Sprache des Forschers. — J.Stave, Der 
einzelne und der Plural. — E.H.Budde, Die Gelhardsche Sprachschau. — 
J. Stave, Mit frisierter Schnauze 1. — W.P.Heyd, Anderung unserer Recht- 
schreibung? — J. A. Meisenbach, Regelung des Rechtschreibens über 
die Völkergrenzen hinweg?; ders.: Aus der Werkstatt der Sprache. — S. 
Mauermann, Sprachliche Doppel. — W.Schoof, Herder und die deutsche 
Sprache. — P.Riesenfeld, Die deutsche Sprache im Lande Israel. 

Dass. 2: H.Kummer, Die deutschen Farbzeitwörter. — O. Händel, Ja. 
— J.Stave, Mit frisierter Schnauze 2. — H.Kiefer, Änderung unserer 
Rechtschreibung? — Rausch, Stark und schwach. — A. Baumann, Die Gag- 
Einleitung. — L. Reinhardt, Sprachliche Zustände der Schweiz. — Bespr.: 
Fehrenbach, Sammelbesprechung über ‘Sprecherziehung’ — Jude, Deutsche 
Grammatik (Fränzel) — Mackensen, Sprache und Technik (Gremminger) — 
Bollnow, Rilke (Obenauer) — Plischke, Von Cooper bis Karl May (Schulz) 
— v.Motz, Siegfried-Armin (Wrede). 

Dass. 3: H.Kloß, Laute und Formen unserer Sprache als Urgebärden. 
— W.Schoof, Die wirkende Kraft der Muttersprache. — J.Stave, Mit fri- 
sierter Schnauze 3. — H. Kummer, Die deutschen Farbzeitwörter (Schluß). 
— W.Fränzel und L. Stoltenberg, Änderung unserer Rechtschreibung? — 
Bespr.: H. Humbert, Deutscher Sprachbau, deutsch gedeutet für Laien und 
Lehrer (Geyl). 


The Germanic Review 28, 4: R.L.Beare, T.S. Eliot and Goethe. 
— O. Seidlin, The Shroud of Silence. — W. H. McClain and H. Zohn, Zweig 


and Rolland: The Literary and Personal Relationship. — H. Hatfield, 
Winckelmann: The Romantic Element. — W.T.H.Jackson, The Role of 
Brangaene in Gottfried’s Tristan. — Reviews: Weltliteratur: Festgabe für 


Fritz Strich zum 70. Geburtstag (Schultz) — v. Srbik, Geist und Geschichte 
vom deutschen Humanismus bis zur Gegenwart (Wassermann) — Lunding, 
Strömungen und Strebungen der modernen Literaturwissenschaft (Mustard) 
— Wentzlaff-Eggebert, Schillers Weg zu Goethe (Paulsen) — Burckhardt 
(Hg.), Jacob Burckhardt, Briefe, Band II (Wassermann) — Castle, Der 
große Unbekannte: Das Leben von Charles Sealsfield (Karl Postl) (Krum- 
pelmann) — zur Linde, Charon: Auswahl aus seinen Gedichten (Lohner) — 
Lesser, Thomas Mann in der Epoche seiner Vollendung (von Gronicka) — 
Kuhn, Minnesangs Wende (Jackson) — Nagel, Der arme Heinrich Hart- 
manns von Aue: Eine Interpretation (Schirokauer) — Schirokauer, Texte 
zur Geschichte der altdeutschen Tierfabel (Bayerschmidt) — Olsen, Fra 
Norren Filologi (Hollander). 

Dass. 29, 1: J. Schwietering, Gottfried’s Tristan. — V. A. Oswald jr., 
Hofmannsthal’s Collaboration with Molière. — F.Hiebel, The Modern 
View of Hellas and German Romanticism. — A.M. Sturtevant, Comments 
on Mythical Name-giving in Old Norse. — Reviews: Gregor, Gerhart 
Hauptmann: Das Werk und unsere Zeit (Weigand) — Stroh, Handbuch der 
germanischen Philologie (Philippson) — Züllig, Konjunktionen und kon- 
junktionelle Adverbien in den Predigten Johannes Taulers (Werbow) — 
v. Tepl, Der Ackermann aus Böhmen (Sommerfeld). 


Wolfram-Jahrbuch 1953: J. Richter, Das Menschenlos in Wolframs 
Parzival und Goethes Faust. — Nagel, Die künstlerische Eigenleistung des 
Nibelungenlieddichters. — H.Seering, Die ritterlichen Leibesübungen in 
den höfischen Epen I. — B. Mergell, Neue Veröffentlichung zu Wolfram 
von Eschenbach. 


Wirkendes Wort 4, 2: R. Jahn, Neuformung der Grammatik. — A. 
Carlsson, Literaturmetaphysik im feuilletonistischen Zeitalter. — H.W. 
Nieschmidt, Georg Trakl. — E. Lachmann, Die Sprache der Marmorklippen. 
Ein Beitrag zu Ernst Jüngers Stil. — W.Heybey, Sprachlehre im Deutsch- 
unterricht der höheren Schule. — Bespr.: Stammler (Hg.), Deutsche Philo- 
logie im Aufriß (Brinkmann) — Glinz, Die innere Form des Deutschen 
(Weisgerber) — Kloß, Die Entwicklung neuer germanischer Kultursprachen 
1800—1950 (Jahn) — Lévy, La langue allemande en France, pénétration et 
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diffusion des origines à nos jours (Dresch) — Süßkind, Vom ABC zum 
Sprachkunstwerk; Humbert, Deutscher Sprachatlas (Jahn) — Nagel, Der 
Arme Heinrich Hartmanns von Aue. Eine Interpretation (Borck) — Grenz- 
mann (Hg.), Gestalt und Werk. Eine Schriftenreihe (Murtfeld) — Holthusen 
und Kemp (Hg.), Egriffenes Dasein, Deutsche Lyrik 1900—1950 (Hock). 

Dass. 4, 3: W.Betz, Versuche, Aufgaben und Moglichkeiten einer 
deutschen Sprachakademie. — W. Stapel, Stabreim und Endreim (Ein Ver- 
such). — W. Mohr, Zu Goethes Verskunst. — H. Thomas, Minnesang in 
neuer Gestalt. — F. Kranz, Zur Behandlung der Lektúre im Deutschunter- 
richt der Oberstufe. — Bespr.: Seidler, Neue Stilistik (Schneider) — Koch, 
Kolbenheyer (Seidler). 

Zeitschrift für Deutsches Altertum und Deutsche Lite- 
ratur 85, 1: A. Mentz, Schrift und Sprache der Burgunder. — F. Wil- 
lems, Der parataktische Satzstil im Ludwigslied. — W. Krogmann, Wunsch 


von pardîs. — W. Mohr, Zu Walthers ‘Hofweise’ und ‘Feinem Ton’. — S. 
Gutenbrunner, Uber einige Namen in der Nibelungendichtung; ders.: Zum 
Meier Helmbrecht. — H. Rosenfeld, Der mittelalterliche Bilderbogen. — 


A. Schirokauer, Sie brachten auch junge Kindlein zu ihm. 


Anzeiger- 67, 1: Fuchs, Les débuts de la littérature allemande du 
VIIIe au XIIe siècles (Schróbler) — Ohly, Sage und Legende in der Kaiser- 
chronik. Untersuchungen über Quellen und Aufbau der Dichtung (A. Schi- 
rokauer) — Quint (Hg.), Meister Eckharts Buch der göttlichen Tröstung 
und Von dem edlen Menschen (Brethauer) — Jaatinen, Die mittelnieder- 
deutsche Ubersetzung der sog. Hieronymus-Briefe nach der Liibecker Hs. 
(Ruh) — Wolff, Goethes Weg zur Humanität (May) — Jantz, Goethe’s Faust 
as an Renaissance Man: Parallels and Prototypes (Emrich) — David, Stefan 
George, Son Œuvre poétique (Fahrner) — Mitzka, Deutscher Wortatlas, 
Band I; Studer, Leonz Füglistaller 1768—1840. Leben und germanistische 
Arbeiten (Hotzenköcherle) — Körner, Bibliograph. Handbuch des Deut- 
schen Schrifttums (Langen). 

Zeitschrift für Mundartforschung 22, 1: J.Fourquet, Die 
Nachwirkungen der ersten und der zweiten Lautverschiebungen. — H. 
Glinz, Die Darstellung eines Wortschatzes. — J. Weidlin, Die deutschen 
Mundarten im Südwestlichen Ungarischen Mittelgebirge. — Bespr.: Ban- 
gerter, Die Grenze der verbalen Pluralendungen im Schweizerdeutschen; 
Trüb, Die Sprachlandschaft Walensee-Seeztal (Moser) — Mitzka, Handbuch 
zum Deutschen Sprachatlas; Jansson, Nordiska vin-namn. En ortnamstyp 
och dess historia; Lindquist, Sydväst-Sverige i sprakgeografisk belysning 
(Teuchert) — Bach, Geschichte der deutschen Sprache mit 4 Karten (Moser). 

Zeitschrift für Deutsche Philologie 73, 1: H.Menhardt, 
Nikolaus von Dinkelsbühls deutsche Predigt vom Eigentum im Kloster. — 
F. GeiBler, Die Sprache der deutschen PsoW während und nach dem zwei- 
ten Weltkrieg in England und Kanada. — W.Krogmann, Untersuchungen 
zum ‘Ackermann’ III. — G.Eis, Zur Uberlieferung von Wolframs Wille- 
halm und Heslers Evangelium Nicodemi. — H. Gehrts, Fehldeutung einer 
Wolframstelle. — H. Rosenfeld, Eduard Hartl + — Bespr.: Baetke, Christ- 
liches Lehngut in der Sagareligion (Lange) — Helm und Ziesemer, Die 
Literatur des deutschen Ritterordens (Eis) — Studer, Leonz Füglistaller 
(1768—1840), Leben und germanistische Arbeiten (Altwegg) — Weide, Henry 
Fieldings Komödien und die Restaurationskomódie (Just) — Schneider, 
Carl von Kraus zum Gedächtnis; Mante (Hg.), Joh. Gerson, Monotessaron. 
Eine Mittelniederdeutsche, erweiterte Fassung vom Jahre 1513 (Stammler). 

Dass. 73, 2: H. Mayer, Georg Büchners ästhetische Anschauungen. — 
H. Winkler, Vier Hebbelbriefe und andere Dokumente zu Hebbels Aufent- 
halt in Kopenhagen. — J. Bahr, Der ‘Spielmann’ in der Literaturwissen- 
schaft des 19. Jahrhunderts. — W. Wiora, Zur Lage der deutschen Volks- 
liedforschung. — H.Neumann, ‘Der Minne Spiegel’ und Mechthild von 
Magdeburg. — Bespr.: Thieberger (Hg.), Georges Büchner, La Mort de 
Danton; Dresch (Hg.), Louis Bérne, Etudes sur Vhistoire et les hommes de 
la Révolution francaise. Manuscrit inédit (Peuckert) — Karl Viétor, Georg 
Büchner (Boehlich) — Boberg, Inger M., Folkeminde-forskningens Historie 
in Mellem = og Nordeuropa; Theodor Fontane, Briefe an Georg Fried- 
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lánder: Edda, Skalden, Saga, Festschrift zum 70. Geburtstag von Felix 


Genzmer; Erbe der Vergangenheit. Festgabe für Karl Helm zum 80. Ge- . 


burtstage; Studien zur deutschen Philologie des Mittelalters. Festschrift 
zum 80. Geburtstag von Friedrich Panzer; Vom Geist der Dichtung. Ge- 
dächtnisschrift für Robert Petsch; Festschrift Wolfgang Stammler, zu sei- 
nem 65. Geburtstag; Weltliteratur, Festgabe für Fritz Strich zum 70. Ge- 
burstag (Peuckert). 

3. Englisch! 


Anglia, Zeitschrift für Englische Philologie 71/2: H. Pilch, 
Das ae. Praeverb 3e-. — W.-H. Wolf-Rottkay, Zur Etymologie von ae. bat. 
— H. Ch. Matthes, Beowulfstudien. — F. Holthausen, Ein altenglisches Ge- 
dicht über die Fastenzeiten. — D.S. Brewer, Sixteenth, Seventeenth and 
Eighteenth Century References to the Voyage of Ohthere. — I. Langenauer, 
Wortgeschichtliche Lesefriichte. — W. F. Leopold, Streptomycin. — F. Fied- 
ler, Glossen zur neuenglischen Syntax. — Bespr.: Kluge-Gótze, Etymo- 
logisches Wörterbuch der deutschen Sprache (Flasdieck) — Sievers, Abriß 
der altenglischen (angelsächsischen) Grammatik (Rau) — Holthausen, Beo- 
wulf nebst den kleineren Denkmälern der Heldensage I; Malone, The 
Thorkelin Transcripts of Beowulf in Facsimile (Flasdieck) — Rubin, The 
Phonology of the Middle English Dialect of Sussex; Forsstróm, The Verb 
‘to be’ in Middle English; Sundby, The Dialect and Provenance of the 
Middle English Poem ‘The Owl and the Nightingale”; Brodin, Agnus 
Castus, A Middle English Herbal (Matthes) — Schroer-Jager, Englisches 
Handwörterbuch, Lief. 9 (Flasdieck). 

Dass. 3: I. Hecht, L. L. Schücking — 75 Jahre. — E. Leisi, Gold und 


Manneswert im Beowulf. — M. Wickert, Das Schattenmotiv bei Shake- 
speare. — K. Hammerle, Das Laubenmotiv bei Shakespeare und Spenser. 
— R.Fricker, Eigenart und Grenzen von Miltons Bildersprache. — Bespr.: 


Wrenn and Bullough (ed.), English Studies Today (Clemen) — Hübner, Die 
Stimmen der Meister, eine Einfúhrung in Meisterwerke des englischen 
Dichtens und Denkens (Schmidt-Hidding) — Harmer, Anglo-Saxon Writs 
(v. Lindheim) — Emmel, Formprobleme des Artusromans und der Grals- 
dichtung (Schirmer) — Donaldson, Piers Plowman (v. Lindheim) — Rob- 
bins, Secular Lyrics of the XIVth and XVth Centuries (Schoeck) — Schir- 


mer, John Lydgate (Colgrave) — Lubbers-v. d. Brugge, Johnson and 
Baretti (Koziol) — Wordsworth-Coleridge, Lyrical Ballads (Schirmer) — 
Johnson, The Alien Vision of Victorian Poetry (Huscher) — Todd (ed.) 


Letters of Emily Dickinson (Schirmer-Imhoff) — Frost, Gesammelte Ge- 
dichte (Schücking) — Stamm, Geschichte des englischen Theaters (Bor- 
cherdt) — Moberly, The Crisis in the University (Viebrock). 


ELH, A Journal of English Literary History 20, 4: R. W. 
Frank, Jr., The Art of Reading Medieval Peronification-Allegory. — I. Rib- 
ner, The Idea of History in Marlowe's ‘Tamburlaine’. — E. Tuveson, The 
Importance of Shaftesbury. — M. Krieger, The Ambiguous Anti-Roman- 
ticism of T. E. Hulme. 


English Studies 35, 1: H. Straumann, Cross Currents in Contem- 
porary American Criticism. — C. Clark, A Mediaeval Proverb. — A. Mac- 
donald, A Note on Sir Gawain and the Green Knight. — C.Schaar, An 
Emendation in Chaucer’s Book of the Duchess. — K.C. Philipps, Contami- 
nation in Middle English. — Reviews: Flasdieck, Zinn und Zink. Studien 
zur abendländischen Wortgeschichte (Keller) — Rynell, The Rivalry of 
Scandinavia and Native Symonyms in Middle English, Especially Taken 
and Nimen (Macdonald) — Schaar, Notes on Thomas Usk's Testament of 
Love (Bland) — Atkins, English Literary Criticism: 17th and, 18th Centuries 
(Birrell) — Grabo, Shelley’s Eccentricities (Verkoren) — Yamamoto, Growth 
and System of the Language of Dickens (Osselton). 

_ Dass. 2: C. A. Owen Jr., Chaucer’s Canterbury Tales: Aesthetic Design 
in Stories of the First Day. — G. Melchiori, The Waste Land and Ulysses. 
— G. Karlberg, P. A. Erades, ‘Classifying’ which. — Reviews: Wrenn (ed.), 
Beowulf with the Finnesburh Fragment (Ekwall) — Malone (ed.), The 


1 Zusammengestellt von Friedrich Maurer. 
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Thorkelin Transcripts of Beowulf in Facsimile (Woolf) — Itrat-Husain, 
| The Mystical Element in the Metaphysical Poets of the Seventeenth Cen- 
| tury (Praz) — Dobrée, Alexander Pope (Simon) — Williamson, A Reader's 
| Guide to T, S. Eliot (Bodelsen) — Hornby, A Guide to Patterns and Usage in 
English (Zandvoort). ; 

4. Romanisch! 


Al-Andalus (Madrid-Granada), vol. 18 (1953), fasc. 1—2: S. Gibert, 
Un tratadito de Ibn Játima sobre los enemigos de los amantes [Arab. Text 
und span. Ubersetzung. Wichtig fúr die Minnetheorie]. — M. Alonso 
Alonso, Juan Sevillano, sus obras propias y sus traducciones [Hált den 
Übersetzer Iohannes Hispalensis für verschieden von Johannes Hispanus. 
Eingehende handschriftliche Nachweise]. — E. Lévy-Provencal, La Descrip- 
tion de Espagne d’Ahmad Al-Razi (Essai de reconstitution de Voriginal 
arabe et traduction francaise) [Beschreibung Spaniens nach Landschaften. 
Wichtig der Topos Laudes Hispaniae. Dazu Index der geographischen Na- 
men]. — J. Vernet, La embajada de Al-Gassani (1690—1691) [Mit Archiv- 
material]. — Miscelánea internacional sobre las jaryas mozárabes [Bei- 
träge von S. M. Stern, J. Corominas und S. Révah]. — Crónica arqueológica 
- de la España musulmana, XXXII [Mit Beiträgen von L. Torres Balbäs, 
J. Guerrero Lovillo und F. Mateu y Llopis.] — R. Brunschvig, abicania = 
al-istinya [Ein in den Leyes de Moros (14. Jh.) vorkommendes arab. Wort, 
das B. emendiert und identifiziert.] — L. Seco de Lucenia Paredes, Una 
hazaña de Ibn Aim, identificada [Vorfall des Jahres 1410.] — W. Maas, La 
Relación eslava” del Judio español Ibrahim B. Yaqub Al-Turtusi. — Gar- 
cia Gómez, Una nota al capitulo XXX del Collar de la Paloma (El infante 
recluido en la Azotea). — J. Rubio, Una carta de Banqueri [Span. Orien- 
talist, gest. 1818]. — F. De La Granja, Los estudios sobre poesía arábigo- 
andaluza. — E. García Gómez, El Manifiesto de la Alhambra por 24 arqui- 
tectos españoles [Uber das aut einer Konferenz der span. Architekten in 
der Alhambra 1952 entworfene Programm zu einer Erneuerung der span 


Architektur]. — R. Le Tourneau, Fès et la naissance du pouvoir Sa’dien. 
— I, De Las Cagigas, Topónimos alpujarreños [Interessante Zusammen- 
stellung aus diesem letzten Rúckzugsgebiet der Mauren]. — A. Guillau- 


me, Where was Al-Masyid al-Aqsa? — C. E. Dubler, Las laderas del Piri- 
neo según Idrisi [Mit Karte]. — T. Husayn, Del Califato al Imperio (La 
- gran crisis del régimen califal). — Crónica arqueológica de la España 
‘ musulmana, XXXIII [Mit Beiträgen von H. Terrasse, M. Ocaña Jiménez, 
E. García Gómez, O. Torres Balbás; darunter eine interessante Notiz úber 
Beuteglocken span. Ursprungs in marokk. Moscheen]. — E. García Gó- 
mez, La entrada de Ibn Hazm en el mundo oficial [Er hatte das Alter von 
etwa 12 Jahren]. — E. Perpiñá, Las Pléyades y la poesía árabe [Die Ple- 
jaden dienen der Zeitbestimmung und als Metapher]. — J. Vernet Ginés, 
Dos instrumentos astronómicos de Alcazarquivir. — J. A. Sánchez Pérez, 
Un arabista español del siglo XVIII: Fray Patricio José De La Torre. — 
Libros y Revistas [Besprechungen der Verôffentlichungen zur Islamistik]. 

Bibliothèque d’Humanisme et Renaissance (Genève), tome 
15 (1953), No. 1—3: A. Adler, The topos quinque lineae sunt amoris used 
by Ronsard in Amours (1552), sonnet 136. — F. Aubert-J. Boussard-H. Mey- 
lan, Un premier recueil de poésies latines de Th. de Bèze (pp. 
164—191, 257-294) [Abdruck der in der Handschrift Nr. 1674 der Bibliothek 
in Orléans enthaltenen lat. (u. griech.) Dichtungen Bezas, unter denen sich 
viele Stücke befinden, die B. nicht in den Druck der Poemata, 1548, auf- 
genommen hat. Interessant das lange Gedicht über das Jüngste Gericht 
(p. 271; 288 Verse). Mit Unrecht sehen die Hg. allerdings in v. 236 ss. eine 
Anspielung auf die reformatorische Prädestinationslehre (p. 165), da sich 
die Dei Supremi sancta voluntas nicht auf die Auserwählung, sondern 
auf die Erprobung durch Verfolgung bezieht: das Ausharren in Drangsal 
ist ein ‘Verdienst’, das seinen Lohn nach dem Gericht erhált (Quid tandem 
meruere pii? ... O quae illum merces et premia quanta manebunt! nach 
Matth. 5, 12). Deutlich reformatorisch ist dagegen die 3. Ekloge (p.280), in 
der Tytirus über den Verfall der Herde (= Kirche) klagt, worauf ihm 


1 Zusammengestellt von H. Lausberg. 
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der reformierte Meliboeus von der ihm zuteilgewordenen Privatofienba- 
rung erzáhlt: Adonis (= Christus) ist ihm im Traum erschienen und hat 
ihm einen reformatorischen Auftrag gegeben (tu mihi dux, tu pastor eris, - 
tibi pascua credam). Adonis gibt ihm ein Brot (das Evangelium, nach 
Apoc. 10, 9): wer davon iBt, ist nostra ovis; wer lieber ritu prisco essen 
will, mag im priscum ovile (Katholizismus) bleiben. Der Papst wird mit 
Harpagus umschrieben. Ich móchte die Ekloge ausgesprochen biographisch 
deuten: Meliboeus ist Beza; der Traum ist die ‘gottgeschickte’ (etiam som- 
nos immittit Adonis, v.74) schwere Krankheit (s. P.-F. Geisendorf, Th? 
de Bèze, 1949, p. 27), in der der Entschluß zum Verzicht auf die kirchlichen 
Benefizien, zur Legalisierung seiner heimlichen Ehe und zum Anschluß 
an die Reformation heranreifte]. — J. Bacri, Les trésors d’art de la vallée 
de la Meuse. — id., Vitraux de France du XIe au XVle siecle. — A. Chastel, 
Les études sur Vinci en 1952 [Bibliographie]. — id., Contrastes dans l’art 
du début du XVIe siecle. — A. E. Creore, Word-formation in Du Bartas 
[Besonders viele Komposita]. — M. de Greve, Ouvrages récents en néer- 
landais. — H. Delarue, Trouvailles bibliographiques (I: Un bréviaire in- 
connu [Ein in Genf entdecktes Fragment des bisher unbekannten gedruck- 
ten Breviers der Diöz. Bourges, Paris ca. 1497]. II: L'impression en rouge 
et en noir au XVe siecle). — L. Donati, Leopardi e gli umanisti. — S. Dres- 
den, Le dilettantisme de Montaigne [‘le dilettante littéraire est un auteur 
pour qui la technique ou la méthode a plus de force et de valeur que le 
contenu’ (p.49). M. eröffnet die Reihe von ‘Dilettanten’, der La Rochef., 
Diderot, Constant, Stendhal, Renan, France, Proust, Gide angehören. Vor- 
phasen dieser Unverbindlichkeit bei Erasmus (Morias encomion), Morus 
(Utopia), Rabelais Pantagr.) — was sich alles noch sehr viel weiter zurück- 
verfolgen läßt. Charakteristika des Dilettanten: jeu, indifférence, mobili- 
té]. — E. Droz, Jean de Sponde et les Rochelais [Dokumente zum Streit 
dieses poeta minor des 16. Jhs. mit den Einwohnern von La Rochelle]. — 
A. Foulet, La chanson de croisade reproduite par P. Desrey. — C. R. Fran- 
cois, Cinq sonnets de l’Olive ou la clé d'une énigme [Eruiert aus dem 
Buchstabenspiel der Olive-Sonette 41 und 61 Du Bellays als Anagramm 
für die gemeinte Dame die Buchstabenfolge J. D. A. (die für seinen eige- 
nen Namen ist J. D. B.). die auf Jeanne d'Albret weist. Wichtig]. — M. 
Francon, La date d'un sonnet de Mellin de Saint-Gelais [Setzt das Sonett 
Voyant ces monts ins Jahr 1533, ebenso das (Saint-Gelais zugeschriebene) 
Sonett Si l'amitié, das das gleiche Reimschema aufweist. S.-G. hat die 
Prioritát vor Marot. Vgl. den Aufsatz des gleichen Vf, in Italica 29 (1952); 
s. u. S. 151]. — E. Garin, Ricordo di B. Croce. — J. Jacquot, Castellion et 


l'Angleterre. Quelques aspects de son influence. — S. Kot, L’humanisme 
et la renaissance en Pologne. — R. Marichal, Abel Lefranc. — C. A. Mayer, 
Le texte de Marot. — P. Mesnard, La tradition érasmienne. — F. Ruchon, 


J. B. Chassignet Le Mespris de la Vie et Consolation contre la Mort [Ch. 
gehórt dem christlichen Neostoizismus des ausgehenden 16.Jh. an (der 
úber Du Vair ja bis zu Corneille nachwirkt)]. — V. L. Saulnier, Saint Paul 
et Des Périers. — id., Notes sur le thème ‘Lex exlex’, pour le commen- 
taire de Rabelais, Pantagr. V, 12 [Das Thema ‘Die Gesetze sind wie Spinn- 
weben: die Schwachen werden gefangen, die Starken durchbrechen sie” 
wird von Plutarch bis auf Rabelais verfolgt]. — I. Silver, Differences 
between the third and fourth collective Editions of Ronsard. — P. Spe- 
ziali, Léonard de Vinci et la Divina proportione de Luca Pacioli [Weist 
nach, daf die geometrischen Zeichnungen der heute in Genf befindlichen 
Handschrift der Div. prop. des Franziskaners Luca Pacioli Originalzeich- 
nungen Leonardos sind]. — H. Stone, The French Language in Renaissance 
Medicine [Mit reicher Bibliographie der frz. medizinischen Literatur 
(Übers. aus dem Lat., Griech. sowie frz. Originalwerke), 1500—1599. Lexi- 
kalisch in beachtlichem Umfang erfaBt ist bisher nur Ambroise Paré. Eine 
lexikalische Exzerpierung der aufgeführten Literatur wäre für 
die Geschichte des Wortschatzes von großem Wert]. — R. Trin- 
quet, Bertrand de Mattecoulon et l’Ephéméride de Beuther [Gewisse Ein- 
tragungen in der Chronik der Familie Montaigne werden als von der 
Hand des jüngeren Bruders des Essayisten stammend identifiziert]. — 
Comptes rendus. 


n 
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Id., tome 16 (1954), No. 1: I. Maier, Une page inédite de Politien [Es 


handelt sich um ein Autograph Polizians in der Handschrift Vaticana, 


Lat. 3617 (die die lat. Übersetzung des 4.—5. Buchs der Ilias von P. ent- 
hält), fo. 2 verso: es ist ein Kommentar zu den 5 ersten Versen des- 
4. Buchs der Ilias. P. paraphrasiert hier ein inzwischen verlorenes Werk des 
Byzantiners Demetrius Triclinius (14. Jh.) speziell über Ilias 4, 1—5 (In- 
halt: Homerum ... omnibus posteris suis non actionum dumtaxat, sed ser- 
monum etiam occasiones regulasque dedisse ...: also Homer als tiefsin- 
niger Universalgelehrter, was ja schon antik ist). Es fragt sich allerdings 

ob es sich nicht um das Werk eines anderen Demetrius handelt, wozu der 
Zusatz philosophus bei P. vielleicht Anlaß gibt]. — L. Scheler, Trouvailles 
bibliographiques [AblaBbriefe aus dem Anf. des 16.Jh., die spáter als 
Bucheinbände Verwendung fanden]. — J. Margarot, Rabelais médecin. 
La médecine dans son œuvre. — Ch. Perrat, Rabelais et le De nobilitate 
de Tiraqueau. — V. L. Saulnier, Pantagruel au large de Canabin. — R. 
Lebegue, Ronsard lecteur de Rabelais. — H. Busson, La pratique religieuse 
de Montaigne [Wendet sich gegen die Verzeichnung des M.-Bildes durch 
Sclafert und Dréano, die aus M. eine Art ‘Benediktinereinsiedler’ gemacht 
haben. Weist auf die religióse Lauheit M.'s hin]. — R. Trinquet, Montaigne 
et le capitaine Roux. — B. Reynolds, Bruni and Perotti present a greek 
historian [Charakterisiert die Polybius-Ubersetzungen von Bruni (1421) 
und Perotti (1453)]. — A. François, Rabelais et les Suisses. — V. L. Saul- 


nier, Rabelais patron des pronostiqueurs. — F. Segret, Jean Thénaud, 
voyageur et kabbaliste de la Renaissance. — F. Desonay, La commémora- 
tion Rabelais à la Faculté de Médecine de Montpellier. — Comptes r. 


Boletín de Filología (Instituto de Estudios Superiores de Monte- 
video/Uruguay), tomo VI = nos. 43, 44, 45), 1950 [UmfaBt Arbeiten des 
Primer Congreso de la Lengua Guarani-Tupi (1950) über die Guaraní- 
Sprache und -Literatur]. 

Boletín de la Real Academia Española, tomo 33 (1953), cuad. 
138—139 enero-agosto): M. García Blanco, Recuerdos de Ramón y Cajal 
en Unamuno. — R. Del Arco, Más sobre Tirso de Molina y el medio social 
(pp. 19—72, 243—293). — C. Claveria, Nuevas notas sobre los gitanismos 
del español [Nachtrag zu des Vf. Estudios sobre los git. del esp., 1951]. — 
Fr. López-Estrada, En torno al soneto 'A Cristo Crucificado” [Fúr das be- 
rühmte Sonett No me mueve, mi Dios werden zwei inhaltlich anklingen- 
de Sonette ( Tu cruz me significa und Tu cruz a mis entrañas) nachgewie- 
sen, deren Vf. wahrscheinlich Juan de Aramburu (2. Hálfte des 16. Jh.) 
ist, der dem (bekannteren) Dichter Cristóbal Cabrera nahesteht. Das No 
me mueve gehórt so in die italianisierende geistliche Sonettdichtung, die 
in der 2. Hálfte des 16. Jh. ihren Anfang nimmt. Zur Vorgeschichte des 
pathetisch-paradoxen Topos ‘Himmel und Hôlle interessieren mich nicht, 
wenn ich nur deine Liebe habe’ sei noch auf A. Pézard, Dante Vita Nova, 
1953, p. 46, sowie Cligés 1563 und Besant de Dieu 463 verwiesen]. — J. Sal- 
vá, Nuevos datos bibliográficos de Gregorio de Lorariñas. — J. Garcia 
Pastor, Maravillas del Perú [Weist auf ein vierbándiges Manuskript der 
Bibliothek in Palma de Mallorca hin, das den Peruaner Reisebericht des 
Missionars Fr. Juan de Santa Gertrudis (18. Jh.) darstellt. Hierin auch 
ein Vokabular der Peruanismen, aus dem Auszúge (pp. 125—145) 
mitgeteilt werden]. — G. Marañón, D. Emilio Fernández Galiano. — 
R. Menéndez Pidal (u. a.), En memoria de D. Antonio Maura con ocasión 
del primer centenario de su nacimiento. — M. Gómez-Moreno, Unas car- 
tas de El Solitario [Briefe Serafín's Estébanez Calderón (19. Jh.) an den 
Arabisten Javier Simonet]. — J. Calderón Escalada, Voces de uso corriente 
en los Valles Altos de la provincia de Santander, que no están recogidas 
en el Diccionario de la Academia [148 Wórter mit práziser Bedeutungs- 
angabe. Das Verb edar ‘dar a luz, parir? kann nicht auf lat. edere be- 
ruhen, es wird *haedare darstellen]. 

Bollettino. Centro di Studi Filologici e Linguistici Siciliani (Paler- 
mo), vol. 1 (1953): V. Pisani, Sulla lingua dei Siculi [Spricht sich gegen eine 
engere Verwandtschaft des Sikulischen mit dem Lateinischen aus. Náhere 
Berührungen zeigen sich allenfalls mit dem Osko-Umbrischen. Am indo- 
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germanischen Charakter besteht kein Zweifel. Eigenartig die an das heu- .. 


tige Sizilianisch erinnernde Reduktion der Vokalqualitàt o zu u (durom 
‘donum’, nunu ‘nonus’)). — A. Pagliaro, Il Contrasto di Cielo d’Alcamo 
e la poesia popolare [Non e difficile rappresentarsi quello che avveniva 
sulle piazze delle città e dei borghi, quando vi giungevano i giullari, in 
apparato tale da richiamare l’attenzione. Fra la gente accorsa a sentire, 
vi saranno stati scrivani ... che ... si saranno sentiti portati ad imitarli. 
I canti più di moda, ripetuti da giullari e non giullari, finivano con il 
fermarsi nella memoria, com’è avvenuto del Contrasto. Qualcuno si sarà 
poi provato a creare per proprio canto brevi poesie secondo quei motivi 
e secondo quei ritmi ...’]. — G. Bonfante, Il problema del siciliano [Die 
Grundeinsichten in das Problem verdankt die Forschung G. Rohlfs. B.’s 
Modifikationen laufen besonders auf eine stàrkere Betonung der Gallizis- 
men im Sizilianischen hinaus. Ein Einfluß des Toskanischen auf das Sizil. 
wird für das 11.—13. Jh. geleugnet, da von einer Vorherrschaft des Tos- 
kanischen oder auch einer italienischen Gemeinsprache in dieser Zeit nicht 
die Rede sein kann]. — G. Alessio, L’elemento greco nella toponomastica 
della Sicilia [Mit alphabet. Verzeichnis]. — F. Ribezzo, L’elemento nor- 
manno nella letteratura e nella lingua della Sicilia e della Puglia durante 
il Medioevo [Graphischer Gallizismus ist z.B. die sizil. Graphie ch für 
den Laut è: pache für pace. Wichtig der Hinweis auf die sich in den 
Handwerkerbezeichnungen auf -eri (< frz. -ier) kundtuende Reorganisa- 
tion der Zünfte durch die Normannen. Siz. ciavareddu ‘capretto’ ist aller- 
dings nicht Gallizismus (p. 109), sondern gehört zu kalabr. ciavarru 'mon- 
tone giovane’, das auf cibariu weist, vgl. span. cebón)]. — P. M. L. 
 Rizzo, Elementi francesi nella lingua dei poeti siciliani della ‘Magna Cu- 
ria’ [Gemeint sind sowohl Provenzalismen (aigua usw.) wie Französismen. 
Die Untersuchung wird in Bd. 2 fortgesetzt]. — M. Vitale, Rimatori 
della Scuola siciliana (Ruggerone da Palermo-Folco Ruffo di Calabria 
[Edition nach den Codices mit Kommentar]. — F. Ageno, La rima siciliana 
nelle Laudi di Iacopone da Todi [Der Sizilianismus erleichtert dem Dich- 
ter die Reimfindung. Das führt zu Lizenzen wie odire : vedere : -ere 
(= -iere), in denen lat. i, e und è reimen]. — F. A. Ugolini, Un nuovo testo 
siciliano del Trecento: Il Valerio Massimo in ‘Vulgar Missinisi’ [U. hat in 
zwei Madrider Handschriften (B. N. 8833 [Mitte 14. Jh.], 8820 [anno 1428]) 
eine sizilianische Ubersetzung des Valerius Maximus entdeckt. Die Uber- 
setzung (in der Mundart von Messina) wurde von Accurso da Cremona 
zwischen 1321 und 1337 angefertigt. U. ediert einige Ausziige]. — R. M. 
Ruggieri, La poesia provenzale alla corte di Federico III di Sicilia [Weist 
hin auf die beachtliche Nachblüte der prov. Dichtung am arag.-siziliani- 
schen Hof. Die schône Marienballade Mayre de Deu e filha Jakobs II von 
Aragon (p. 231) sei hervorgehoben]. — P. Palumbo, Nuove testimonianze 
del volgare siciliano trecentesco [Texte aus dem Archiv von Palermo]. — 
G. Rossi-Taibbi, Cronache e cronisti di Sicilia. Un codice inedito di Jero- 
nimo Zurita (1512—1580) [Der neuentdeckte Codex (Barcelona, Deput. pro- 
vinc., cod. 990) enthált sizil. Chroniken und gehórte der Bibliothek des 
Historiographen Zurita an]. — R. Lo Cascio, La biblioteca di S. Martino 
delle Scale [Die reichen Búcher- und Handschriftenschátze dieses bei Pa- 
lermo gelegenen Klosters wurden 1871 auf ausdrücklichen Antrag des 
(liberalen) Historikers M. Amari aus dem Kloster entfernt und auf die 
Nationalbibliothek in Palermo und auf kleinere sizil. Stadtbibliotheken 
(wo sie z. T. heute noch nicht katalogisiert sind) verteilt]. — R. Wis, Tra- 
duzioni sconosciute di versi finnici in siciliano, e viceversa [Eigenartige 
Fálle von Literaturwanderung. Ein finnisches Volkslied, das bereits 1810 
von Goethe als ‘Finnisches Lied’ ins Deutsche úbersetzt wurde, wurde 
1842 auf Veranlassung eines schwedischen Amateurs in 371 Sprachen und 
Dialekte úbersetzt, darunter zweimal ins Sizilianische. Die sizil. Fassun- 
gen werden nach Handschriften aus Góteborg und Helsinki mitgeteilt. 
Auf den in diesem Lied vorkommenden Topos des Windes als Liebesboten 
sei hingewiesen. Umgekehrt wurde 1840 Meli's Lu labbru aus der deut- 
schen Fassung der ‘Stimmen der Vólker in Liedern' Herders von E. Lónn- 
rot ins Finnische úbersetzt]. — M. L. Wagner, Sicil. salibba, astur. salíbu 
[Das sizil. Wort bedeutet “specie di conca intorno alle piante, in cui aff- 
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luisce l’acqua d'irrigazione”, das astur. “orificio de entrada en el molin’. 
Sache und Geographie weisen auf arab. Ursprung. W. schlägt (an Stelle 
der bisher herangezogenen arab. salîb ‘Kreuz’, lat. salebra ‘holprige Stel- 
le’) als Etymon arab. sérab (mit Imela: sárib) vor. Hinzugefügt werden 
muß, daß die Akzentverlagerung eine Angleichung an die romanische 
Wortstruktur ist, da roman. -bb- < arab. -b- den Ton auf den vorher- 
gehenden Vokal zieht]. — A. Prati, ‘chiesa’ per ‘rifugio’ [Der phraseolo- 
gische Gebrauch von chiesa im Sinne von ‘Zuflucht’ im Sizil. und an an- 
deren Mundarten hängt mit der Asylfunktion der Kirche zusammen. In- 
teressant der Hinweis auf die entsprechende Funktion der chiesa im Kin- 
derspiel]. — C. Trasselli, Domus, billacha, sikifa, kutuba, maccagnanu 
[Sizil. Wörter aus lat. Urkunden]. — G. Cusimano, Sul verso 114 del La- 
mento di parte siciliana [In dieser Dichtung des 14. Jh. werden als Bei- 
spiele für unglückliche Völker die Einwohner von Jerusalem, die Troja- 
ner, die Juden, die Tschechen und die Kumanen genannt. Hinsichtlich der 
beiden letzten Völker wird auf die Zeitumstände des 14. Jh. hingewiesen, 
die eine solche Nennung ermöglicht haben sollen]. — A. Italia, Perchè in 
Sicilia le ‘vedove’ si chiamano cattive [Sie waren von der Öffentlichkeit 
(für die Zeit der Trauer) ausgeschlossen]. — G. B. Palma, Briciole di 
poesia in dialetto siciliano [Sizil. Dichtungen des 17. Jh. aus Archivakten]. 
— Notiziario. 

Bulletin bibliographique de la Société Internationale 
Arthurienne, No. 5 (1953): Enthält auBer Bibliographie und Vereins- 
nachrichten noch die Artikel: W. A. Nitze, Arthurian Problems; J. Séguy, 
Fragments mutilés du Roman de Tristan en prose. [Leiter der deutschen 
Sektion des Vereins ist W. Kellermann-Gôttingen.] 


Bulletin hispanique (Bordeaux), tome 55 (1953), no. 1: E. Lévi- 
Provençal, Du nouveau sur le royaume de Pampelune au IXe siècle [Ein 
neu entdecktes Fragment der arab. Chronik des Ibn Haiyan (11. Jh.), der 
selbst die Annalen des Chronisten Ahmad-al-Razi (1. Hälfte des 10. Jh.) ex- 
zerpiert, bringt Licht in die politisch-militàrisch-dynastische Frühgeschichte 
des Königreichs Pamplona. Es ergibt sich außerdem z.B., daß die Schlacht 
von Clavijo 851 (nicht 859/60) stattgefunden hat, und zwar zwischen Musa 
ibn Musa und den Gaskognern]. — M. Bataillon, L'idée de la découverte 
de l’Amérique chez les Espagnols du XVIe siècle (d’après un livre récent 
[Kritik an E. O. Gorman, La idea del descubrimiento de América, México 
1951]. — Nécrologie: E. Lambert, G. Delpy, 1888—1952; M. Bataillon, J. M. 
De Queirós Veloso, 1860—1952. — J. Gautier-Dalche, Naissance des Es- 
pagnes [Ausgehend von der Polemik zwischen Camón Aznar (Revista 
de Estudios políticos 17, 1947, p. 109 ss.) und R. Menéndez Pidal (ibid. 19, 
1947, p. 1 ss.) über die Beurteilung des Cid wird das doppelte (óstlich- 
musulmanische und westlich-christliche) Gesicht des mittelalterlichen Spa- 
nien charakterisiert: die Doppelsinnigkeit setzt sich dialektisch im Streit 
um die Deutung der Gestalt des Cid fort. Der historiographisch-literarische 
Topos der Doppelgesichtigkeit von Lándern (‘Les deux France”, ‘Das an- 
dere Deutschland” usw.) bedúrfte einer historischen Untersuchungl. — 
M. Bataillon, Las Casas et le licencié Cerrato [Publikation eines noch 
nicht veróffentlichten Briefes von Las Casas (Archivo General de Indias, 
Indif. Gen., Leg. 1093; um das Jahr 1552) úber die Verwaltungszustánde 
in Mittelamerika]. — Comptes rendus. 

Id., tome 55 (1953), no. 2: P. Le Gentil, La notion d’‘état latent’ et les 
derniers travaux de M. Menéndez Pidal [Versucht, die Antagonie der 
‘Traditionalisten’ (Menén. Pid.) und der ‘Individualisten’ (Bédier) durch 
strukturelle Gedankengänge (linguistisch in der Substratfrage durch An- 
lehnung an Saussure, literarhistorisch durch Ubertragung der Saussure- 
schen Anschauungen auf den liter. Bereich) auszugleichen]. — Fl. Street, 
La vida de Juan de Mena [Halt M. Castro’s und R. Lida’s Ansicht, de M. 
sei jüdischer Abstammung, fiir unbegründet. Eingehende Chronologie des 
Lebens und der Werke]. — L. Bourdon, Corrections autographes à la 
Vida de Dom Manoel de Fr. Manuel Do Nascimento [Do Nasc. (1734—1819) 
hat seine Vida de D. M, Lisboa 1804—06 in seinem Handexemplar, das sich 
in der Univ.-Bibl. Toulouse befindet, durch handschriftliche Eintragungen 
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überarbeitet. Die Neuausgabe des Werks durch J. Ferreira, 2 voll., Porto — 
1944 hat diese Tatsache nicht beachtet]. — K. L. Selig, Poesias olvidadas de 
Alonso de Ledesma [Publiziert aus Otho Vaenius, Amoris divini emble- 
mata, Antwerpen 1661), Gedichte des span. Konzeptisten Al. de Led]. — 
Comptes rendus. 

Cultura Neolatina (Università di Roma), anno XIII (1953), fasc. I; 
A. Roncaglia, Marcabruno Al departir del brau tempier [Text, Ubers. und 


Kommentierung des schwierigen Gedichts]. — C. Violante, Le Noie cremo- 
nesi nel loro ambiente culturale e sociale [Aus Anlaß der Neuherausgabe 
G. G. Persico, Le Noie cremonesi, 1951]. — R.M.Ruggieri, Valore, tradi- 


zione e diffusione dell’ episodio di Baligante [‘Bisogna avere il coraggio, di 
tanto in tanto, di riaffrontare certi temi ardui e complessi, su cui la critica 
va esercitando da lungo tempo il suo acume ...’ Halt die Baligant-Episode 
für eine Interpolation, die ihre Existenz dem Bedürfnis des Publikums 
nach einem eindrucksvolleren militàrischen Sieg verdankt]. — M. De Ri- 
quer, ‘Hei, ore dolce, qui de France venés’ [A. Roncaglia, Cult. Neolat. 12, 
1952, p. 255 ss. hatte den Topos ‘der Lufthauch bringt mir Kunde von einem 
fernen geliebten Gegenstand’ (besonders der Heimat: Peire Vidal, Ab l’alen 
tir vas me Vaire Qu’eu sen venir de Proensa ...) auf span.-arab. Quellen 
zurückgeführt. De Riquer weist ihn nun aus einer (von Bertran de Bar- 
sur-Aube im Girart de Viane, Anf. des 13. Jhs. nachgeahmten, also alten) 
Lesart des Charroi de Nîmes (Handschrift: Paris, B. N., fr. 1448 [Mitte des 
13. Jh.]) nach: Hei, ore dolce, qui de France venés, tu ne viens pas devers 
la Rouge Mer, ains viens de France qui tant fait a loer. Die Frage der 
Herkunft des Topos muß also neu aufgeworfen werden. Hierbei wird man 
(für das Arab. wohl auf die griech., für das Roman.) auf die lat. Spät- 
antike zurickgreifen. Es sei hingewiesen auf Auson. epist. 15 (an seinen 
Schüler Tetradius): Non ut tigris te, non leonis impetu, / amore sed caro 
expeto. / Videre alumni gestio vultus mei / et indole optata frui. / Invitus 


olim devoravi absentiae / necessitatem pristinae ... / At nunc frequentes 
atque claros nec procul / cum floreas inter viros / tibique nostras 
ventus auras deferat / auresque sermo verberet... Tetradius 


ist von Angoulême nach Saintes gezogen und damit dem in.Bordeaux wei- 
lenden Ausonius nähergerückt, so nahe, daß (hyperbolisch) der Wind des 
‘Ausonius’ Atemhauch und Worte zu Tetradius tragen kann. Die Anspielung 


an die Liebessprache ist durch amore ... caro und den Gesamtton ge- 
geben]. — M. Spaziani, Gli studi di H. Petersen Dyggve sull’antica lirica 
francese [Bibliographie und Analyse]. — Recensioni. 


Estudis Romànics (Barcelona), vol. 3 fasc. 1 (1951/52): J. M. de Casa- 
cuberta, Sobre la gènesi de L’Atlàntida de Jacint Verdaguer [Die erste 
Anregung kam dem Dichter um 1860 bei der Lektüre der Diferencia entre 
lo temporal y eterno von J. E. Nieremberg, der (2, 7,2) den Untergang von 
Atlantis schildert. Die weiteren Stadien des Werks werden sodann unter- 
sucht]. — M. Alvar, Cinco romances de asunto novelesco recogidos en Te- 
tuan [Wertvolle Texte judenspanischer Romanzen mit Kommentar]. — 
F. Pierce, Blanquerna and The Pilgrim’s Progress compared [Vergleich 
zwischen R. Lull und dem engl. Puritaner Bunyan. Ein solcher Vergleich 
kann natürlich bloß phánomenologisches, nicht historisches Interesse bean- 
spruchen]. — S. Bosch, La batalla a Us e Costum de Franca en el Tirant 
lo Blanch [Der Kampfschilderung im Tirant liegt nicht das Edikt Philipps 
des Schönen (1306), sondern der katal. Libellus de batalla facienda zu- 
grunde]. — E. Köhler, Reichtum und Freigebigkeit in der Trobador- 
dichtung. — M. Coll i Alentorn, La historiografia de Catalunya en el perí- 
ode primitiu [Auch für Legenden- u. Epenforschung zu beachten]. — W. 
Giese, Ronsard und Dafydd ap Gwilym [Der wallisische Minnesänger (14. Jh.) 
behandelt das Thema der alternden Geliebten mit dem dazugehörigen 
Carpe diem]. 

. French Studies (Oxford), vol. 7 (1953), No. 1—4: R. Grimsley, Sub- 
jective and Objective Elements in Rousseau's Réveries. — C. Duckworth, 
Albert Thibaudet and the Berger de Bellone. — W.D. Elcock, ‘Pleine sa 
hanste” [Der Kampfstellung der Lanze Pleine sa hanste, del cheval l’abat 
mort (Roland 1204) steht die Ruhestellung der Lanze dreites cez hanstes 
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(Roland 1043) gegenüber. Aus der syntaktischen Eigentümlichkeit der Wen- 
dungen schließt E. auf deren Gebrauch als Kommandos (*dreite la hanste! 
= die Lanze vertikal!, *pleine la hanste = die Lanze horizontal!) und 
führt pleine etymologisch auf plana zurück, das aber schon von mittelalter- 
lichen Schreibern als plena mißverstanden worden sein muß]. — P. Rickard, 
“Anglois coué’ and ‘L’Anglois qui couve’ [Verknüpft die beiden mittelalter- 
lichen Schimpfbezeichnungen der Engländer auf lauthistorischem Wege: 
Anglois coué (caudatus) wird scherzhaft als couve mißverstanden]. — J. 
Fox, Remarks on estuet and il faut [Syntaktische Bemerkungen, aus- 
gehend von Roland 3630]. — F. W. Leakey, Baudelaire and Mortimer [Das 
Gedicht 71 (Une Gravure fantastique; Incipit: Ce spectre singulier) der 
Fleurs du Mal trägt in seiner Erstveröffentlichung (1857) den Titel Une 
Gravure de Mortimer. Baudelaires Vorlage wird in dem 1784 publizierten 
(und hier in Photographie wiedergegebenen) Stich Death on a Pale Horse 
(nach Apoc. 6,8 equus pallidus) des Engländers J. Mortimer (1740—1779) 
identifiziert. Baudelaire hat eine transposition d'art praktiziert, die er 
uberhaupt für die beste Form der Gemáldekritik hielt (le meilleur compte 
rendu d'un tableau pourra être un sonnet ou une élégie). L. zeigt, wie B. 
die Vorlage vertieft und dichterisch weitet. Hinzugefügt muß werden, daß 
B. auf Apoc. 6,8 zurückgegriffen hat, und zwar auf den von der griech. 
(und engl.) Fassung abweichenden Vulgatawortlaut super quatuor par- 
tes terrae, da das Pferd bei B. ausdrücklich die ganze Erde zum Reit- 
raum hat. Die Verschiedenheit des Bibelwortlauts ist eben der Grund zur 
Verschiedenheit des Bildes und des Gedichts, die L. p. 106 ss. feststellt]. — 
C.D.King, Edouard Duzardin, Inner Monologue and the Stream of Con- 
sciousness [Über den 1949 gestorbenen Freund Mallarmés]. — D.D.R. 
Owen, The Principal Source of Huon de Bordeaux [Will den Huon de Bor- 
deaux (ca. 1200) als halb-burleske Überarbeitung eines zu postulierenden 
Ur-Huon d’Auvergne (während der existente Huon d’Auvergne ja erst aus 
dem 14. Jh. stammt) deuten]. — A.Barnes, La table des titres de la copie 


N A RARES EE er A EE 
ME ARR a IO ru 
END A ia IRA Os IR A y 


des Pensées est-elle de Pascal? [Halt P. für den Autor aller liasse-Titel © 


sowie des Titelverzeichnisses]. — J. Arthos, Hommage à Alain (Émile 
Chartier, 1868—1951). — H. Wardman, Imagery and Myth in Renan [Zeigt, 
wie die Gedankengánge Renans nicht auf Erkenntnissen, sondern auf poe- 
tischem Bildmaterial bes. biologistisch-embryogenetischer Prágung beruhen. 
R.s (allerdings kurzlebiger) Erfolg beruht auf dem poetischen Charme sei- 
ner Kulturkampfwissenschaft. Vgl. auch G. Paoli, Ernesto Renan, giullare 
della scienza, 1943]. — M. Pelan, Ronsard's ‘Amour d’Automne’ [Ist geneigt, 
Ronsards Liebe zu Hélène de Surgères ernstzunehmen. Versuch einer 
Chronologisierung der Sonnets pour H.]. — Y. Le Hir, L’espression litté- 
raire dans le Cahier vert de M. de Guérin [Wichtige Hinweise auf Stilistik, 
Metaphorik und Lexikon. Zu beachten die semantische Relatinisierung 
(etwa j'ai insisté sur mes traces primitives, p. 223): dem FEW sei Exzer- 
pierung empfohlen]. — S.J. Collier, The Correspondence of Max Jacob 
[Nachtrag zu des Verf. unpublizierter Diss. Max Jacob, Etude biographique, 
Leeds 1950]. — J.Seznec, Liszt et Marie Wittgenstein. — J.-P. Richard, 
L'expérience sensible de Verlaine. — J. Fox, The Date and Composition of 
Villon’s Testament. — Chr. M. Hill, Symphorien Champier’s Views on 
Education in the Nef des Princes and the Nef des Dames vertueuses [Pád- 
agogisch-bildungsgeschichtliche Aspekte der Erziehungsliteratur zu Anfang 
des 16. Jh. Interessant der Katalog der von Ch. empfohlenen Schulautoren 
(p. 329): Quintilian fehlt (man lernt Rhetorik nach Cicero); als Historiker 
erscheinen Josephus und Orosius]. — W. G. Moore, The World of La Roche- 
foucauld’s Maximes [Erlebnismäßige Grundlagen in den Frondememoiren 
La Rochef.’s und Retz’]. — Zahlreiche und eingehende Buchbespre- 
chungen. ; 
Id., vol. 8 (1954), No. 1: R. A. Sayce, Baroque Elements in Montaigne 
[‘If it is possible to reduce such complexity to a historical formula, we 
might say that Montaigne represents a transitional stage between Re- 
naissance classicism and baroque, but that he also foreshadows the new 
French classicism of the seventeenth century’]. — R. Shackleton, The Mos- 
lem Chronology of the Lettres Persanes [Montesquieus Quelle ist John 
Chardin, Journal de son voyage en Perse, Amsterdam 1711: M. hat das 
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Buch zwischen 1720 und 1722 beim Buchhändler Lacourt in Bordeaux ge- | 
kauft, woraus sich chronologische Rückschlüsse für die Komposition der 
L. P. ergeben]. — St. Ullmann, Transposition of Sensations in Proust's 
Imagery [Uber Synáthesie im Stil Ps]. — G. Dickenson, The Journey to 
the Holy Land in the Sixteenth Century, [Zustände des Pilgerwesens nach 
frz. Quellen. Bibliographie der frz. Pilgerliteratur 1480—1593 (Drucke und 
Manuskripte)]. — Reviews. 

Id., vol. 8 (1954), No. 2: Ph. Spencer,.New Light on Flaubert’s Youth 
[Uber die Beziehungen zu Gertrude Collier (1819—1918) aus Briefmate- 
rialien]. — F. W. J. Hemmings, The Origin of the Terms Naturalisme, 
Naturaliste [Die Bezeichnung naturaliste ‘Naturwissenschaftler’, im lite- 
rarkritischen Sinne ‘Schriftsteller, der seine Aufgabe in ähnlicher Weise 
auffaBt und ausübt wie ein Naturwissenschaftler’, findet sich zuerst 1858 
bei Taine (‘L’idéal manque au naturaliste [= Naturwissenschaftler]; il 
manque encore plus au naturaliste Balzac’), von dem Zola es übernimmt. 
Der Terminus naturalisme für seine literarkritische Doktrin wird von 
Zola 1879 gebraucht: er stammt aus dem Russischen (naturalizm), wo er 
1848 von Belinsky (als Gegensatzterminus zu ritorizm ‘Rhetorizismus’) ver- 
wandt wird. Zola hat ihn offensichtlich durch seinen persónlichen Verkehr 
mit Turgenjev (mit dem er 1872 bekannt wurde und mit dem er seit 1874 
regelmäßig zusammentraf) kennengelernt. Wichtige Feststellung]. — P. P. 
Holmes, Mlle de Gornay’s Defence of Baroque Imagery [Über die wackere 
Gegnerin Malherbes]. — F. K. Dawson, La Mesnardiere’s Theory of Tra- 
gedy [Die Poetik La M.’s (1639) zeigt in der Auffassung des Helden Ahn- 
lichkeit mit Corneille]. — P. J. S. Whitmore, English Thought and Learn- 
ing in the Works of Pierre Bayle [Starker Einfluß Englands auf Bayle 
(der allerdings nicht Englisch konnte), der also auch in dieser Hinsicht 
den Auftakt zum frz. 18.Jh. gibt]. — R. J. Niess, Two Manuscripts of 
Maupassant: Le Retour and Le Champ d’Oliviers [Ein Blick in die ‘Werk- 
statt’ M.’s]. — Reviews. 

Giornale storico della letteratura italiana, vol. 130 (1953), 
fasc. 4 (in der Gesamtzählung: fasc. 392): G. Favati, La tradizione mano- 
scritta di Donna me prega di G. Cavalcanti [57 Handschriften in mehreren 
Familien. Ergebnis: Testo critico, hauptsächlich auf Grund des cod. Chigi 


L VIII 305 (ca. 1350). — L. Rainaldi, Di una fonte comune della Vita 
civile di Matteo Palmieri e del De educatione liberorum de Maffeo Vegio 
[Gellius Noctes Atticae]. — Fr. Ageno, Nota sulle redazioni e le prime 
stampe del Morgante. — C. Grayson, La Redazione Pazzi del Governo 


della Famiglia [Uberarbeitung des 3.Buches der Famiglia von Alberti. 
Liegt in mehreren (handschriftlichen) Redaktionen vor]. Rassegne biblio- 
grafiche [Berichte von L. Fassò über Foscolo-Literatur 1951—53 und von 
C. Curto über Manzoni-Literatur 1951—1952]. — Bollettino bibliografico. 


Hispanic Review (Univ. of Pennsylvania), vol. 21 (1953): E. Allison 
Peers, The alleged debts of San Juan de la Cruz to Boscán and Garcilaso 
de la Vega [Kommt nach Diskussion der Parallelstellen aus S. Juan und 
Boscán/Garcilaso zu folgenden Schlüssen: 1. Bei S. Juan sind 6 Parallelen 
mit Garcil., 1 Parallele mit Bosc. als sicher anzusehen; 2. Diese Parallelen 
gehen wahrscheinlich auf Lektúre (und Auswendiglernen) der betr. Ge- 
dichte in der Jugendzeit S. Juans zurúck, ihre Verwendung in der geistl. 
Dichtung durch S. Juan ist dann als eine ferne, wenn auch an den betr. 
Stellen noch durchaus deutliche Reminiszenz anzusehen; 3. Der Kontakt 
S. Juans mit den Dichtungen Garcilasos und Boscáns war unmittelbar: 
er hat sich nur wenig der Brúcke der vergeistlichten Umsetzung durch 
Sebastián de Córdoba (Las Obras de Boscán y Garcilaso trasladadas en 
materias cristianas y religiosas, 1575) bedient]. — Y. Malkiel, A cluster 
of four homophones in Ibero-Romance [Uber peculiu, peduculu, 
picare + Suffix, *pedicullu; mit reicher Bibliographie, auch zur all- 
gemeinen Homonymenfrage]. — J. Kenneth Leslie, Larra's Tirteida Pri- 
mera. — St. Gilman, A propos of “El tiempo en La Celestina” by M. J. 
Asensio (Hisp. Review 20, 1952); [hierzu die Stellungnahme von:] M. J. 
Asensio, A rejoinder. — Sh. Eoff, The picaresque psychology of Guzmán' 
de Alfarache. — L. Spitzer, A passage of Santillana’s Serranilla V. — O. H. 
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Green, Juan de Mena in the 16th century: additional data. — E. B. Place, 
The edition of the Amadis of Saragoza, 1521. — M. Bates, Cervantes cri- 
ticism of Tirant Lo Blanch. — E. S. Morby, A Pre-Dorotea in El Isidro 
[Móchte zwischen den beiden Lope'schen Werken gewisse Beziehungen 
sehen. Interessant im Isidro der Rückbezug auf die biblische Vorlage mit 
Urias-Bethsabee-David-Nathan]. — W. E. Wilson, The orthoepy of certain 
words in the plays of Guillén de Castro [Uber Diárese und Synizese]. — 
H. L. Johnson, Bécquer's Un Drama. — J. E. Gillet, José de Anchieta, the 
first Brazilian dramatist [Jesuit span. Herkunft, 16. Jh.]. — H. Hatzfeld, 
Necrology: A. Hámel. — E. de Chasca, The king-vassal relationship in El 
Poema de Mio Cid. — H. R. Kahane-S. Saporta, The verbal categories of 


Judeo-Spanish [Strukturelle Analyse]. — P. Russel-Gebbett, Valencian 
in the sixth Paso of Lope de Rueda's Deleitoso [Eingestreute katal., spe- 
ziell valenzian. Verse]. — O. H. Green, On the meaning of crisi(s) before 


El Criticón. — St. T. Williams, Spanish influences on the fiction of Wil- 
liam Gilmore Simms [US-Romanautor der Südstaaten, 1806—1870]. — J.-H. 
Arjona, The use of autorhymes in the XVIIth century Comedia [Die Reim- 
stellung gleicher Wörter ist im 17. Jh. sehr beliebt]. — A. G. Reichenber- 
ger, Notes on Lope's El piadoso Aragonés. — Reviews. 

Id., vol. 22 (1954), numb. 1: R. B. Tate, Mythology in Spanish historio- 
graphy of the Middle Ages and the Renaissance. — M. Wilson, Some 
aspects of Tirso de Molina's Cigarrales de Toledo and Deleytar aprove- 
chando [‘Deleytar aprovechando is unique in 17th-century fiction for its 
exaltation of platonic love’]. — A. Sánchez Barbudo, El pensamiento de 
Abel Martin y Juan de Mairena y su relación con la poesía de A. Machado 
[‘todas las palabras de Machado, en lo que a religion se refiere, van a dar 
a lo mismo: a la nostalgia de una fe que no tenia’]. — Reviews. 


Id., vol. 22 (1954), numb. 2: G. Davis, The critical reception of Natura- 
lism in Spain before Pardo Bazán's La cuestión palpitante (1882—83) [‘The 
first clear reference to naturalism seems to have appeared in 1876'. Es 
wáre schón gewesen, wenn der Vf. bei der Exzerption der Zeitschriften 
auch volle lexikalische Belege für naturalismo, naturalista ausgezogen 
hátte. Die zufállig gegebenen Zitate (pp. 99, 101) ergeben fúr naturalismo, 
naturalista als áltestes Belegdatum 1879]. — A. Sánchez Barbudo, El pensa- 
miento de Abel Marín usw. (Conclusión) [Besonders über A. Machados Be- 
ziehung zu Heidegger]. — Reviews. 

Italica, vol. 29 (1952), number 2-4: C.L. Golino, Alfredo Panzini's 
Life. — R.R. Dell'Aera, Uno dei primi messaggi dell’Umanesimo: Le ‘In- 
vectivae contra medicum quendam’ [Betont im Sinne Toffanins die Christ- 
lichkeit des Humanisten Petrarca]. — V. Luciani, Ralegh’s ‘Discourses on 
the Savoyan Matches’ and Machiavelli’s ‘Istorie Fiorentine’. — K. L. Selig, 
A Note on Cesare Ripa’s ‘Iconologia’ [Nachträge zu E. Mandowsky, Unter- 
suchungen zur Iconologie des Ces. Ripa, Diss. Hamburg 1934]. — O. Mu- 
nafò, La modernità del romanzo manzoniano. — M.Francon, Notes sur 
l’histoire du sonnet en France [Der Anfang der frz. Sonettdichtung liegt 
1533, dem Jahr der Hochzeit des Dauphin Heinrich II. mit Katharina von 
Medici. Der Initiator ist Mellin de Saint-Gelais mit den Sonetten Si l’ami- 
tié (1533) und Voyant ces monts (wohl ebenfalls 1533). Vgl. den Aufsatz des 
gleichen Vf. in der Bibl. d’Human. et Ren. 15 (1953), s. o. S. 144]. — V. Lu- 
ciani, Bibliography of Italian Studies in America, 1951/52 (pp. 129—132, 
252—261). — M.L. Wagner, Il nome sardo del mese di giugno (lámpadas) 
e i rapporti del latino d’Africa con quello della Sardegna [Fulgentius My- 
thol. I,2 belegt lampadarum dies für ein Erntefest zur Sommersonnwende 
in Afrika. Hierher der sard. Name des Monats. Sardinien ist sozusagen das 
Naturschutzgebiet der afrikanischen Latinitàt (die z. B. — wie Consentius 
p. 11,8 Niedermann zeigt — auch sardischen Vokalismus hat)]. — S.B. 
Chandler, A Renaissance News Correspondent [Über Giovanni Sabadino 
degli Arienti (1444—1510)]. — H. A. Mathes, The Madrigal by Lorenzino de’ 
Medici [Über das formell und gedanklich vollendete Madrigal Vero in- 
ferno è il mio petto, in dem die Qual des Liebenden mit der der Holle ver- 
glichen wird]. — J. G. Fucilla, The Cave of Montesinos [Weist Beziehungen 
zwischen Don Quijote 11,23 und Orlando Furioso III sowie insbesondere 
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Sannazaro, Arcadia, prosa duodecima auf]. — G. Vallese, Carducci e Luci- — 
ano Banchi: Osservazioni su di un autografo carducciano. — A. A. De Gen- 
naro, Il problema estetico di Adriano Tilgher. — L. Leal, Unamuno y Pi- 
randello. — E. Williamson, A Consideration of Vergine bella [Zur Struktur 
dieser AbschluBkanzone des Canzoniere Petrarcas. Für die in Str.6 aus- 
gedriickte Abhängigkeit der hohen Würde Mariens von der Tatsache der 
Erbsünde werden als Parallelen ein engl. Gedicht aus dem 14. Jh. und ein 
(offensichtlich unechtes) ohne Stellenangabe zitiertes Gebet Augustins 
O Maria multum audeo beigebracht. Quelle fiir Petrarca ist vielleicht Ri- 
cardus a S. Laurentio (13. Jh.), De Deipara 4, 22: Festina miseris misereri, 
... nam... miseri fecere beatam (vgl. S. Alameda, Estudios Marianos, vol. 
3, 1944, p. 176)]. — Cl. Merlo, Ital. ‘le labbra, le braccia’ e sim. [SchlieBt an - 
den Artikel von R.A. Hall, Italica Bd. 28, 1951 an. Als letzten Abschnitt 
druckt M. einen Absatz seines eigenen ‘Profilo fonetico dei dialetti della 


Valtellina’, 1951, p.31 wórtlich ab]. — O. Munafo, Correnti odierne della 
letteratura italiana: La reazione rondista. — J. Sanchez, Linguafilms: Film- 
strips and slides on Italy. — Reviews. 


Id., vol. 30 (1953), numb. 1—4: A. V. Roche, Petrarch and the Felibres. — 
J.G.Fucilla, On A Sonnet Wrongly Attributed to Torquato Tasso [Das 
Sonett Un inferno angoscioso erscheint in den Tasso-Ausgaben seit 1724. Es 
wird von F. nunmehr bereits 1550 in einer Anthologie (mit leichten Vari- 
anten) entdeckt, wo es Fortunio Spira zugeschrieben wird]. — G. Natali, 
Vitt. Alfieri e la religione avita. — A. Scaglione, Elementi di struttura or- 
ganica nella cultura italiana. — L. Beberfall, Meyer-Lúbke's Treatment of 
the Partitive Indefinite Construction in Italian. — A. Camilli, L’anno della 
visione dantesca [Das Jubiläumsjahr geht nicht (wie mathematisch zu er- 
warten) von (Weihnachten) 1300 auf 1301, sondern von 1299 auf 1300 (wie 
ja z.B. auch das Marianische Jahr von 1953 auf 1954 geht). Dantes Vision 
fällt also 1300]. — J. A. Palermo, The Latinity of Sicily [Vertritt mit Alessio 
gegen Rohlfs eine Kontinuitàt der Romanitát Siziliens von der Rômerzeit 
über die Araberzeit hinweg bis zur Ankunft der Normannen]. — G. Val 
lese, Il Morgante e l’antiumanesimo del Pulci. — M. Frangon, Notule sur 
les Macaronées de Folengo et les Chroniques Gargantuines. — A. Camilli, 
Ancora sul Ritmo Laurenziano [Konjektur der Lesart eines Verses im Rit- 
mo Salv'a lo vescovo sennato]. — L. MacClintock, A Decade of American 
Theatre in Italy: 1940—1950. — De F., In memoriam Rudolph Altroccchi 
(1882—1953). — E. H. Wilkins, Twenty Research Projects [20 Forschungs- 
themen]. — C.A.Swanson, D’Annunzio’s Ode ‘All’America in Armi’. — 
I. Cesari, The Two-Headed Hermes [Über Pirandello]. — G. Cecchetti, Al- 
berto Moravia. — Cl. Merlo, Ancora della gorgia toscana [Weist die Schrei- 
bung h für intervokalisches ital. [k] in einem florentiner Autograph des 
15. Jh. nach (oha für oca, fuoho für fuoco usw.)]. — R. Sereno, The Pater- 
nostri of Cosimo de’ Medici [Der von Machiavelli, Ist. Fior. 7,6 referierte 
Ausspruch Gli stati non si governano coi paternostri in mano ist nicht 
antireligiós gemeint, da paternostri sich nicht auf das Gebet, sondern auf 
den Rosenkranz als Gegenstand bezieht]. — M. M. Rossi, Dante's Concep- 
tion of Ulysses. — Fr. Chiappelli, Un capolavoro del Rinascimento: Il Gras- 
so Legnaiolo [Analyse dieser Novelle: dem Grasso wird von seinen Freun- 
den weisgemacht, er sei eine andere Person geworden. Der Stoff bedirfte 
der historischen Durchleuchtung, da Zusammenhänge mit Apuleius, mit 
den Fioretti (La perfetta letizia), mit den Fabliaux (Du Prestre qui ot mere 
a force) usw. bestehen. Auch der Quijote gehôrt in den Zusammenhang. 
An die vom Vf. angenommene Historizitàt des Vorfalls und die Volks- 
tumlichkeit der Novelle kann man deshalb kaum glauben]. — R. Tr. Clough, 
Giuseppe Baretti, figura di critico nuovo (1719—1789). — E. Mason, Arnault, 
Leopardì, Rossetti: Three Men on a Poem [Das Gedicht La Feuille von 
A.-V. Arnault (1812) ist von L. ins Ital., von R. ins Engl. übersetzt worden. 
L.s Leistung übertrifft das Original]. — K.L. Selig, Italo Svevo and ‘So- 
laria’. — A. A. De Gennaro, Storia e storicismo [Uber Croce]. — L. H. Gor- 
don, Letter to the Editor: Corrections and Addendum. — V. Luciani, Biblio- 
graphy of Italian Studies in America, 1952/53 (pp. 45—50, 111—114, 170—174, 
238—240). — Reviews. 
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___Id., vol. 31 (1954), numb. 1: R. M. Lumiansky, Aspects of the relationship 

of Boccaccio’s Il Filostrato with Benoit’s Roman de Troie and Chaucer’s 
Wife of Bath’s Tale. — H. Kaufmann, The influence of Italian drama on 
pre-restoration English comedy. — M. Francon, Le Guichardin de Montai- 
gne [M. scheint 1573/74 Guicciardini in der Ausgabe von 1564 gelesen zu 
haben]. — N. Fornaciari, LaVia del Rifugio (1907) di G. Gozzano. — J. Lich- 
tenstein, Italian for music students at Macalester College. — V. Luciani, 
Bibliography of Italian studies in America. — Reviews. 


Jahres- und Tagungsbericht der Görresgesellschaft 
1953, Köln (J.P. Bachem) 1954. 79S. [Enthält p. 35 ss. Inhaltsangaben úber 
die auf der Tagung 1953 in Múnster gehaltenen Vortráge. In unserem Zu- 
sammenhang von Interesse sind: A. Görres, Die Exerzitien des hl. Igna- : 
tius von Loyola und die Psychotherapie; O. Vasella, Entwicklungsphasen te 
der schweizerischen Reformation; E. Krausen, Neue Forschungen zur Ge- 
schichte der Zisterzienser; H. Lausberg, Kikero oder Tsitsero? (Zur Aus- 
sprache des lat. c); H. E. Stier, Untergang und Wiedererstehung Europas in 
der Spätantike; H. Moser, Das Verhältnis der hochmittelalterlichen deut- 
schen Dichtung zur Wirklichkeit; P. Stócklein, Kunstwerk und Kunststiick 
oder Wesen und Grenzen des artistischen Denkens; G. Schreiber, Das Berg- 
werk in Recht, Liturgie und Volkskunde (mit Bibliographie); M. Bernards, 
Ein rheinischer Jungfrauenspiegel des Hochmittelalters und die religióse 
Frauenkultur.] 


Lingua Nostra (Firenze), vol. 14 (1953), fasc. 4: Fr. Ageno, Abomina- 
zione [Semantisches zu lacopone, Laudi, LV, 38 ss.]. — G. Herczeg, Proposi- 
zioni subordinate formalmente ipotetiche [Uber nur scheinbar hypothe- 
tische Konstruktionen der Art e se quattro sone le categorie di persone..., 
quattro devono essere gli stili ‘da ja einerseits ..., so entsprechend ande- 
rerseits’. Dieser Konstruktionstyp ist übrigens nicht typisch italienisch, 
sondern international; vgl. M. Grevisse, Le bon usage, 1953, § 984 c): ‘Si 
peut indiquer un fait réel et marquer la cause, l’opposition, la concession’. 
Der koordinierend-adversative Charakter bringt es mit sich, daß im Frz. 
fúr diese Art der Sátze die Modusregeln der hypothetischen Periode durch- 
brochen werden; vgl. J. Haas, Frz. Syntax, 1916, $ 454, 1 (Beispiel aus Bru- 
netière: Si l’on pourrait dire que ..., il y a quelque chose etc.). Die 
Frage bedürfte vergleichend-historischer Betrachtung]. — R. Bianchi Ban- 
dinelli, 11 Sor Berenunzio e Tenenosse [Kinderspiele und Redensarten. Zu- 
grunde liegen das abrenuntio des Taufrituals und das et ne nos (inducas) 
des Pater Noster]. — Fr. Rodolico, Nomi di luogo e rocce ofiolitiche nell’ 
Appennino settentrionale [Eruptivgestein, das (bes. zu farbbezeichnenden) 
toponomastischen Benennungen Anlaß gibt]. — M. Jacobelli, Per una nuo- 
va terminologia dei tempi del verbo. — Fr. Politi, A proposito di neolo- 
gismi [Neologismenfreundlich]. — Miszellen: Fr. Ageno, gnadro [belegt 
1397; Bedeutung: ‘grossolano’; identisch mit altfrz. nadre]; privare ‘allon- 
tanare’ [Belege für diese altit. Bedeutung von privare aus Iacopone, Dante 
u.a.]; ruggiolone [Bei Pulci ‘Schlag auf den Kopf’, von ruzzolare ‘hin- 
unterkollern’, ‘also: ‘percossa che fa ruzzolare’]; Alcune proposte di Aggi- 
unte al DEI [Belege seltener Worter u. Bedeutungen]; Bibliografia gene- 
rale [Nachträge zu R. Baccetti Poli, Saggio di una bibliografia dei gerghi 
italiani, 1953. Dazu noch Nachtráge von Migliorini. Wichtig]; A proposito 
di wellerismi [Nachträge zu Ch. Speroni, The italian wellerism to the end 
of the seventeenth century, 1953. Der Wellerismus ist ein Zitat- bzw. 
Sprichwortwitz (nach Sam Weller [Dickens]) des Typs: ‘Prendo cappello e me 
ne vado’, come disse quello che trovava troppo alti i prezzi del cappellaio]; 
Proposte di Aggiunte al Dizionario Moderno del Panzini [Neologismen]. — 
Fr. Mancini, All’orca [Umbrisch. Bedeutung ‘auf dem Rücken’. Etymol. un- 


klar]. — G. Alessio, palanca [‘Kleingeldmiinze’, < span. blanca ‘esp. de 
moneda’. Phonetisch auffällig]; saccoleva [‘Art Segel’, venezian. Byzanti- 
nismus]. — L. Spitzer, spavaldo [Gallizismus, der mit deutsch Sperber zu- 
sammenhängt]. — R. De M., Ospizio di parole politiche perdute, XII [19./ 
20. Jh.]. — G. Pettenati, Glucosio. — Fr. Fochi, parmigiano e parmense. — 
D. Provenzal, Il gioco della canasta. — G.Reichenbach, nitratazione? — 


A. Camilli, al di sopra della spalla; I am myself indifferent honest [indif- 
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ferent nicht = mediocre, sondern = mezzanamente]. QuE Cavallo, pres- 
surizzare. — A. Menarini, Totò e la lingua. — P.G. Goidànich 1868—1953 
[Nekrolog]. — Libri ed articoli [Kurzanzeigen]. 


Id, vol. 15 (1954), fasc. 1: G. Folena, Fra i Lapi e i Bindi del Duecento 
[Zu den ital. Personennamen des 13. Jh. auf Grund von O. Bratto, Studi di 
antroponimia fiorentina, Góteborg 1953 (der als Basis den Libro di Monta- 
perti [aus dem Jahre 1260], ed. C. Paoli, 1889 hat)]. — F. Ageno, Un antico 
tipo di proposizione concessiva [Uber einen syntaktischen Gallizismus des 
Altital.: molto tosto s’appacificava con meco, si battuta non m’avea( = neu- 
ital. ‘non mi aveva tanto battuta, che non si rappacificasse tosto con me”) 
entsprechend altfrz. Jamés ne vos oblierai, ja si loing de vos ne serai 
(= neufrz. ‘Je ne serai jamais si loin de vous que je vous oublie à un 
moment quelconque”)]. — L. Minster, Un referto medico del ’300 in vol- 
gare [Ein gerichtsmedizinisches Dokument (10 Zeilen) in bolognesischem 
Italienisch, ausgestellt um das Jahr 1350. Dazu linguistische Anmerkungen 
von G. Folena]. — Cl. Merlo, Ancora di bagiola, baciora. — L. Spitzer, Far 
filecca [Etymon: deutsch schleck]. — Fr. Ageno, Un nuovo caso di Y in f 
[altital. cafera < cathedra, entsprechend Maffeo < Matthaeul; In 
ora in ora [Zur Phraseologie und Textkritik]. — Fr. Chiappelli, Storia dell” 
italiano letterario [Zu G. Devoto, Profilo di storia linguistica italiana, 1953, 
und über andere Publikationen zur it. Sprachgeschichte]. — O. Lombardi, 
Maturazione dello stile di Italo Svevo. — L. Caretti, Noterelle ciclistiche 
[Über die internationale Verflechtung der Radfahrerei im it. Wortschatz]. 
— B. Migliorini, Tosolare [Etymon: tonsurare]. — Fr. Fochi, Pappar- 
della [Neologismus, bedeutet ‘scritto lungo e noioso’]. — B. Migliorini, 
Nome e cognome [Über die Reihenfolge in der amtlichen Adressierung]. — 
A. Menarini, Guerra in Corea [Die Kleidermode (colletto alla coreana) und 
die Phraseologie (Ma va’ in Corea!) greifen aktuelle Ereignisse auf. So 
auch die Namengebung: Vater, die Benito heiBen, geben ihren Kindern den 
Namen Palmiro, einige Male auch Stalino]. — B. Migliorini, Un altro voca- 
bolario etimologico [Ùber D. Olivieri, Dizionario etimologico italiano, 1953]; 
Radioconversazioni di G. Pasquali [Über G. Pasquali, Conversazioni sulla 
nostra lingua, 1953]. — Libri e Articoli [Kurzanzeigen]. 


La Rassegna della letteratura italiana (Genova), anno 57, 
serie VII (1953), num. 4 (ottobre-dicembre): Fr. Flora, Nuova lettura di 
D’Annunzio. — E. Garin, Le favole antiche [Zum Problem der antiken 
Gôtter in der Literatur des Mittelalters u. der Renaissance. Betont den 
Unterschied der Stellung zum antiken Mythus in den beiden Perioden trotz 
äußerlicher Gemeinsamkeiten. Stellungnahme zu J.Seznec, La survivance 

. 1940; A. Renaudet, Dante humaniste, 1952; N. Lenkeith, Dante and the 
Legend of Rome, 1952 u. a.]. — G. Ponte, La fortuna e la critica del Boi- 
ardo (II) [Untergeteilt in: Dalla rivalutazione dei primi romantici alle limi- 
tazioni del De Sanctis. Il periodo del metodo storico e il primo Novecento. 
Croce, Reichenbach e la critica contemporanea. — Reiche Bibliographie zur 
Boiardo-Kritik]. — Cl. Margueron, Studi sulla letteratura italiana in Fran- 
cia [Berichtet über 1942—1953 erschienene Arbeiten]. — G. Nencioni, Un 
profilo di storia della lingua italiana [Berichtet über das so betitelte Buch 
von G. Devoto, 1953]. — L. Caretti, Due nuove lettere dell'Alfieri [Ein Brief 
von 1782 (so zu lesen statt 1872, p. 475) an L. Ruspoli und ein Brief von 1800 
an Cesare D'Azeglio (der bisher nur in Konzeptniederschrift bekannt war). 
Dazu ein noch nicht publiziertes Lobgedicht des letzteren auf Alfieri]. — 
Recensioni: A. Piromalli, La cultura a Ferrara al tempo di Ludovici 
Ariosto, 1953 (Br. Maier). — Br. Maier, Umanità e stile di B. Cellini scrit- 
tore, 1952 (M. Marti). — M. Fubini, Vittorio Alfieri, 1953 (C. Cappuccio). — 
C. Segre, La sintassi del periodo nei primi prosatori italiani: Guittone, 
Brunetto, Dante, 1952 (Fr. Ageno). — T. Nurmela, Manuscrits et éditions du 
Corbaccio de Boccace, 1953 (C. F. Goffis). — N. Sapegno, Poeti minori del 
trecento, 1952 (M. Puppo). — G. G. Alione, L’opera piacevole, ed. E. Bottasso, 
1953 (L. Caretti). — L. Caretti, Parini e la critica, 1953 (S. Antonelli). — 
Mehrere Arbeiten über Tommaseo (P. Ciureanu). — Rassegna biblio- 
grafica [Kurze Anzeigen über 1952/53 erschienene Arbeiten zur it. Lite- 
ratur (Duecento—Novecento), Sprache und zur liter. Asthetik]. — Notiziario. 
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3 Id., anno 58, serie VII (1954), num. 1: Br. Migliorini, Panorama dell’ita- 
liano trecentesco [M. schreibt eine ital. Sprachgeschichte, deren sechstes 
Kapitel hier vorgedruckt wird. Das Trecento ist wegen der Konsolidierung 
des florent. Charakters grundlegend in der ital. Sprachgeschichte. Wichtige 
Kapitel: Latino e volgare; Il volgare in Toscana; Petrarca; Boccaccio; 
sprachliches Nachleben Dantes; das Ital. in Nord-, Mittel- u. Súditalien; 
Laut-, Formenlehre, Syntax, Lexikon (Latinismen, Gallizismen; AuBer- 
toskanisches). Reiche Einzelheiten, weite Perspektiven]. — W. Binni, Aspetti 
della poetica neoclassica nell’ultimo Settecento, II [Mit Gedichtproben]. — 
R. O. J. Van Nuffel, Studi italiani nel Belgio. — Fr. Maggini, Un giudizio 
del Manzoni sul Petrarca [Aus der Relazione dell’unità della lingua, 1869]. 
— C. Grabher, Sulla datazione dell’ Anconitana [Kritik an L. Zorzi (Ausg. 
der Ruzzanteschen Anconitana, 1953), der die A. als Jugendwerk Ruzzantes 
(ca. 1522) angesehen hatte. G. hält die A. für ein spátes Werk]. — L. Bal- 
dacci, Intorno alla crisi del petrarchismo [Philosophische, aber auch sprach- 
liche Krise seit ca. 1550 (Varchi, Castelvetro, Caro, Bonsi usw.)]. — Recen- 
sioni. 

Revista de dialectologia y tradiciones populares, tomo 9 
(1953), cuad. 2—3: J. Ramón y Fernández Oxea, O Barallete: Jerga de los 
oficios ambulantes de la provincia de Orense [Mit alphabet. Vokabular]. — 
F. Krúger, Acerca de dos publicaciones recientes sobre etnografia proven- 
zal [Zu F. Benoit, Histoire de l’outillage rural et artisanal, Paris (Didier), 
s. d., und F. Benoit, La Provence et le Comté Venaissin, 1949]. — L. Da Ca- 
mara Cascudo, Na casa dos surdos [Über das facetiós-komische Motiv der 
Tauben- bzw. Schwerhörigengespräche. Es werden einige folkloristische 
Versionen mitgeteilt und das Entremés famoso de los sordos (1627) ab- 
gedruckt]. — R. Violant y Simorra, Los animales de color negro en las 
supersticiones españolas [Wird bis in die Antike zuriickverfolgt]. — El 
Marqués de Castellanos, Tradiciones religiosas de Pascualcobo (Avila) [Mit 
wertvollen Texten zur Semana Santa usw.] — J.L.P.De Castro, El testa- 
mento del gato y una cancion de corro en Figueras (Asturias) [Mit Melo- 
die]. — F.Krüger, El Atlas del folklore suizo [Uber P. Geiger-R. WeiB, 
Atlas der schweiz. Volkskunde, 1950 ff.]. — D. Catalan, Inflexión de las vo- 
cales tónicas junto al Cabo Penas (Contribución al dialecto leonés) [Uber 
Umlaut des Tonvokals unter dem EinfiuB eines auslautenden -u oder -i 
(guetu, aber gatos). Vgl. dazu G. Rohlfs, Archiv 190, p. 323]. — J. Amades, 
Calendarios de analfabetos [Besonders über Figuren der Fastenzeit (Cua- 
resma als Frau mit sieben Füßen, die nacheinander wöchentlich abgeschnit- 
ten werden) und der Adventszeit (mit fünf Armen, deren letzter nach der 
Weihnachtsmesse abgeschnitten wird)]. — S. García Sanz, Botargas y en- 
mascarados alcarrenos [Masken in der Prov. Guadalajara]. — M. Grau 
Torres, Formas derivadas de Siliqua [Ergibt saruga, jeruga usw.]. — B. 
Aitken, Las fiestas de Viloria, pueblo natal de Santo Domingo [Der hl. D. 
wird mit einem Gedicht gefeiert: ... Para quitarnos la gloria, dicen que 
eres italiano; no, que tú eres de Viloria, español y castellano ...]. J. Lago 
Alonso, Cantos populares de Galicia [Ohne Melodien]. — V. Lis Quibén, 
Los ensalmos de la elaboración del pan en Galicia [Wichtiger dokumenta- 
rischer Beitrag zur religidsen Volkskunde: das Brotbacken ist ein heiliger 
Vorgang]. — Notas de libros. 


Id., tomo 9 (1953), cuad. 4: W. Giese, Terminología de la casa vasca 
[Reiche Dokumentierung aus eigenen Dialektaufnahmen im frz. und span. 
Baskengebiet]. — P. García de Diego, El testamento en la tradición: Testa- 
mentos de víctimas [Literarhistorisch wichtige Untersuchung úber Men- 
schen- und Tiertestamente (vel. Villon), mit Texten. Auch das berúhmte 
Gebet O Domina mea, o Mater mea, tibi me totum offero (Raccolta di ora- 
zioni e pie opere, 1898, p. 288) wird von der Vf. (p. 666) in diesem Zusam- 
menhang gesehen. Zur symbolischen Bedeutung des Pfluges (p. 666) vgl. 
aratrum crucis ( S. Aur. Aug. tractatus sive serm. ined., ed. G. Morin, 1917, 
p. 179, 5)]. — A. De Larrea, Siglo y medio de marionetas, II: Las represen- 
taciones pastoriles del Teatro de ‘La Tia Norica’ [Abdruck eines Puppen- 
spiels über den Weihnachtzyklus (beginnend mit einem Vorspiel in der 
Hôlle) aus dem Theater La Tia Norica in Cádiz. Der (durchaus noch ‘ba- 
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rocke’) Text scheint aus dem 18. Jh. zu stammen]. — L. Calvo Ramos, Deri- 


vados de levitu y levitare [Dialektgeographische Schichtung der laut- 


lichen Varianten der Nachkommen dieser Etyma (lieldo usw.), mit Karte]. _ 


— Besprechungen. 

Romance Philology, vol. 7 (1953/54), numb. 4: R. Menéndez Pidal, 
Fórmulas épicas en el Poema del Cid (Cuestión metódica) [Wendet sich ge- 
gen E. R. Curtius, und zwar in zwei Problemen. Einmal halt M. P. den 
Topos ‘Einzelheiten der Reise übergehe ich”, der sich im Cid 1310 sowie in 
altfrz. Epen findet, nicht für ein Element literarischer Tradition, sondern 
für eine aus der Natur der Reise sich jedesmal von selbst ergebende Fest- 
stellung: die Vulgaritàt des Gedankens schlieBe eine literar. Tradierung 
aus. Hinsichtlich der Vulgaritát und Ubiquitát solcher Gedanken irrt sich 
M. P.: es handelt sich um ausgesprochen technische Kürze-Formeln (prae- 
teritio, teils mit Leseranrede). Hinsichtlich der Chronologie ist allerdings 
der Nachweis der Formel aus der Karlsreise 860 que vos en ai je mais lonc 
plait a aconter? wichtig: der Topos kann für die Datierung des Cid nicht 
verwandt werden. Die Kürzeformel bedürfte einer umfassenden histo- 
rischen Darstellung. — Das zweite Anliegen M.P.s bezieht sich auf das 
Gärtlein im wilden Eichenwald (Cid 2697), das Curtius im Thebenroman 
nachgewiesen hat, womit eine Grundlage für eine (späte) Datierung des 
Cid gefunden wäre. M.P. möchte die Cid-Stelle als naturgetreue Land- 
schaftsschilderung deuten: literar. Muster seien nicht nötig (en todos los 
bosques hay verdegales). Aber so kann man die philologische observatio 
nicht hinwegwischen: die Curtiussche Beobachtung ist für die Chronologie 
des Cid unangenehm]. — E. Auerbach, Dante’s Addresses to the Reader 
[‘Dante’s address to the reader is a new creation, although some of its fea- 
tures appear in earlier texts’). — R. Morgan jr., Old French jogleor and 
Kindred Termes (Studies in Medieval Romance Lexicology) [Mit Biblio- 
graphie und Wortindex]. — W.A.Nitze, An Arthurian Crux: Viviane or 
Niniane? — J. Corominas, Sobre el origen de alrededor. — H. and R. Kahane- 
O. Koshansky, Venetian Nautical Terms in Dalmatia (Conclusion). — P. 
Barbier, Nouvelles études de lexicologie francaise, V [Uber secherie, sim- 
bleau, sous-prieur]. — M. E. Milham, Some late Latin pecularities of piper 
[Uber die Deklination des Wortes bei Apicius]. — Reviews. 


Romania, tome 74 (1953), nos. 3-4: M. Liebermann, Chronologie ger- 
sonienne, III [Uber die Instructiones (1429) und das Opus (Tractatus) de 
meditationibus (1417)]. — G.E. Brereton, Deux sources du Ménagier de 
Paris: Le Roman des Sept Sages de Rome et les Moralitez sur le Jeu des 
Eschecs [Die Abhángigkeit des Ménagier (ca. 1393) wird in einigen Novellen 
aufgezeigt]. — J. Frappier, Du ‘Graal trestot descovert' à l’origine de la lé- 
gende [Wendet sich gegen die liturgische Deutung des Graal]. — A. Henry, 
A propos de fait, adjectif, en ancien francais [Nachtrag zum Artikel des 
Tobler-Lommatzsch]. — D. McMillan, Notes pour le texte du Jeu de saint 
Nicolas. — J. Rychner, Pour le Testament de Villon (vers 553 ss., 685). — 
K. Lewent, Pour le texte des quatre pastourelles de Cerveri, dit de Gi- 
rona (suite). — E. Faral, La queue de poisson des Sirènes [Die Sirenen 
haben in der Antike Vogelunterleib, erst der Liber monstrorum (der Be- 
ziehungen zum Beowulf hat und wahrscheinlich von Aldhelm verfaBt ist) 
schreibt. ihnen Fischschwanz zu, wobei die Schilderung der (von den Si- 
renen durchaus verschiedenen) Scylla bei Verg. Aen. 3, 428 (dazu wohl Hor. 
ars 4 ut ... desinat în piscem mulier formosa superne) das Muster abzu- 
geben scheint]. — F.Lecoy, Sur la date du Mors de la pomme (dazu der 
Nachtrag pp. 552—554) [Unter dem von Jean Lefevre im Respit de la mort 
(verf. 1376) genannten livre de la pomme des ‘Aristoteles’ ist der Mitte des 
13.Jh. aus dem Hebr. ins Lat. übersetzte pseudo-aristot. Liber de pomo zu 
verstehen]. — L. Spitzer, La cantiga da garvaya de Paay Soares de Tave- 
roos. — Comptes rendus. 

Id., tome 75 (1954), no. 1: L.-F. Flutre, Nouveaux fragments du manu- 
scrit dit d’Annonay des ceuvres de Chrétien de Troyes [Die Fragmente 
sind im 18. Jh. als Material zum Einbinden von Akten benutzt worden und 
sind in diesem Zustand in Serrières (Ardèche) entdeckt worden. Die mit- 
geteilten Stücke enthalten jeweils mehrere Hundert Verse aus dem Cligés 
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und dem Yvain]. — A.J. Holden, L’authenticité des premières parties du 
Roman de Rou [Tritt für Authentizität ein]. — W. H. Rice, Deux poèmes 


sur la chevalerie Le Bréviaire des Nobles d'Alain Chartier et Le Psautier 
des Vilains de Michault Taillevent [Mit Edition der Texte]. — I. Frank, 
‘Tuit cil qui sunt enamourat’ (Notes de philologie pour l’étude des origines 
lyriques, II) [Weist dieses Rondeau, das zum Tenor das Graduale des As- 
sumptionsfestes Propter veritatem hat und auf diesem Wege auch mit der 
lat. Assumptionspoesie (Ave, Regina glorie ...) zusammenhängt und zur 
Court de Paradis (ed. Vilamo-Pentti, 1953) Beziehungen hat, als pseudo- 
provenzalisches Kunststück eines Nordfranzosen nach] — A. Henry, La 
chanson R 1298 [Incipit: Quant je voi lou tans refroidier; emendiert in 
Quant je lou tans refroidier voi. — Edition und Interpretation]. — Comp- 
tes rendus: Mélanges ... offerts 4 M. Roques, t. 3, 1952 (Roques). — P. Tay- 


lor (ed.), Gerbert de Metz, s.d. (Lecoy). — Périodiques. — Chronique (mit 


Kurzbesprechungen). 

Studi Mediolatini e Volgari, a cura dell’Istituto di Filologia 
romanza della Università di Pisa, vol. 1 (1953): M. Boni, L’Aspramonte tre- 
centesco in prosa del ms. add. 10808 del British Museum [Vorstudie zur 
Edition dieser ital. Aspremont-Version]. — G. Favati, Appunti per un’edi- 
zione critica delle biografie trovadoriche [Weist hin auf die Handschrift 
Paris, B. N. fr. 1592 (13. Jh.), die fast keinen der historischen Irrtümer ent- 
hált, von denen die anderen Handschriften strotzen. Diese Irrtümer sind 
also nicht auf Kosten der Autoren der vidas zu setzen, sondern sind durch 
die schriftliche Tradierung entstanden]. — S. Ferri, Nota al testo latino 
dell Evangelium Infantiae [Hinzugefügt ist eine Ausgabe der altital. Ver- 
sion einiger Kapitel dieser Apokryphe nach dem cod. Riccard. 1341 chart. 
(14. Jh.)]. — G.B. Pellegrini, Osservazioni sul confine del ladino centrale 
[Im Fahrwasser Battistis]. — S. Pellegrini, Iterazioni sinonimiche nella 
Canzone di Rolando [Wertvolle Liste des Gebrauchs der Synonymie im 
Roland. Vollständig ist sie noch nicht. Zu ergänzen etwa 29 fedeils servises 
et mult granz amistez, 32 d’or et d’argent (auch 75, 91, 100, 130 usw.) 340 l’ad 
asols et seignét, 626 es vis et es mentuns, 633 es buches et es vis, 256 mult 
pesmes et fiers, 176 li proz et li gentilz, 663 l’ad et prise et fraite und sehr 
viele weitere Fälle. Die Grenzen der Synonymie zur begrifflichen Diärese 
(or et argent, prise et fraite; 362 mun ami e mun per, 320 le bastun e lu 
guant usw.) einerseits, zur gedanklichen (im Doppelsatz ausgedriickten) 
commoratio una in re (263 Franceis se taisent, as les vus aqueisez; 297 
Tu n’ ies mes hom, ne jo ne sui tis sire; hierher auch das von P. zitierte 
523 est mult vielz, sì ad sun tens uset) andererseits ist flieBend. Die skla- 
vische Wiederholung des Bestimmungswortes (Präposition, Adverb, Pro- 
nomen) vor beiden Synonymen (28 a l’orguillus, al fier; 39 par honur e par 
ben; 657 a port ne a passage; 1447 par cor e par amor; 315 mes honurs e 
mes fieus, usw.) findet sich schon im ersten altfrz. Beispiel der Synonymie: 
Jonaspredigt, verso, Zeile 10 habebat mult laborét e mult penét (= labora- 
verat). Hier scheint die Tradition des lat. Tatian (etwa Matth. 3, 11 in spi- 
ritu sancto et in igni gegenüber ... xa agi) weitergewirkt zu haben (s. H. 
J. Vogels, Evangelium Colbertinum, II, 1953, p. 181)]. — S. Pellegrini, Due 
poesie d’Alfonso X [Es handelt sich um die Gedichte B 489/V 72 (Quero vos 
ora muy bem conselhar) und B 490/V 73 (Com’eu en dia de pascoa), in denen 
ein Geistlicher verspottet wird, der von P. mit einem Kanonikus Joan Al- 
fonso (gest. 1272) identifiziert wird. Dazu krit. Ausgabe und Kommentar]. 
— A. Prati, Etimologie [Altit. cocchino ‘Bettler’ < frz. coquin, altit. pauli- 
ano ‘Schlangenvertreiber’ (wegen Act. 28, 3 ss.); it. saraffo ‘imbroglione’ < 
arab. sarraf, das auf Grund der Bed. ‘Geldwechsler’ schon im Arab. die Bed. 
‘habile, fin angenommen hat]. — G. P. Carratelli, Cuius nomen Deus scit 
[Sucht den Ursprung dieser háufigen Bescheidenheitsformel des sich selbst 
nicht nennenden Stifters usw. in Apoc. 2, 17 vicenti dabo ... nomen novum 
scriptum quod nemo scit nisi qui accipit. Die Formel wáre somit ursprüng- 
lich der Ausdruck des Vertrauens, daß der Gemeinte im Himmel ist. Der 
Gebrauch als Bescheidenheitsformel wäre dann daraus sekundär ent- 
wickelt]. — G. C. Rossi, Calderón nella polemica settecentesca sugli ‘Autos 
sacramentales” [Lebendiges, dokumentiertes Bild des Streits um die Er- 
laubtheit oder Unerlaubtheit der Autos bis zur Rehabilitation der Autos 
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durch die deutsche Romantik (A. W. Schlegel). — G. Vecchi, Innodia e 
dramma sacro [Weist hin auf die dialogischen Elemente in den Hymnen 
des Paulinus von Aquileia (8. Jh.). Außerdem wird ein Conductus zum 
Benedicamus Domino (also zum AbschluB des Offiziums) mitgeteilt (Incipit: 
Submersus iacet Pharao), der chorischen Wechselgesang in direkter Rede 
zeigt. Wertvoll die (zweistimmige) Melodie (Handschrift des 14. Jh., Kompo- 
sition des 13. Jh.)]. [Die neue Zeitschrift wird von Silvio Pellegrini (Pisa) 
herausgegeben im Verlag Palmaverde (Bologna).] 


Theologische Quartalschrift (Stuttgart), Bd. 134 (1954), pp. 19 
bis 38: Julius Wilhelm, Nietzsches Wirkung auf das zeitgenóssische 
Frankreich [Vortrag auf dem Literaturkongref Royaumont 1951. Behandelt 
wird der Einfluß N.s auf Frankreich von den Anfängen bis zur Gegenwart 
(Sartre, Camus). Bemerkenswert der Einfluß auf Valéry. Der VÍ. meint, 
der Nietzscheismus kónne zu einem gegenseitigen Verstehen Deutschlands 
und Frankreichs beitragen]. 


Vox Romanica (Bern), Bd. 13 (1953), Nr.1: A. Steiger, Zur verglei- 
chenden Grammatik im Fremdsprachenunterricht [Besonders zum Teilungs- 
artikel]. — M.Niedermann, À propos de fr. interlocuteur [Dazu ist jetzt. 
der Artikel Interlocuteur von L. Spitzer, Le Frangais Mod. 22, 1954, p. 89 ss. 
zu vergleichen]. — J. Devleeschouwer, Trois triplets toponymiques en Wal- 
lonie [J. U. Hubschmied hatte Vox Roman. 3, 1938, p. 48 ss., auf Grund von 
Ortsnamengleichungen die Ansicht vertreten, das Keltische sei in der 
Schweiz noch bis zum Alemanneneinbruch gesprochen und verstanden wor- 
den. Nun will D. für den wallonischen Raum das gleiche nachweisen: aus 
den von ihm entdeckten 250 angeblichen Ortsnamengleichungen werden 
hier 3 vorgeführt: 1. Ciney ‘Ort bei Namur’ < kelt. *Cevenn-aco ‘Hù- 
gelansammlung’; Conneux ‘Ort bei Ciney’ < lat collin-etum ‘id, Lei- 
gnon ‘Ort bei Ciney’ < frank. *hlen-ion ‘id.’. — 2. Braives ‘Ort der Pro- 
vinz Luttich’ < kelt. *Bruvia ‘Wurm’ (FluBbezeichnung); Viemme ‘Ort in 
dessen Nähe’ < lat. verme ‘id; Waremme < ‘Hauptort in der beiden 
Nähe’ < frank. *wur(u)mja ‘id.’; 3. Maibe ‘Ort in der Provinz Namur” 
< kelt. *mapia ‘zum Sohn gehorig, Filialsiedlung’; Filée ‘Ort in dessen 
Nähe’ < lat. *fili-acas ‘id.’; Jassogne ‘Ort in deren Nähe’ < frank. *ga- 
sunnjai “id. Ältere Namensformen aus Urkunden werden herangezogen. 
Für die oft verwickelten lautlichen Verhältnisse des (Spät-)Gallischen 
werden die nôtigen Literaturverweise gegeben. Das Unternehmen verdient 
Ermutigung, auch wenn sich vieles als inkonsistent erweisen wird]. — Fr. 
Chiappelli, Sul linguaggio del Sannazaro [Im Anschluf an G. Folena, La 
crisi linguistica del ’400 e Arcadia di I. Sannazaro, 1952]. — G. Serra, Ap- 
punti sull’elemento punico e libico nell’onomastica sarda [Reiches Namen- 
material]. — A. Galmés de Fuentes-D. Catalan Menéndez-Pidal, El tema de 
la boda estorbada: Proceso de tradicionalización de un romance juglaresco 
[Das Romanzenthema der durch die Dazwischenkunft des verschollen- 
gemeinten ersten Gatten verhinderten zweiten Verehelichung der SchloB- 
herrin wird seit ca. 1500 in seiner literarischen und geographischen Tra- 
dition und Wanderung untersucht. Wichtig für die Beurteilung des Phäno- 
mens der Volksliteratur]. — Besprechungen. 


Zeitschrift für romanische Philologie (Tübingen), Bd. 69 
(1953), Heft 3/4: W. Bittinger, Fünfzig Jahre Musikwissenschaft als Hilfs- 
wissenschaft der romanischen Philologie [Benutzt in Fortführung der Me- 
thoden von F. Gennrich die Melodien zur Lösung textkritisch-metrischer 
Fragen und der Autorfrage für 3 (zuletzt von G. Huet in der SAT 1902 und 
1912 herausgegebene) altfrz. Lieder von Gace Brul& bzw. Gautier de Dar- 
gies: Raynaud 1622 Quant la saison s’est demise von G.d.D. wird metrisch 
gebessert; Rayn. 1575 Se j’ai este lonc tanz hors du pais und Rayn. 653 N’est 
pas a soi qui aime coraument werden G.d.D. zugewiesen (während die 
Handschriften schwanken und Huet für Rayn. 653 G.B. ansetzte und die 
Frage für Rayn. 1575 offenlieB)]. — P. Aebischer, Le lat malleolus 
“crossette de vigne’ et ses développements dans les langues romanes [In 
Italien sowie anschließend noch in der Provence (östl. der Rhône) heißt 
malleolu (it. magliuolo, prov. malhol) ‘Rebensteckling’, im Languedoc 
(westl. der Rhóne) nimmt es dazu noch die Bedeutung ‘neugepflanzter 
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| Weingarten’ an. Die Doppelbedeutung liegt anschlieBend auch im Katal. 


(mallol) vor, während das Span. (majuelo) nur die Bed. ‘neugepflanzter 
Weinberg’ kennt. Das Zentrum der neuen Bed. ist demnach das Languedoc, 
dessen Stellung in der altromanischen Sprachgeographie damit sehr wich- 
tig wird. — Als Desiderat wird eine Monographie über die Weinbautermi- 
nologie der Rioja (Ebro-Tal um Logroño) herausgestellt. — Der Bedeutungs- 
schub ‘Rebsenker’ — ‘junger Weinberg’ hängt vielleicht mit der umgekehr- 
ten Bedeutungserweiterung von vinea ‘Weinberg’ — ‘Rebe’ (und dem 
Schwund von vitis) genetisch zusammen]. — E. Peruzzi, Francese réa- 
liser [Belege und Wortgeschichte]. — J. Popinceanu, Über die Begriffe 
‘sagen’ und ‘sprechen’ im Rumänischen [Historische Aufgliederung der in 
Frage kommenden Wörter a zice, a spune usw. Reiche Materialien, auch 
aus den rumän. Mundarten]. — J. Hubschmid, Mittelfrz. gasne ‘étang’ 
und bedeutungsverwandte Wörter mit ihren Entsprechungen in der Topo- 
nomastik [Hubschmid ist der Sachbearbeiter für Wörter dunklen Ursprungs 
im Mitarbeiterstabe des v. Wartburgschen FEW. Die Materialien des FEW 
werden hierbei durch Hubschmids eigene reiche Sammlungen (auch zur 
Toponomastik, die gerade bei etymologisch dunklen Appellativen nach 
Parallelen durchforscht werden muß) erweitert. Die vorbereiteten Artikel 
des FEW werden von H. in erweiterter Fassung in Gestalt etymol. Miszel- 
len vorpubliziert, damit die späteren Originalartikel dann durch Ver- 
weise auf die Miszellen kurzgefaßt werden können. — Behandelt werden 
hier mfr. gasne ‘Teich’, fr. guenille ‘Fetzen’ (für die gall. *wadana ‘Wasser’ 
angesetzt wird); dauph. gazilhäs ‘lieu fangeux’; it. guazzare (für das eine 
langobard.-roman. Mischform *wazzja ‘Nässe’ angesetzt wird) sowie 7 wei- 
tere Worttypen aus frz. Mundarten]. — Besprechungen. 

Id., Bd. 69 (1953), Heft 5/6: A. Junker, Uber den Gebrauch des Stil- 
mittels der Annominatio bei Rutebeuf [‘Der Gebrauch der annominatio 
bei R. (...) geht zurück mit der Steigerung persönlicher Anteilnahme’). — 
M. L. Wagner, Etymologische Randbemerkungen zu neueren iberoromani- 
schen Dialektarbeiten und Wörterbüchern. — P. Aebischer, Le ‘seigle’ dans 
le latin médiéval. — M.L. Wagner, Zu den iberoromanischen Benennungen 
der Radnabe. — Zeitschriftenschau [Der Bericht, den p. 411 E. v. Richthofen 
über E. Faral, Les chansons de toile (Romania 69, 1946/47, p. 433 ss.) gibt, 
ist irreführend. F. will doch gerade nachweisen, daB die ch. de t. eben nicht 
harmlose Nahlieder der Damen sind, sondern als eine kinstlich-archaisie- 
rende supercherie littéraire des 13. Jhs. zu deuten sind]. — Besprechungen. 


Id., Bd. 70 (1954), Heft 1/2: K. Rogger, Étude descriptive de la chante- 
fable ‘Aucassin et Nicolette’, II. — W. v. Wartburg, Zum Problem der Ro- 
manisierung Sardiniens [Nimmt zu M. L. Wagner, Roman. Forsch. Bd. 64, 
1952, p. 416ss., weiter ausholend Stellung]. — H. Schmeck, Zur historischen 
Phonetik des Korsischen: Konsonantismus (Spezielle Ergänzungen zu G. 
Rohlfs, Hist. Grammatik der it. Sprache, I). — Th. Frings-W. v. Wartburg, 
Germanisch-Romanisches, Franzósisch-Fránkisches [Zu prov. sarrias ‘Korb’, 
frz. échasse, écharpe, it. scarpa, frz. étai]. — O. Jórder, Luis Martin de la 
Plaza pro und contra Lope de Vega: Eine harmlos-hintergründige Sonetten- 
rache. — Besprechungen. 


Mitteilung 


In meinem Aufsatz Hs und Dialekt des Vor. Alex., Archiv 190. Bd., 
S. 290 ff., bitte ich S. 303, Z. 7: ‘Tobias gevé’ usw. bis einschl. Z. 12 zu 
streichen. Es handelt sich bei Frings/Schieb nicht um das Prat. von ‘fan- 
gen’, sondern um das Adj. gevé, ‘feindlich’, wie Gabriele Schieb mir 
freundlichst mitteilt. Die Sache ándert nichts an den textkritischen Aus- 
führungen. Der unglückliche Irrtum macht einen kleinen Vorstoß zu der 
Lokalisierung von Lambrehts Dialekt zunichte. È. Minis. 


Wissenschaftliche Nachrichten 


Am 25. Februar ist der Professor der Englischen Philologie Walther 
Azzalino in Greifswald; im Mai Professor Arno Schirokauer an 
der John Hopkins University in Baltimore verstorben. Am 8. April ist Pro- 
fessor Paul Menzerath in Bonn, 71 Jahre alt, am 28. April Professor 
Richard Newald in Berlin, 59 Jahre alt, am 19. Juni Professor Dr. 
Friedrich Munker, emerit. Extraordinarius für romanische Sprachen 
an der Hochschule fúr Wirtschafts- und Sozialwissenschaften in Núrnberg, 
verschieden. 

Den 70. Geburtstag konnten begehen: am 23. Mai Josef Nadler in 
Wien, am 16. Juli Paul Lehmann in Múnchen, am 15. August Diet- 
rich von Kralik in Wien. — 60 Jahre alt wurde am 27. Oktober Prof. Dr. 
Walter Gottschalk. Er gab 1945 seinen Lehrstuhl für romanische 
Philologie in Rostock auf und grúndete in Leverkusen (Rheinland) einen 
wissenschaftlichen Verlag, dessen Hauptziel die Verbindung von Schul- 
praxis und Universitátsunterricht ist. 

Professor Wolfgang Liepe ist nach Kiel auf seine alte Professur 
zurückgekehrt. 

Professor Wolfgang Mohr in Kiel ist als Nachfolger von H. Hem- 
pel nach Kóln berufen wurden. 

Professor Hugo Moser (Túbingen) ist zum Honorarprofessor an der 
Technischen Hochschule in Stuttgart ernannt worden; er hat inzwischen 
einen Ruf nach Nimwegen erhalten und angenommen. 

Professor H. Kunisch (Berlin) hat einen Ruf an die Universität Mün- 
chen als Nachfolger von H. H. Borcherdt erhalten. 

Professor Moritz Enzinger (Innsbruck) ist nach Wien berufen 
worden. ; 

Professor Paul Requadt in Mainz ist daselbst zum planmäfigen 
a. o. Professor ernannt worden. 

In Gottingen ist eine a. o. Professur für niederdeutsche Philologie er- 
richtet worden, die zunächst vertretungsweise von Dr. H. Wesche wahr- 
genommen wird. 

In Frankfurt wurde Frau a. o. Professor E. von Schaubert mit der 
Vertretung des Lehrstuhls ftir englische Philologie beauftragt. Dozent Dr. 
E. Fr. Ohly in Frankfurt erhielt den Titel eines a. o. Professors. 

Professor Dr. Josef Raith hat einen Lehrauftrag fiir englische 
Sprache an der Universitat Munchen erhalten. 

Der Doz. Dr. Rudolf Hallig (Göttingen) wurde 1953 zum apl. Pro- 
fessor der roman. Philologie ernannt. 

Der apl. Professor Dr. Albert Junker (bisher Würzburg) wurde m. 
W. v. 1.1.1954 zum planm. a. o. Professor der romanischen Philologie an 
der Univ. Erlangen ernannt. 

Der apl. Professor Dr. Olaf Deutschmann (Freiburg-Saarbrücken) 
wurde zum planm. a. o. Professor der roman. Philologie an der Univ. Frei- 
burg i. Br. ernannt. 

In Berlin hat sich Dr. Alfred Zastrau, in Heidelberg Dr. Peter 
Wapnewski fiir Germanistik habilitiert. 

An der Philosophischen Fakultát der Universität Tübingen habilitierte 
sich der Assistent des Englischen Seminars Dr. phil. Gerhard Müller- 
Schwefe. 

Dr. Erich Loos habilitierte sich im Wintersemester 1953/54 in Köln 
fur romanische Philologie. 

Dr. Rudolf Baehr im Sommersemester 1954 in Miinchen fiir roma- 
nische Philologie. 

Prof. Dr. Hermann Gmelin (Kiel) wurde zum korrespondierenden 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Bologna, 

Prof. Dr. Max Leopold Wagner (Washington) zum Ehrendoktor der 
Universitat Salamanca ernannt. 


DAS UMFASSENDE-NACHSCHLAGEWERK 


Wilhelm J. Jude 
DEUTSCHE GRAMMATIK 


288 Seiten, Ganzleinen DM 9,80 


_ In klarer, systematischer Darstellung behandelt dieses Lehrbuch und Nadıschlage- 
werk die Besonderheiten und Schwierigkeiten der deutschen Sprache. 


“WORT- und SATZLEHRE werden mit Hilfe einer neuartigen Typographie über- 

“sichtlich und einprägsam dargestellt. Die Beispiele beschränken sich nicht auf die 
Umgangssprache, sondern berücksichtigen vielfach auch charakteristische Stellen aus 
„der deutschen Literatur. 


| MaGgebliche Presseurteile : 


a brauchen keine deutsche RT. mehr? Auch ich habe mit Vergnügen noch 
hinzugelernt. Judes Grammatik ist auch für unsereinen ein Genuß.“ Muttersprache 


»Das Buch vermittelt auch dem deutschen Leser den spróden Stoff der Grammatik 
in einer besonders geschickten Weise, so daß wir nur den Wunsch äußern können, 
daß dieses Werk Eingang in alle Kreise unseres Volkes findet,“ Das freie Wort 


„Durch eine neue Satztechnik ist die größte Klarheit und Übersichtlichkeit des 
Dargebotenen erzielt worden.“ De Drie Talen 


„Die ‚Deutsche Grammatik‘ von Wilhelm Jude kann als die erste — und meines 
Wissens einzige — in der Nachkriegszeit erschienene deutsche Grammatik bezeichnet 
werden, die sich für den Ausländerunterricht eignet, und die man auch einem Aus- 
länder empfehlen kann, der seine Deutschkenntnisse wieder auffrischen will.“ 
Goethe-Institut, München 


„Es ist ein besonderes Verdienst des Verlages, daß er dieses Buch herausgebracht 

und durch besondere Sorgfalt bei der Drucklegung dafür gesorgt hat, daß der dar- 

gestellte Stoff äußerst klar und übersichtlich zur Geltung kommt.“ 
Deutschunterricht für Ausländer 


Lassen Sie sich das Buch bitte von Ihrem Buchhändler vorlegen 
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Westermanns Atlas zur Weltgeschichte à 4 


Herausgegeben von Prof. Dr. H.-E. Stier, Prof. Dr. E. Kirsten, Prof. Dr. W. Wübr, 


de 
+i 4 
Dr. W. Trillmich, Dr. H. Quirin, Dr. H. Pinnow, H. Ebeling | ERDE ur 1 
se RÉ 40154) 
Teil III Neuzeit — an Po eae à 
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È 59 Seiten, 167 Karten, Halbleinen DM 9,20 y de) È | Pe 
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de Vorbereitung: Teil II Mittelalter 57 Seiten, ca. 150 Karten ANO 3 
Teil E Altertum 44 Seiten, ca. 120 Karten ote À ¿AAA | | 
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Dieses Kartenwerk ist eine vóllige Neuschöpfung, die in einer Gemeinschaftsarbeit 
von bedeutenden Historikern und Kartographen entstanden ist. Die jüngsten | Ergeb- 
nisse der modernen Geschichtswissenschaft sind zugrunde gelegt; die neuesten 
kartographischen Methoden wurden angewandt und alle Haupt- und Spezialkarten — 
im Vielfarbendruck wiedergegeben. — Die politische Geschichte wird in ihrer Wechsel- _ \ - 
wirkung zu allen Bereichen der Kulturgeschichte dargestellt und durch Spezialkarten — u: 
zur Bevölkerungs- und Siedlungsgeschihte sowie zur Wirtschafts-, Rassen- und 

Religionsgeschichte und zur Kunst vielfáltig ergänzt. Diese Reichhaltigkeit begründet 


die vielseitige Verwendbarkeit dieses Kartenwerkes in allen durch historische Be- es 
ziehungen bestimmten Fächern. Auch der Philologe wie der Kunsthistoriker, der a 
Soziologe wie der Religionswissenschaftler, ferner alle, die am Weltgeschehen verant- 2 ae 
wortlich Anteil nehmen, finden in diesem Atlas zur ren ab (o. 
und zuverlässiges Karten- und Anschauungsmaterial.. y n ES > 
: < A 3 > 4 + > Y t Ù Me 4 
» Wer die Entwicklung der Geschichtsatlanten in den letzten Jahrzehnten verfolgt bat, a | 
muß feststellen, daß dem Verlag Westermann mit der Herausgabe dieses neuen a 
Atlasses zur Weltgeschichte ein ganz großer Wurf gelungen ist. Es ist ein Werk, das ; 15% 
über den Interessentenkreis des Historikers hinaus jedem Gebildeten als ein äußerst: pa 
wertvolles Buch erscheinen muß, das er in seine Bibliothek einstellen sollte.“ _ ei 4 
Osterr. Forschungsinstitut fiir Wissenschaft und Politik, Salzburg u 
ya he Pe ae di 
„Auf sechzig Seiten werden in Haupt- und Nebenkarten ungemein anschaulich die 8 


Bewegungen gezeigt, die in Kultur- und Geistesgeschichte, auf wirtschaftlichem, so- | 
zialem und politischem Gebiet, in kriegerischen Auseinandersetzungen vom sech- — 
zehnten Jahrhundert bis in unsere Tage das Gesicht der Welt verändert haben. Das ~ 
reicht bis in die allerjüngste Zeit... Die Veröffentlichung eines inhaltlich und technisch 2 i 
‘so gut durchgearbeiteten Kartenwerkes acht Jahre nach dem Kriege durch einen k 
privaten Verlag verdient alle Anerkennung.“ Frankfurter Allgemeine Zeitung 


GEORG WESTERMANN VERLAG | 
BRAUNSCHWEIG BERLIN HAMBURG MUNCHEN KIEL DARMSTADT à 
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